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König Zkr von Hamath. 


In einem stattlichen Bande teilt H. POGNnoN 118 Inschriften mit, 
die er während seiner langen Konsulartätigkeit in Aleppo in ver- 
schiedenen Gebieten Nordsyriens und Mesopotamiens gesammelt hat". 
Eine Inschrift ist altaramäisch, zwei assyrisch, zwei anscheinend pehlevi, 5 
drei hebräisch, der Rest syrisch. Der wichtigste Text ist der ara- 
mäische (n. 86, p. 156—178, pl. IX, X, XXXV, XXXVD: Die Zeit 
seiner Entstehung läßt sich ziemlich eng umgrenzen, und es zeigt sich, 
daß er ebensoalt, wenn nicht noch älter als das Hadaddenkmal ist. 
Die Inschrift steht auf vier Bruchstücken, die zum unteren Teile einer 10 
Stele mit dem Reliefbilde eines Mannes gehören. Von der Figur, 
die nach links gewandt war, ist nur der unterste Teil, etwa bis zur 
Mitte des Unterschenkels, erhalten. Man sieht noch das untere Ende 
eines langen Rockes, der an der rechten Seite sich öffnete und einen 
breiten Randbesatz hatte3. Er ließ die Füße frei, die jetzt fast ganz ız 
zerstört sind. Sie standen auf einem Schemel, dessen Vorderstück 
eine Einlage in der Form XIIIXIIIX11IX hatte. Der aufgefundene Teil 
ist etwa 106 cm. hoch, das Stück der Figur von der Sohle bis zur 
Mitte des Unterschenkels mißt 20—21ı cm., danach müßte die Stele, 
wenn die Figur stehend dargestellt war, was an sich am wahrschein- 2o 
lichsten ist, eine Höhe von mindestens 210 cm. gehabt haben (Pogn.). 


1 Inscriplions semitiques de la Syrie, de la Mesopotamie et de la region de Mossoul, 
Paris 1907—1908. 2 228 SS. und 42 Tafeln, 4°. 

2 Vgl. auch J. HALEVY, /nseription de Zakir, roi de Hamat, decouverte par M.H. Pognon. 
Rev. sem. XVI (1908), p. 243—246. — LIDZBARSKI im Zierarischen Centralblatt vom 
2. Mai 1908, Sp. 582—585. — Aramäische Inschriften von Th. NÖLDERE, ZA XXI (1908), 
p- 375— 388. — Rene DussauD, Ze royaume de Hamat et de Lowouch au VIIIE siecle avant 
%.-C. Rev. arch. 1908 I, p. 222—235. — J. HaLkvv, Nouvelles remarques sur Vin- 
scription de Zakir. Rev. sem. XVI (1908), p. 357— 376. 

3 Wie der Rock des Panammu. Ist außerdem noch ‚le bas d’une Echarpe“ 
zu sehen? 

Lidzbarski, Ephemeris III. I 
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Doch ist es freilich auch denkbar, dal der Künstler sie sitzend dar- 
gestellt hat. 

POGNON will nicht verraten, wo er die Stücke gefunden hat. „Je 
ne peux pas songer & faire des fouilles en ce moment, mais je compte 

;bien en faire un jour; j’ai, d’autre part, la conviction que, si je com- 
mettait immense maladresse de dire ol j’ai decouvert la stele de 
Zakir, il se trouverait certainement quelqu’un qui irait immediatement 
faire des fouilles, decouvrirait sans aucune difficult€ les fragments qui 
manquent, et s’empresserait de publier complete l’inscription qu’a mon 

10 grand regret je ne peux publier qu’en partie. Je n’ai qu’un moyen de 
rendre une spoliation impossible, mais ce moyen me parait excellent: 
c’est de ne pas dire oü jai trouv& la stele de Zakir.‘“ Doch läßt sich 
wenigstens der antike Name des Fundortes aus dem Inhalte der In- 
schrift erschließen. 

15 Die Inschrift beginnt auf der Vorderseite der Stele unter dem 
Schemel und wird auf der linken Seite fortgesetzt. Auf dem rechten 
Rande des Steines ist noch die letzte Zeile einer Inschrift erhalten. 
Es läßt sich nicht erkennen, ob diese mit dem Hauptteile zusammen- 
gehörte. 

20 Die Sprache ist ebenso wie die der älteren Inschriften von Zen- 
dschirli weder reines Aramäisch, noch reines Kanaanäisch. Der post- 
positive Artikel, das Vorkommen von 72, ‘, MIN verleihen dem Texte 
ein aramäisches Gepräge, sonst steht er in Wortschatz und Syntax 
dem Kanaanäischen mindestens ebenso nahe. Es ist fraglich, ob 

25jemals irgendwo in der Sprache dieser oder der Hadadinschrift ge- 
sprochen wurde. Diese Texte sind nur wenige Jahrhunderte nach 
der Seßhaftwerdung der Aramäer entstanden. Aus der Steppe haben 
sie die Schrift nicht mitgebracht. In den Städten des westlichen 
Kulturrandes, soweit sie von Semiten bewohnt waren, werden sie die 

3okanaanäische Sprache und Schrift in Anwendung gefunden haben, die 
die babylonische abgelöst hatte. Als sich bei den Aramäern das Be- 
dürfnis einstellte, schriftliche Aufzeichnungen zu machen, mußten sie 
sich an Leute wenden, die bis dahin nur kanaanäisch geschrieben 
hatten. Die ersten Aufzeichnungen waren wohl auch in der Sprache 
35 der Schreiber abgefaßt", aber bei den Eroberern stellte sich bald der 


ı Die Inschrift von Hassan-bey-li (Vordsem. Epigr., P- 118) kann dahin gehören, 
kann aber auch von Phöniziern herrühren, die vom Amanus Holz für ihre Schiffe 
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Wunsch ein, ihre eigene Mundart anzuwenden. Natürlich ließ sich 
nicht im Handumdrehen eine neue Schriftsprache schaffen; es kam 
auch auf die persönliche Gewandtheit des Schreibers an. Die ältesten 
_ Denkmäler aus Nordsyrien zeigen uns solche Versuche. Wir lernen 


un 


aus ihnen für das Aramäische denselben Prozeß kennen, den uns 
tausend Jahre später Denkmäler aus Nordarabien für das Arabische 
gewähren. In der neugefundenen Inschrift sind es besonders religiöse 
Wendungen, die einen kanaanäischen, ja geradezu hebräischen Cha- 
rakter tragen. Nur in ihnen findet sich das so sehr charakteristische 
Waw conversivum. Vielleicht war der Verfasser ein Priester an einer 10 
kanaanäischen Kultstätte, dem bei jenen Stellen Wendungen aus Hymnen 
oder religiös gefärbten Erzählungen vorschwebten. 


a (auf der Front). 
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b (auf der linken Seite). 
Amennmenmenenn 
BI Tas 
IN ım03 mal" 
Bam m nn 
"nina dns [an 
ba nal ın[""" 


1:22 S92fı jo8 ı 8uD[n- 
Nı5]33 1 9ma8 9na[ı]ma[a 
um 1 [pN 
Enue VIWBN MR] ı"- 


8 1] DIp ' naw[ı=""- 
an] aa 
TION MN {an 
1] Inn ı ya ı m“ 
Nınjan ı Ton ar [m 
je mar ı nass ı m ıwy 
Pa ımatınası ıyan]! 
1]p mp3 ı mas D[T 
Ja mar m a ı mas 


m ı awalya” =" 
1 WR 
IPDWUSTONIE ee 

YaYDl ı DAN ! \nbnı 
MIR I NONTTTTTTn 
mp 


a vn 2 wo 


20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 


König Zkr von Hamath. 5 


c (auf der rechten Seite). 


Den ar 09" 


a. — Z ı. Der Anfang lautet ähnlich wie in der Panammuinschrift. 
Über die Verwendung kurzer vertikaler Striche als Worttrenner s. 5 
Nords. Efigr., p. 203 ob. Es ist müßig zu untersuchen, welche Form 
in 12} enthalten sein könnte. Da der König keine Ahnen nennt, war 
er wahrscheinlich ein Usurpator. — %y% kombiniert DUSSAUD mit der 
bei ASurnäsirabal III., Annalen III, Z. 82f. (KBI, p. 109) genannten Land- 
schaft Luhuti, die nördlich von Phönizien gelegen haben muß. Da in ıo 
wyb das Y einem g und X einem Ö entsprechen könnte, laßt sich in 
lautlicher Hinsicht gegen die Identifikation nichts einwenden; die sach- 
liche Richtigkeit zu prüfen, fehlen uns die Mittel. — Die Stele war 
dem "58 oder 798 gewidmet, und ihn stellte auch die Figur dar. 
Nach b, Z. ıgf. war sie „vor TR“ aufgerichtet, eine Ausdrucksweise, 
wie man sie nur bei Göttern findet; in Z. 23f. scheint WS auch mitten 
unter Göttern genannt zu sein. Ein Gott war ‘8 demnach; sonst wissen 


- 


5 


wir nichts von ihm. Anklänge sind einerseits an den ersten Chaldäer- 
könig "AAwpog des Berossos (Lidzb., Nöld.), andererseits an den Namen 
des Dorfes ”AAoupog in Judäa (Josephus, Bellum IV, 522) vorhanden. 20 
In letzterem könnte an sich gut ein Gottesname enthalten sein, wie 
im phönizischen Arsüf-Apollonia. Aber es sind wohl nur äußere An- 
klänge, ziemlich sicher bei ”A\wpos. Der Stein stammt aus einer 
Gegend, die früher von. Chetitern bewohnt war; daher könnte hinter 
dem Namen irgend eine chetitische bezw. kleinasiatische Gottheit 5 
stecken. Ein semitischeres Aussehen hat TS. Mag man dieses als 
YDS auffassen oder in 8 den Artikel sehen, beides würde nach 
Arabien hinweisen. Völlig ausgeschlossen ist es freilich nicht, daß ein 
arabischer Gott nach Westsyrien verschlagen wurde, aber wahrschein- 
lich ist es nicht. 30 
Am Ende der ersten Zeile fehlen 4-5 Buchstaben; Reste des 
ersten Zeichens in Z. 2 ergänzt P. zu einem ?} und liest danach SB)‘ 
mim, das er zum folgenden Satze zieht. Eher dürfte m} | SYWN2 da- 
gestanden haben (Lidzb., Duss.) und zum ersten Satze gehören. Sollte 
das Zain nicht sicher sein, so könnte man auch 381 ergänzen und35 
dann zum folgenden Satze ziehen. — MSN m3Y WN übersetzt P. nie 
parle a tout le monde“, was in mehr als einer Hinsicht unwahrschein- 


Be Ephemeris für semitische Epigraphik. 
lich ist. Der zweite Buchstabe in 7”Y ist nach der Heliogravüre und 
P.s Zeichnung nicht sicher ein 3 und könnte auch ein 3 sein. Das 
Wort enthält vielleicht einen Ortsnamen, bezeichnet die Herkunft des 
Zkr und ist auch in """yPya b, Z. 26 enthalten. War Zkr ein Phö- 

snizier und stammte aus 713% Akko, oder war seine Heimat 39 am 
Euphrat? Zu den Worten bemerkte ich auch: „Sollte 9 „arm“ 
heißen und einen Hinweis auf die niedrige Herkunft des Zkr enthalten, 
so stände Mr dahinter.“ Von Hal., Nöld. und Duss. wird MY in 
der Tat so aufgefalst, aber von Nöld. und Duss. etwas anders nüanciert; 

ıoes wird ihm der Sinn „demütig‘ zugeschrieben. Diese Bedeutung ver- 
trägt sich allerdings mit einer präsentischen Zeitbestimmung. 

Am Anfange des folgenden Satzes stand etwas wie „erhöhte“ 
oder ‚‚erwählte mich“. Der Himmelsbaal erscheint im ganzen Texte 
als Schutzpatron Zkr’s. Vielleicht war es der Landesgott, vielleicht 

ısauch der Gott seiner Heimat, während ALVR der engere Ortsgott 
war. Durch den neuen Text kann man den Kult des Himmelsgottes 
bei den Semiten noch um ein Jahrhundert weiter rückwärts verfolgen 
als bisher. Ich habe Bd. II, S. 122 die Vermutung ausgesprochen, daß 
der Himmelsgott von den Chetitern zu ihnen gelangt sei. Es ist nun 

zointeressant, daß wir ihn in dieser alten Zeit in einer früher von Cheti- 
tern bewohnten Gegend finden. — Zwischen Z. 3 und 4 hat Min by 
gestanden; der Stadtname NN ist ganz in Z. ı0 erhalten. Der Name 
ist identisch mit dem Zach. 9, ı f. als Grenzgebiet von Hamath ge- 
nannten 7Y7N und dem in den Feldzugsberichten der Assyrer als Stadt 

25und Land erwähnten Hatarika. Hier wurde sicherlich auch die Statue 
errichtet, so daß der Hügel, auf dem die Fragmente gefunden wurden, 
die Reste der Stadt birgt. Das ausgehende K hat der Name mit 
vielen Landes- und Stadtnamen Kleinasiens und Nordsyriens gemein, 
und vielleicht ist die Stadt chetitischen Ursprunges. Für die Beurteilung 

30 des Alters von Zach. 9—14 ist die Nennung des Ortes in diesem Texte 
ohne Belang, da man von seiner Existenz in alter Zeit schon früher 
aus den Keilschrifttexten wußte. j 

Mit dem ersten Worte in Z. 4 schließt die Einleitung ab. Dahinter 

beginnt der Bericht über die Ereignisse, die hauptsächlich in der In- 
35 schrift mitgeteilt werden sollten und die auch die Errichtung der Statue 
veranlaßt haben: die Koalition Barhadad’s b. Hzä&l von Damaskus 
mit nordsyrischen Fürsten gegen Zkr, ihre Belagerung der Stadt 
Chazrik und ihre unerwartete Überwindung. Den hier genannten Bar- 
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hadad kennen wir unter dem hebraisierten Namen T717"j2 aus II Kön. 
13, 3, 24f. als Zeitgenossen von Jöachaz und Jöäs von Israel. Er wird 
hier als König von Aram bezeichnet, wie auch im AT das Reich von 
Damaskus oft schlechthin DJS genannt wird. Durch die Erwähnung 
dieses Königs wird das Alter des Denkmals annähernd bestimmt; der 5 
Spielraum ist immerhin noch weit, da Barhadad ungefähr 30 Jahre 
regierte. Wir werden aber nachher sehen, daß die hier geschilderten 
Ereignisse sich wahrscheinlich am Ende seiner Regierung abgespielt 
haben. Mit Rücksicht auf Bir-idri der Keilinschriften und viög "Adep 
der LXX möchte übrigens ZIMMERN den Namen 777"%2 lesen, worin 10 
"2 ein Gott wäre. Da der Schaft beim 7 in diesem Texte kürzer 
ist als beim wird sich vielleicht nach dem Original entscheiden lassen, 
was dasteht; nach der Heliogravüre ist es nicht möglich. 

Barhadad soll etliche zehn Könige mit sich gegen Zkr vereinigt 
haben. Von der Einerzahl ist nur der erste Buchstabe erhalten, ein ısz 
w, und da nicht weniger als fünf Einerzahlen in der Sprache dieser 
Inschrift mit % beginnen, ist eine nähere Bestimmung unmöglich. Als 
erster Verbündete wird W312 genannt, ohne nähere Angabe über sein 
Land. Der Schreiber setzte offenbar voraus, daß dieses den Lesern 
bekannt sei. Es war wohl der Fürst eines nah benachbarten Gebietes, 20 
vielleicht aber auch der Herrscher, dessen Gebiet Zkr sich angeeignet 
hatte. POGNON möchte auch in CIS II, 105 W312 statt WA lesen. 
Aber letztere Lesung entspricht besser dem Bilde. Danach scheint 
w) ein Gottesname, und W3%2, W3% ebensolche Bildungen zu sein wie 
nnyn2 und 'W3Ny. — Die folgenden Könige werden nicht mit ihrem 25 
Namen, sondern nur nach ihren Ländern benannt. Diese sind durch- 
weg bekannt: Ku&. — “Umk, das heutige Gall, das Gebiet bei 
Antiochien. Daß “*Umk, nicht ‘Amk gesprochen wurde, ergibt sich 
aus dem keilinschriftlichen Ungi und wird auch durch awas gefordert; 
vgl. auch NÖLDEKE, p. 377. — Die folgenden beiden Namen. sind 30 
aus den Zendschirli-Inschriften und den Keilschrifttexten bekannt. — 
}0% ist wohl Milid, Melitene (Lidzb., Duss.). Hinter der Nennung des 
Königs von Miliz und seines Heerlagers ist eine Lücke von nicht ganz 
einer Zeile. Wenn alle 10 + x Verbündete des Barhadad aufgezählt 
sein sollten, müßten in der Lücke mindestens noch fünf genannt ge- 35 
wesen sein, wofür der Raum zu eng ist. Nun ergänzt P. wohl mit 


ı Briefliche Mitteilung. ZIMMERN soll darüber ausführlich auf dem Orientalisten- 
Kongreß in Kopenhagen gesprochen haben. 
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Recht die ersten halb erhaltenen Zeichen ar 29% NYyAW; danach waren 
hinter dem Könige von Miliz keine weiteren Herrscher genannt. Von 
den Alliierten Barhadad’s waren somit nur sechs gegen Chazrik ge- 
zogen. — Der Worttrenner vor dem suff. pl. in DrnWN®I ist kein 
5 Versehen des Steinmetzen, sondern es ist dieselbe Orthographie wie 
in D,ANDN) Mesa, Z. 18, vgl. Altsem. Texte I, p. 8. — In sn = isn 
sieht POGNON m. E. mit Recht eine Entlehnung aus dem Kanaanäi- 
schen (gegen Nöldeke); aber auch YA = Y3M dürfte entlehnt sein. Die 
Aramäer standen damals in kultureller Hinsicht in demselben Verhält- 
ıonisse zu den Kanaanäern, wie Iooo Jahre später die Araber zu den 
Aramäern und haben die militärischen Künste und mit ihnen die Be- 
nennungen von ihnen übernommen. Zum Folgenden s. p. 2f. — mn 
ist doch wohl Participium wie DM (nicht 7 Nöld.); von }77% ist die 
engere Bedeutung dunkel. Sind die }77y, die sich jedenfalls auch mit 
15 der Wahrsagerei befaßiten, eigentlich ‚‚Bereiter‘‘ (vgl. 322) oder „Zähler‘‘? 
HALEVY hebt mit Recht hervor, daß Chron. II, 15, 1 (3) der Prophet 
Azariah als T719"J2 und 28,9 ein anderer Prophet 77% genannt wird. 
Es ist möglich, dal dieses 779 eigentlich ein Appellativum ist. Der 
Schaft beim 7 ist kurz, daher darf man nicht etwa an > „[Gottes]- 
zo wecker“' denken. — Die Form der Antwort des Gottes ist typisch; 
hebräisch s. Gen. 26, 24; Num. 21, 34 öf.; assyrisch Ss. JASTROW, Redg. 
Dabyloniens und Assyriens 1, p. 155 ff. — 31 = yon mit Metathese 
zwischen 5 und einem Zischlaute, wie sonst oft. Da das Wort nur 
einmal vorkommt, muß man freilich auch an die Möglichkeit einer 
25 Verschreibung denken. — Zur Wendung "3% Nnb vgl. NÖLDEKE, 
p- 381 unt. — Es ist sehr zu bedauern, daß der Teil, der die Erret- 
tung Zkr’s erzählte, ganz oder bis auf ein kleines Bruchstück ver- 
schwunden ist. Im offenen Kampfe oder allein hat Zkr die ihm jeden- 
falls stark überlegenen Gegner kaum überwunden. Trat irgendwelches 
30 Naturereignis ein, ein Erdbeben oder eine verheerende Krankheit? 
Vielleicht kam ‚Hilfe von den Assyrern und haben sich die Ereignisse 
um 772 abgespielt. Für 773, das letzte volle Jahr Salmanassar’s III, 
verzeichnet der Eponymenkanon B (KB I, p. 2ı0f.) einen Feldzug 
gegen Damaskus. Wie es den Assyrern dabei ergangen ist, wissen wir 
35nicht. Nach einem Mißerfolge der Assyrer oder etwa auf die Kunde 
von dem im folgenden Jahre erfolgten Tode des Großkönigs konnte 


ı Vgl. Levy, Newheör. Wrirb. I, p. 629b, besonders zu Maas. scheni 5.15. 
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unter Barhadad’s Führung eine Koalition der nordsyrischen Fürsten 
gegen Assyrien zustande kommen. Es ist nicht wahrscheinlich, dab 
alle die Länder sich nur des Hamatheners wegen zusammengetan 
haben, aber vielleicht war Zkr ein Anhänger der Assyrer, vielleicht 
hatte er auch erst von ihnen Chazrik erhalten, und so mußte den Ver- 5 
bündeten daran liegen, den Parteigänger der Assyrer im Westen un- 
schädlich zu machen. Der im folgenden Jahre unternommene Zug — 
wir wissen nicht, ob vor oder nach dem Tode Salmanassars — galt 
dann wohl dem Entsatze der Stadt, der, wenn die hier geäußerte 
Kombination richtig ist, von Erfolg war. Vielleicht hat bei diesen ıo 
Kämpfen Barhadad von Damaskus sein Ende gefunden. Leider sind 
wir über die Ereignisse dieser Zeit sehr schlecht unterrichtet, wissen 
auch nicht, warum die Assyrer noch 765 und 755 Züge nach Chazrik 
unternommen haben. 

Mit 733 in b, Z. 3 scheint der Bericht über die Überwindung ı5 
der Feinde abgeschlossen zu haben. In Z. 3—13 spricht Zkr von den 
Werken, die er in der Stadt nach dem erfolgreichen Kriege ausge- 
führt hat, wie Mesa. Hinter MS stand wohl N%2 im Sinne von 
„wiederaufbauen‘“. — MS braucht nicht aus dem Kanaanäischen ent- 
lehnt zu sein, vgl. BROCKELMANN, Grundriß ], p. 314. In (m)An® ver- 20 
mutet Nöld. „heiliger Platz, Festplatz“ (p. 382). Aber man erwartet 
eher „Umgebung, Nachbarörter‘‘ oder etwas ähnliches. POGNON leitet 
es vielleicht mit Recht von AM ab und gibt ihm den Sinn „territoire, 
district‘, vgl. das deutsche „Kreis“. Es kann 8n2% nam» oder ähn- 
liches dagestanden haben; HALEVY ergänzt kühn SPA8 ı SD Mann. — 25 
Du in Z. 6 ergänzt P. zu T>P. Dies erwartet man hier nicht, da das 
Sufix von MN%WN sich anscheinend auf TI bezieht. Die Heliogravüre 
scheint mir hinter 9% ein N zu zeigen; danach vermute ich [n]nOr 


oder [1]s?%. — In Z. 8 faßt P. 58 SD als „ces ennemis“ auf, wo- 
gegen Nöld. mit Recht Bedenken erhebt. Ich lese 8°3Dn, d.h. kim; 30 
vom A ist die linke Hälfte auf der Heliogravüre sichtbar. — YBN in 


Z. ı1 kombiniere ich mit dem assyrischen as“ und vermute darin die 
Bedeutung „Cisterne“. Wenn in Jerusalem ein kupfernes Becken als 
„Meer“ bezeichnet wurde, konnte man anderwärts eine größere Cisterne 
nach dem Weltreservoir benennen.“ Zum Inhalt vgl. Mesa Z. 23 ff. — 35 
Der Abschnitt Z. ı3 ff. spricht von der Statue, die die Inschrift trägt. 


ı Sonstige Beispiele für die Wiedergabe des assyrischen s durch W s. NVordsem. 
Efigr., p. 392. Als Fremdwort steht WDN ohne den Artikel, 


Io 
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— Zu "RS im Sinne ‚Inschrift‘, wie P. mit Recht vermutet, vgl. 
"AS in den Safatexten. — Y3NY Z. 16, I9 ist vielleicht Haphel von 9% 
im Sinne ‚verschwinden lassen, beseitigen“. — DIT „wegnehmen“ oder 
ähnl.,, wie auch in Nerab ı, 6. HALEVY erklärte es als Haphel von 
551) und so jetzt auch NÖLDEKE (p. 383). HOFFMANN kombiniert es 
ZA XI, p. 212 besser mit targ. DIN „rauben‘“. — ”"Y in --ybya Z. 26 
habe ich p. 6, mit "9 in Z. 2 zusammengebracht. Sollte --yby2 der 
Heimatsgott des Zkr sein, so wäre es allerdings auffällig, dab er am 
Ende der Reihe steht. 


Io 


20 


258 


39.17: 


E> 
133 


35 14. 


a. 


. „Das Denkmal, das errichtet hat Zkr, König von Hamath und 


L’s, dem ALUR [an der Stätte 


. dieser. Zkr, König von Hamath und L’s, ein Mann aus .... (oder: 
ein demütiger Mann) bin ich. Da ‚[erhöhte? 
. mich Be’el$main und stand mir bei und Be’elämain setzte mich als 


König ein [über 


. Cha]zrik. — Barhadad, Sohn des Hzäel, König von Aram, ver- 


einigte gegen mich Ss... 


. zehn Könige. (Es waren da) Barhadad und sein Heerlager, BRGS 


und sein Heerlager, [der Kö- 


. nig] von Ku& und sein Heerlager, der König von “Umk und sein 


Heerlager, der König von Gurg[um 


. und sein Heer]lager, der König von Sam’al und sein Heerlager, 


der König von Miliz und sein Heerlager ... 
EN ERTL TAERE sieben [Könige 


. wa]ren es und ihre Heerlager. Alle diese Könige veranstalteten 


eine Belagerung gegen Chazrfik, 


. sie errichteten eine Mauer, höher als die Mauer von Chazrik, und 


gruben einen Graben, tiefer als sein Gra[ben. 

Da erhob ich meine Hände zu Be’elimain und Be’elSmain erhörte 
mich. [Es antwortete (?) 

mir Be’el$main durch Seher und durch Wahrsager. [Es sprach zu 

mir] Be’el$main: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich zum 
Köni[ge gemacht und ich 

will dir beistehn und ich will dich erretten von allen [diesen 
Königen, welche ; 


. eine Belagerung gegen dich zustande gebracht haben. Es sprach 


zu [mir Be’elSmain: Ich will vernichten? 


16. alle diese Könige, die [eine Belagerung gegen dich] zustande ge- 


König Zkr von Hamath. 


bracht haben ... 


17. .... und diese Mauer, d[ie sie errichtet haben ..... 
Dee er Fu 
b. 
ee ER I ER 
2. und wurde zum Verderben?] für Wagen und Rob 
3. . während sein König darin war. — Ich 
4. baute wieder auf] Chazrik und füg- 
5. te ihm hinzu] den ganzen umliegenden Bezirk (?) 
6. enndatulleer essmitar mer 9. 
Da ee plate .. . [und baute 
8. diese Befestigungen auf jeder Seite. 
9. Ich baute Götterhäuser in meinem ganzen 
Io Lande undsbaute rer es Daran, 
a und.diesCisterne Pr no. een: 
Ta eng den Tempel [des ALVR? 
El und errichtete vor [AL 
14. VR] dieses Denkmal und schr[ieb 
15. dar]auf: die Inschrift meiner Hände... . 
16. ... Wer verschwinden lassen sollte die Insch[rift 
17. der Hände] des Zkr, Königs von Hamath und L- 
18. '$, von diesem Denkmal, oder wer 
19. verschwinden lassen sollte dieses Denkmal 
20. vor ALVR oder es rauben sollte von 
21. seinem Standorte weg, oder wer dagegen senden sollte 
FI EL NE 
23. den vernichte? BeJelSmain und A[L 
ZUEVIKEE Se uınd Sam$ und Sahr 
ame und... und die Götter des Himmels 
26. und die Götter der Erde und Beiel‘... . 
DE ei el e 
De RE seine Wurzel und 
Be sn u er Re 


den Namen des Zkr und den Namen ... .“ 


“ 


20 


25 


30 


35 
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Aramäische Inschriften auf Tontafeln aus Babylonien. 


Alb. T. CLAy hat die /ndorsements auf den von HILPRECHT und 
ihm in Bd. IX und X der Dadylonian Expedition of the University of 
Pennsylvanıa herausgegebenen Tontafeln aus Nippur aufs Neue unter- 

5sucht und gibt sie zusammen mit einigen Beischriften auf unedierten 
Tafeln neu heraus". 

Mit Erfolg lassen sich diese Randbemerkungen, wo sie nicht sehr 
deutlich sind, nur auf den Originalen studieren, und CLAy hat die 
früheren Lesungen in vielen Punkten berichtigt und ergänzt. Ich teile 

ıohier die Beischriften mit, die nicht schon aus Bd. II, p. 203 ff. bekannt 
sind, außerdem gebe ich Ergänzungen zu den früher mitgeteilten. 

A. — Clay ı. Mit Tinte aufgeschrieben. Der babylonische Text 
(BE, IX, 2) enthält das Datum des 22. Adar, 10. Jahr des Artaxesses 
(Bedsh=452 Sr cChr).: 

15 22 ITS NDR 


nano asws3 


CLAY vermutet, dal) der erste Name in Z. 2 babyl. Bel-sum-ibni 
sei; zur Ergänzung vgl. E und W. Aus den auf den Tontafeln 
aramäisch geschriebenen Namen, die mit 978 zusammengesetzt sind, 

zohat CLAv den wichtigen Schluß gezogen, daß der Name des Bel von 
Nippur EI-lil (= En-lil) gesprochen wurde?. — „Urkunde des AhüSun, 

Sohnes des Bel-$um-ibni(?), für Ellil-hatin“. 
B. — Clay 2. Aus dem 29. Jahre des Artaxesses (= 436—435). 


pa WAS 
25 100 7% 


CLAY stellte in den aramäischen Beischriften 9 als Wiedergabe 
des babylonischen Mabes gur fest. Dal das hebräische 13 auf dieses 





ı Aramaic Indorsements on the Documents of the Murasü Sons. By Albert T. CLAv. 
Aus Old Testament and Semitic Studies in Memory of William Rainey Harpzr, Vol. ], 
p- 285— 322. 

2 Vgl. Zilil, the God of Nifpur. By A. T. CLay. Amer. Journ. of Semitic Langua- 
ges XXII (1907), p. 269-279. Die aramäischen Schreibungen nwıN für NIN-IB 
(vgl. Bd. U, p. 203) behandelt CLAy auch in 7%e Origin and real Name of NIN-IB, 
JAOS XXVIII (1907), p. 1-Io. CLAy sucht zu zeigen, dal NWUN aus Zn-Martu ent- 
standen sei und den „Gott (Herrn) des Westlandes“ bezeichne. MWUN und MN = 
Amurru (KUR-GAL vgl. Bd. U, p. 207) seien als Amoritergötter nach Babylonien 
gekommen. 
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Maß zurückgehe, hat WINCKLER schon früher vermutet. Für 100 
findet sich ein Zeichen T\. Dieses ist nur eine kursivere Form von 
N mit eingefügtem Strich, woraus auch andere altsemitische Zeichen 
für 100 hervorgegangen sind. — „Ahe-utir, über Datteln, 100 kur.“ 
Vgl. auch R. 5 


C. — Clay 3. Vom 2o. Elul, 34. Jahr des Artaxesses (= 431 v.Chr.). 
ums 5y [ns \jew 


Zu n8D vgl. II, p. 207. — Der erste Name ist babylonisch A%r-7a-L 
geschrieben, daher ist er nicht etwa IS, sondern arabisch 428 10 
(vgl. IDor., p. 227m). Der letzte Name ist sehr unsicher, ebenso der 
entsprechende keilinschriftliche Name, in dem Cl. Usur@ vermutet. — 


„Urkunde über eine Pachtabgabe zur Last des Ahial ....“ 
D. — Clay 4; BE, IX, 64. Vom ı1. Sebät, 38. Jahr des Artaxesses 
(== 1426 v. Chr): 15 
NH DW 


„Urkunde des Sitä, vgl. Bd. II, p. 210.. 

E. — Clay 5. Bereits BE, IX, s. 66a (Pl. 70) in unvollkommener 
Kopie mitgeteilt und daraus einige Wörter in den Nachtrag Nordsermn. 
Epigr., p. 500ff. eingefügt. Die Lesung ist jetzt von CLAY- festgestellt zo 
und die Beischrift von ihm eingehend in dem p. 12, n.2 an erster Stelle 
angeführten Artikel, p. 270 behandelt. _ 


YNPIN MIND "Bl 
MIR 3 II8 


A 

Iwan 2 Re 
MIN = Andi-Belti ist ein Frauenname und nach CLAY — Amkt- 
Belti, ‘NOSNOS. Es ist mir unwahrscheinlich, daß %°%8 hier als Sub- 
stantiv „Bezahlung“ stehe. Es ist part. pass. und der Vermerk steht, wie 
schon die gesonderte Schreibung zeigt (vgl. auch S), absolut da. Auch 
müßte Y’%B in Q, wenn es ein Substantiv wäre, den Artikel haben. — 30 
„Urkunde über die Pachtabgabe für das Grundstück des Eribai, Sohnes 
der Andi-Belti, von Seiten des Ellil-$suw-iddin. — Bezahlt.“ 

F. — Clay 6; BE, IX, 108. Vom 21. Kislew, 41. Jahr des Artaxesses 
(424. v: Chr). 
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yo vw sa 1a ara ww 
oro> 112 5 11 >1 792 
1005 


Vor dem Zehnerzeichen in Z. 2 steht ein Strich, von dem Cl. nicht 

sanzugeben vermag, ob er eine zufällige Ritzlinie oder ein Einerstrich 
ist. Sollte etwa 100 dastehn? Auch die Bestimmung des Zeichens 
hinter der ganzen Zahl ist nach dem Keilschrifttexte unsicher. — 
„Urkunde des Näid-Bäl, Sohnes des Labani, über Gerste, 17(?) kur, 
auf den 5. Marcheswan, im Jahre 42.“ 

10 G. — Clay 8. Gleichfalls in BE, IX, s. 71 (Pl. 43) mitgeteilt und 
Nords. Epigr., p. 500ff. ausgezogen. Vom 3. Ab, 40. Jahr des 
Artaxesses (= 425° v. Chr.). 

NPAN NND NW 
Say INNI23 

15 CLAY liest in Z. 2 138 Sy „in connection with Mukinä.“ Hierbei 
wäre "»Y statt 99 sehr auffällig, außerdem heißt der Pächter im baby- 
lonischen Teile ZUzl-Sum-iddin. Ich lese auch jetzt, wie ich es schon 
in Nords. Epigr. getan habe, D%Y. Das Zeichen hinter } ist eher ein 
\ als ein . Der Name 342% sieht persisch aus, vgl. Gubari BE X, 

20op. 49 und JUSTI, Mamenduch, p. 116f. — „Urkunde über die Pacht- 
abgabe für das Grundstück des Nabü-ittan, Dieners des Göbarn (?).“ 

H. — Clay 9. Vom 40. Jahre des Artaxesses (= 425—424). 
NH 
no» 7 win Safe 

25 Der Schreiber schrieb erst den Namen des Eigentümers allein in 
einer Kurzform, dann trug er einen volleren Vermerk nach, in dem 
er auch den Namen voll ausschrieb. Vom letzten Worte ist nur das 
N ganz sicher. AD> steht jedenfalls nicht da. Läßt der Inhalt des 
Keilschrifttextes die Auffassung als MD> zu? ND> Ez. 13, ı8 ff. liegt 

30 trotz des gemeinsamen babylonischen Ursprunges nicht vor. — „R&mä. 
— Urkunde des Remu-Sukun über ......“ 

J. — Clay ı0; BE, IX, 87. Vom Siwan, 41. Jahr des Artaxesses 
(= 424 v. Chr.). Mit Tinte geschrieben. 


par Br 


35 „Urkunde des Hanün“, vgl. auch II, S. 210,. 


Aramäische Inschriften auf Tontafeln aus Babylonien. 15 


K. — Clay ıı. Vom 18. Tischri, 41.(?) Jahr des Artaxesses. 
meins Bw 
NDAN NND YID 
„Urkunde des AhüSun, daß bezahlt ist; Landpachtabgabe.“ 


L. — Clay ı3. Das Datum ist abgebrochen. 5 
1 
—- m Dr 


Der Name ist Fa-a-hu-u-na-tan-nu umschrieben. Die artikulierte Aus- 
sprache des 7 seitens der Juden drang den Babyloniern scharf ins 
Ohr. — „Jehönatan, Gerste, Io kur.“ 10 
M. — Clay ı8. Vom 16. Ab, 2. Jahr des Darius Nothus (= 422 
v. Chr.). 
nn NDR 
„Urkunde des Tattan‘“, vgl. auch II, p. 210.. 


N. — Clay 20 = Ephem. II, 206 J. Die zweite Zeile ist noch ı5 
jetzt unsicher, doch hält Cl. die Ergänzung zu }NNWUN für ausge- 
schlossen. CLAY fand auf der linken Seite der Tafel noch eine 
dritte Zeile: 

II > mwn 


„Öl, sechs kur“. 20 
O. — Clay 21. Vom 2. Jahre des Darius. 
NUT NND NDR 
„Urkunde über die Pachtabgabe der HNBNäer.“ 
P. — Clay 22. Vom 2. Jahre des Darius. 
lzeanonyz 25 
I na» mw D7p 
Non WITT 
Nach der zweiten Zeile dieser Aufschrift scheint MW DP in Bd. II, 
205E doch für W D7P zu stehn. Es ist nicht wahrscheinlich, dal da- 
mals schon D7P zu DP kontrahiert war, daher vermute ich einen Schreib- 30 


fehler. — ‚Gerste, 45 kur zur Last des Saküh. Zweites Jahr des 
Königs Darius.“ 


16 Ephemeris für semitische Epigraphik. 


Q. — Clay 26 = Bd. II, 206M. CLAy hat auf anderen Tafeln 
die Termini 732 und 8957 festgestellt und danach die erste Zeile mit 
Wahrscheinlichkeit rekonstruiert. Die Aufschrift lautet: 

Nas nD> 4 32 ar 
5 wm ||| ne Tr yD 
CLAY vermutet, daß M32 ‚‚refers to the nidintum which was required 
by the crown from the estate.“ Ich kann nicht beurteilen, ob diese 
Auffassung richtig ist. Aber wie ist MJ2 etymologisch zu erklären? 
Sollte es wurzelverwandt mit 73% sein? 3571 ist babyl. z/2u, 797 in 
ıoEzra. Auch Bd. II, 208R, ist SD5[7] zu lesen. „Urkunde .... über 
das Geld der Abgabe, dal» es bezahlt ist. Vom Jahre 3 des Darius“ 
MeAgdara32D9 nn chr). 


R. — Clay 27 = Bd. Il, 204B. CLAY ergänzt die Aufschrift, 
nach der Zeichnung mit Recht: 
15 BINBUIN 1 
an Ama 2 
ıII= 79 
„Urkunde des Enwaßt-uballit, Sohnes des MuS£zib, Datteln 15 kur.“ 
S. — Clay 28. Vom 4. Tebet, 4. Jahr des Darius (= 420—419 


2ov. Chr.). 
02 [1 32 BR 


32 III] % 
yD 
„Urkunde .... über 24 S(ekel) Silber vom Jahre 4. — Bezahlt.“ 
25 T. — Clay 34. Vom Io Siwan, 6. Jahr des Darius (418 v. Chr.). 
Bs53 NW „Urkunde des Bel-ätir.“ 
U. — Clay 44. Die Jahreszahl ist weggebrochen. 


SSaND3 0 
8 
30 Sollte das % wirklich dagestanden haben? Vielleicht sprach man schon 


damals Nerig wie später. „Urkunde des Be&l-ab-usur und des Arad- 
Nergfal?]. 
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V. — Clay 45. Die Jahreszahl ist weggebrochen. 
Bw NM2 ol 


Die Lesung des ersten Namens ist unsicher. CLAY vermutet in ihm 
die Wiedergabe eines Böl-ma-ta-, von dem aber nur 7a’ erhalten ist. 
In WW ist ein Name Samas + x zum bloßen Gottesnamen abge- 5 
kürzt; eine Seltenheit. 


W. — Clay 46. Das Datum fehlt. 


ul” „Bel-Suw-iddin.“ 
X. — Clay 47. Vom 17. Nisan, 33. Jahr des Artaxesses (432 
v. Chr.). Mit Tinte geschrieben. 10 
TED 
ee 2112 
Bclufe bezahlt .iste von... . Jahr 33,“ 


Y. — Clay 48. — Vom 26. Tammüz, 7. Jahr des Darius (= ı; 
Arava Chr). 
n22 9% 
Nodka 
II nafp =" 


 urkunder. 82.:): Abgabe. 7.)Jahry) [7]. 20 
Z. — Clay 49. Aus der Regierungszeit des Artaxesses. 


Ayos nn 
3353 3 
Innos? 


„... Kasir, Sohn des Bäl-nasir. An Ellil-hatin.“ 25 
Aa. — Clay 50. Vom 21. Elul, ı1. Jahr des Darius (= 413 v. Chr.). 
naar Now 
nm 92 


nor ist wahrscheinlich aus einem theophoren Namen „Furcht vor 
dem Gotte X“ abgekürzt. Die babylonische Umschreibung ist Da-/r- 30 


2l-ta-. Urkunde des Dahiltä, Sohnes des Hzä-el.‘“ 
Lidzbarski, Ephemeris III. 2 
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Für Ephem. II, 205E schlägt CLAY (s. n. 16) die Lesung N 

statt Pfr vor. In 206K ist nach p. 12f. }%3 statt J% zu lesen. In 206N, 

zeigt das Original nach CLAy s. n. 29 zwischen 33N und \ Spuren 

eines ‘. In 207Q wird N3P von MONTGOMERY treffend als NIR = N3Y, 
503 gedeutet. 


Ich möchte in diesem Zusammenhange noch zwei Tontäfelchen 
anderer Art mit assyrischen und aramäischen Inschriften besprechen. 
Das eine gehört zur Sammlung Ustinow in Jaffa und wurde von 
VINCENT in Revue bibligue X (1901), p. 579 veröffentlicht, das andere 

ıowurde von DUSSAUD aus dem Nachlasse des Professors NAUE in 
München erworben und jüngst mitgeteilt und untersucht.” Die bei- 
den Plaketten sind anscheinend mit derselben Form hergestellt und 
zeigen in Relief ein Löwenbild, das in Form und Haltung den Löwen 
der assyrischen und persischen Gewichte entspricht. Sie tragen in 


ı5 Relief die Inschrift: 
= Er I 


I e 
PEI—ITDIESS 


np mın 


20 Sie werden also als Königsminen bezeichnet. Danach sollten sie 
c. I0Io gr. wiegen. Statt dessen wiegt die Plakette Ustinow 296 gr., 
die Plakette Dussaud, von der vor der Brennung Stücke abgehoben 
wurden, 8ı gr. Diese Abweichungen der Gewichte unter einander 
und von dem normalen Gewichte erklärt DUSSAUD so, dal eine Matrize 

25 zur Formung von Minengewichten und Teilen hergestellt und von den 
Abdrücken, wenn sie als kleinere Gewichte dienen sollten, Stücke weg- 
genommen wurden. Aber dann hätte man nicht eine einheitliche Inschrift 
in die Form eingegraben. Als die Abdrücke gekürzt wurden, waren sie 
noch nicht gebrannt, da ließen sich leicht die passenden Vermerke ein- 

3odrücken. Wenn ein Gewicht eine Aufschrift erhält, so soll sie an- 
geben, was es in Wirklichkeit wiegt, nicht was es nicht wiegt. 

Die Plaketten sind Fälschungen, und es läßt sich sogar genau nach- 
weisen, wonach der Fälscher gearbeitet hat. Unter den in Nimrud 


ı Rene Dussaun. Zoids bilingue provenant de Palestine. Rev. arch&ol. 1908 II, 
p- 353—358. Von mir besprochen in Deutsche Literaturzeitung, no. 13 vom 27. März 


1909, Sp. 798 f. 
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gefundenen Standardgewichten steht Layard 8 — CIS II, 6 den Pla- 
ketten besonders nahe. In den assyrischen Aufschriften der Gewichte 
schwankt die Form der Keilschriftzeichen für „Haus“ und „König“. 
Layard 8 hat für beides genau dieselben Formen wie die Plakette 
Dussaud; auf der Plakette Ustinow ist die Inschrift zum größten Teil 5 
verwischt. In Layard 8 ist hinter „Palast“ der Name des Königs 
Salmanassar (IV.) genannt. Auf der Plakette Dussaud fehlt er, aber 
der senkrechte Keil steht da, danach sollte also ein Name folgen. 
Schon hiernach war es mir sicher, daß die Form für die Plaketten 
nach einer Abbildung des Löwen Layard 3 hergestellt wurde. Ich ıo 
erinnerte mich, daß in MADDEN’s History of Fewish Coinage, die sich 
schon lange bei den Fabrikanten garantiert echter Antikas in Palästina 
einer besonderen Beliebtheit erfreut, auch die assyrischen Bronce- 
gewichte behandelt werden. Ich griff nach dem Bande, richtig: von 
den 23 Gewichten, die dort S. 258ff. (1. Aufl.) besprochen werden, 15 
ist gerade Layard 8, und dieses allein, abgebildet (S. 261). Die erste 
Zeile war dem Antiquarius zu lang, daher begnügte er sich mit der 
Hälfte; die anderen formte er ganz nach, alles sehr ungeschickt. Die 
Inschrift steht auf den Plaketten in Relief, was bei den keilschriftlichen 
Zeilen besonders auffällt. Es war eben leichter, die Schriftzeichen in zo 
die Form tief einzugraben als sie erhaben herauszuarbeiten. Mit der 
Authentizität der Tonplaketten fällt auch die Theorie, die D. nach 
ihnen über die Bedeutung der Königsstempel auf palästinischen Ton- 


nn 
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gefäßen aufstellt. 


Im Dezember 1908 sandte mir Herr Prof. EUTING vier Ostraka, 
die der Landesbibliothek zu Straßburg gehören, außerdem eine An- 
zahl Abklatsche, Photographien und Zeichnungen mit der Ermäch- 
tigung, sie nach Belieben zu veröffentlichen. Unter diesen Materialien 
fand sich auch eine Lichtdruckwiedergabe einer Scherbe des Münchener 30 
Antiquariums mit aramäischer Aufschrift. Ich bat den Konservator 
am Antiquarium Herrn Prof. DYROFF, die Übersendung des Originals 


nach Greifswald zu vermitteln, damit ich einige unsichere Stellen nach- 
2* 


20 Ephemeris für semitische Epigraphik. 





prüfen könnte. Herr Prof. DyROFF ist meiner Bitte aufs liebens- 
würdigste nachgekommen und veranlaßte außerdem, daß noch ein 
anderes gleichfalls im Besitze des Antiquariums befindliches Ostrakon 
mir übersandt wurde. Nach einer Mitteilung Prof. DyYROFF’s wurden 
; die beiden Scherben von Dr. Friedrich MOOK aus Bergzabern (} 1880) 
auf Elephantine erworben. 

A. — Auf Tafel I in der Größe des Originals wiedergegeben.‘ 
Inventurnummer 899. Oben, links und wahrscheinlich auch an der 
unteren Seite fehlen Stücke. Das Stück rechts unten war wohl schon 

ı10o weggebrochen, als die Scherbe beschrieben wurde. Wie alle Ostraka 
aus Elephantine stammt auch dieses aus persischer Zeit. Es stimmt 
auch im Äußern mit den meisten darin überein, daß die konkave Seite 
sauber und die Schrift gut erhalten, die äußere Seite schmutzig und 
die Aufschrift schwer zu lesen ist (vgl 'Ephem. II, p. 228). Wegen 

ıs des fragmentarischen Zustandes läßt sich nicht bestimmen, ob ein Zu- 
sammenhang zwischen den beiden Seiten besteht, doch enthält aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Seite a ein Rezept. 


A.—a."""N 'yBDy 2 1 „Sohn des ‘NHPM], ..... 
Sy DE 77H 2 Königs.... ein kleines Stück (?) ... 
lehnten, YIaYN) 3 und verdichte es mir. Siehe(?).... 
701 DEN und mahller 02 
= AND 5 : 


In ‘ymn3y ist der vierte Buchstabe wahrscheinlich ein 8, doch ist 

auch ein Y oder > nicht ganz ausgeschlossen. MY „Leben“ weist auf 
25 ägyptischen Ursprung des Namens hin. Für ‘BD usw. habe ich keine 
sichere Deutung erhalten. HOFFMANN’s Kombination des Gottes DD 
der phönizischen Texte mit dem ägyptischen Besa (ZA XI, 1896, 
p. 257) wurde abgelehnt. >» ist völlig sicher; das folgende Wort ist 
ND> oder NDB zu lesen. Die Worte XD} 77% gehören meines Erach- 
3otens nicht zusammen: „König von X“, sondern durch 7» wurde ein 
vorhergehendes Wort, etwa eine Gewichtsbezeichnung oder eine Droge, 
näher bestimmt. Von den verschiedenen Deutungen, die ND3 zuläßt, 
ist XD3 „Becher“ am nächstliegenden. NDD würde SB» enthalten, da- 


ı Die Herstellung der drei Lichtdrucktafeln wurde von Herrn Prof. EUTING 
veranlaßt. Mit seiner Genehmigung wurden sie für die Ephemeris übernommen. 
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hinter [SY]'9}; beides eher fem. absol. als masc. emph. Die Endung 
des fem. abs. wird zu jener Zeit in der Regel 7 geschrieben, doch 
findet sich vereinzelt auch 8, vgl. CIS II, 135 und Papyrus Mond E 13, 
F 3. — 'n2y81 ist in der Lesung gleichfalls sicher. Vielleicht ist es 
Impt. (H)aphel von 22% c. suff. Das präformative 7 könnte unter 5 
Einfluß des 9 zu N abgeschwächt sein, wenn nicht damals in Wirk- 
lichkeit schon 5YDN gesprochen wurde und es hier auch in die Schrift 
eingedrungen ist. — MB} ist wohl zu An} Impt. mit oder ohne Suffix 


zu ergänzen. 


A.—b. MaB 1 Ve ee er also; sei 
Be Die Se er einen/ has, altzvon.; 
Ipy DIb w[in""" 3 ..... euch herricht.. Hölzer 
le errichtet her 


‘ 


Dysesz se nyelche alter, 


Wie auf den sonstigen Ostracis aus Elephantine findet sich auch ı5 
hier wiederholt das Wort Win (vgl. Ephem. II, p. 234m). Hinter 2 
in Z. 2 scheint noch ein Wort gestanden zu haben. Da 2% doch wohl 
„mit“ ist, hat der Text mit diesem Worte nicht abgeschlossen. 

B. — Inventurnummer 898. Auf dieser Scherbe ist die Außen- 
seite sauber, während die Innenseite geschwärzt ist. Innen sind stärkere, 20 
außen schwächere Rinnen vorhanden, die in vertikaler Richtung zur 
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Schrift verlaufen. Oben und rechts reicht das Ostrakon bis an den 
ursprünglichen Rand; links und unten sind Stücke weggebrochen. Ich 
gebe nur von der konvexen Seite eine Abbildung, da von der anderen 
keine brauchbare Aufnahme hergestellt werden konnte. 


B. —a. "MET DOW ı „Gruß des Jirpejah ee 
u NND W 2 deines Herrn ......... 
an 120° 3 unserem Schreiber(oder Schreiben), sie.... 
"""NANY2 ID 4 Snh durch ‘Atheht .... 
"nn]Ay DI DM 5 und wiederum das Geld des ‘Atheht..... 
mei e linie BEN Te an. von Ukbar. 


78%, nicht 8%. Der erste Buchstabe in Z. 4 scheint mir ein 
Samekh zu sein, obwohl er von dem in Z. 3 und 5 abweicht. Der 
Schreiber hat zu dicht am Rande angesetzt und konnte das Zeichen 

ıs nicht recht entwickeln. mt oder IS steht nicht da. „Hassen‘ kann 
das Wort auch nicht bedeuten, da es hier 83% geschrieben wäre. 
Vielleicht enthält es den Namen der Stadt Seni— Esneh. "NNMNY ent- 
hält einen Namen, der mit dem nom. div. NY zusammengesetzt ist. 
Der Mann war ein Syrer. Beachte A1N statt 3%. Es ist nicht zu 
2oerkennen, welches Zeichen hinter 133% steht; vielleicht ist es ein Jod. 


B.—b. m Yo nbp =. WR sende (sandte) mir, was 
110 DIL usa: 2 ERR siehe, was 
nen. ]b N 3227 3 ma ı M., und sende 
N EINE ihm in meinem Namen, nämlich 
TUN SION a du sagst, es ist gekommen .... 
un Yan ee en ElSeh 2m 


» in Z. 3 ist eine Abkürzung von 38 oder nn. 


Die beiden aramäischen Ostraka der Straßburger Bibliothek sind 
bedeutend jünger. Sie gehören derselben Zeit an wie das Ostrakon 
30 Ephem. II, 246 und der Papyrus, den SAYCE und COWLEY in den 
Proceedings of the Society of Bibl. Archaeology XXIX (1907), p. 260 ff. 
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mitgeteilt haben‘. Sie stammen sicherlich aus demselben Fundorte, 
und wenn man diesen ermittelt hat, wird er vielleicht für die griechische 
Zeit ebenso reiches Material liefern, wie Elephantine für die persische. 
Die beiden Ostraka sind gleich der in Band II mitgeteilten Scherbe 
von auffallender Größe, dabei ist D ein Fragment. Es scheint, daß 5 
in griechischer Zeit der Papyrus infolge des gesteigerten Exportes in 
Ägypten teurer wurde und man daher auch für solche Schriftstücke 
zu Scherben griff, für die man früher Papyrus genommen hatte. 
C, vgl. Taf. II. Es enthält einen vollständigen Brief. 


[2 NN TR! 

Mas MIN MIN 2 

np yıy Dan nn Dow 3 

"an yamns Ta Ponnmw 4 
m np np 12 mon nnaN 5 
m yo snw my w ın Dan © 
ya I yası mnaya 7 
\n aa man sro | [201 3 
ar sonen NSW nm 9 


ss’nD5 ist wahrscheinlich Aentivns. Der Name kommt auch in dem 
Papyrus SC, Sp. i, Z.7 in der Schreibung s3n35 vor. Der dort zo 
genannte sanad pas ist vielleicht ein Sohn dieses 83N2%. — NMNS 
wie in den Targumen, vgl. DALMAnN, Gram.?, p. 193. Der Frauenname 
ist [7]on oder [8]%N, nicht SDN wie wahrscheinlich in Papms&rop.3, 
Z. ıı dasteht. Der Name MY hier und im AT ist persisch 712% 
„Bote“, keine Bildung wie My, nnponty u.a. Auch in Pap. SC, Sp. c, 25 
Z. 4 ist 319, nicht 9 zu lesen. — 19. Die Stellen sicherer Deu- 
tung nennen Gefäße, daher erwartet man hier keine „Ziege“. Vielleicht 
hat ein Gerät nach seiner Form diese Bezeichnung erhalten. Die 
Erklärung von Z. 6 ist sehr schwierig. In PN enthält der dritte, 
vielleicht auch der zweite Buchstabe eine Korrektur. Die Zeichen #71 30 
stehen allerdings da, aber es können andere in sie hineingeschrieben 
sein. Ein Wort DN gibt es im Aramäischen nicht; Din kommt nicht in 
Betracht. Der Rest eines Wortes der fünften Zeile, in dem DT Suffix 
wäre, kann es nicht sein, da dort 7 deutlich ist und in diesen Texten 


ı Im Folgenden als Papyrus SC zitiert. 
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Wortbrechungen nicht vorkommen. Die Erklärung von S8N3% 779 wird 
durch die leidige Zweideutigkeit des Zeichens af und die Vieldeutigkeit 
von NM erschwert. Ein Zusammenhang zwischen diesem NW und 
NN in Pap. SC, Sp. c, Z. II und Sp. i, Z. 4 besteht wahrscheinlich 
snicht, da NN3% dort „Jahr“ bedeutet, was hier nicht paßt.* Folgendes 
biete ich mit aller Reserve. In der Identifikation des Steinnamens 
DrY im AT gehen schon die ältesten Übersetzungen auseinander. 
Der Name kann sich als Bezeichnung für einen Halbedelstein bei den 
Juden in fortlaufendem Gebrauche erhalten haben, oder wurde später 
ıodem AT neu entlehnt. Als die Juden anfıngen aramäisch zu sprechen, 
wandelten sie DW mit Recht oder nach äußerer Analogie zu Din 
ab. 19 hat hier vielleicht den Sinn ‚nackt, entblößt, befreit von“; 
dann NN3% als NN3V „Spitzen, Zacken“. 9% gehört vielleicht zu Yyw 
und enthält die Form YY als Hebraismus statt Y’yW, also „glatt‘“ oder 
15 „geschliffen“. S8M2}Y ist sicherlich SAPIY; mnIy kann Mmnaty oder 
mN>2Y sein. Die Schreibung des Suffixes 3. sing. m. 7‘ scheint bei 
den Juden schon früh aufgekommen zu sein; vgl. 92 auf dem Ossua- 
rium Ephem. II, 196B, das nicht viel jünger als die vorliegende 
Scherbe ist. Ich weiß selber, dal diese Erklärung des Satzes nicht 
zoeinwandsfrei ist. Die Beziehung von DIN zu MMDIY2 ist nicht klar, 
Sollte der Stein in einem Ringe gesteckt haben, so stände N2}Y2 da. 
— }772 ist pl. von 73; die Schreibung mit doppeltem 7 entspricht der 
von S8'WWT im Berliner Papyrus. M\2 in Z. 8 bedeutet wohl „Behälter“. 
Der Strich hinter dem M scheint ein Abkürzungszeichen zu sein; ein 
25? ist er nicht. — Die Lesung &3M in Z. 9 ist sicher. Da S5nWN am 
ehesten gtoAN ist (st. abs.), kann 03% nicht einfach ‚„‚Waffe“ bedeuten. 
„Umkleidung, Futteral“ für die „Waffe“ wäre wohl mit einem anderen 
Worte bezeichnet. Auch glaube ich nicht, dal s5nWS hier oTükog 
„ein langer spitzer Gegenstand“ etwa „Klinge“ sei. Vielleicht ist 83" 
zoals „Waffenrüstung“ aufzufassen. SAN ist = NNTN als st. abs. fem. 
— Die Scherbe enthält also noch viele Rätsel und bietet nicht we- 
niger Schwierigkeiten als die übrigen Ostraka, die bisher gefunden 
worden sind. 
I. „An meinen Bruder Leptines, den Sohn 
35 2. des Abitai, dein Bruder Abitai. 
3. Gruß, mein Bruder, zu jeder Zeit. — Und nun, 


D3R2 „um, mit Zoll“, 
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. ich sandte dir durch den Bruder der Tamma, 

. der Frau des Melakhjah, Sohnes des Izgad, eine Ziege, 

Ina ):. ‚ befreit von den Spitzen, glatt (geschliffen), und ein.. 

. mit seinem Ringe (oder seinen Ringen), und 2 Becken und 4 Krüge 

. und ı Teller und eine Schüssel und einen neuen Behälter... 5 
. und die Rüstung (?) mit neuem Rock.“ 


vos au. 
o® 
5 


D, vgl. Taf. II. Fragment eines Verzeichnisses von Personen, 
die eine Anzahl Log eines in dem erhaltenen Stücke nicht näher be- 
zeichneten Produktes empfangen oder geliefert haben, bezw. liefern 
sollten. Dieses Stück zeigt besonders nahe Berührungen mit dem 10 
Papyrus SC. 


Dh hr El akerere 

III > Sir nam 

eb Down 12 \naw 

111 2? mas 93 997 
| 99 820 NIMM 6 

rt I RD 


u RR " 


| 
III 33° IM P392 5 


9 1 72 2er 
” 3 [1111 79 2wf 
11 Daszel| „pP 
12 lg 


3 po lı3 DW 
A nn NOnEIGE 
15 usb 


Das zweite Wort in Z. 3 ist sehr unsicher; man kann auch Win, 
NN, WM u. and. lesen. S73, woran ich zuerst gedacht habe, steht 
nicht da, da das $ in Z. ı5 ganz anders aussieht. Das Wort scheint 
einen Beinamen zu enthalten. — Der Name ‘77 in Z. 5 ist wohl eine 30 
hypokoristische Form von 197; er findet sich auch im Papyrus SC 
Sp. b, Z. 13 (sic!) und Sp. c, Z. 13. — Die ersten beiden Wörter in 
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Z. 6 sind wahrscheinlich hinter 8 zu trennen, nicht NDYDN j1. Das 
zweite Nun ist gebogener als die Schlußnun in diesem Texte sonst 
sind. N3M ist eine Kurzform von MM etc.; NDYD ist „Schwert- 
macher“, „Schwerthändler“ oder auch „Gladiator“. — Die Reste einer 
5; Zeile vor ‘N in Z. 7 zeigen, dal rechts noch eine Kolumne gestanden 
hat. Vor 5 sind Spuren von Zahlzeichen zu sehen, vgl. auch Z. 10. 
Es dürfte wie im Pap. SC eine Abkürzung von 378 sein. 
Die Bedeutung von }9) ist mir unbekannt. Da Zahlstriche da- 
hinter stehen, wird es ein Maß bezeichnen. Mit Rücksicht auf 813 in 
10Z. 13 habe ich erwogen, ob }} 93 gelesen werden könnte, aber das 
Kaph in 813 sieht ganz anders aus. Die Einerstriche hinter 125 reichen 
bis an die ursprüngliche Kante; die Fortsetzung mußte über der Zeile 
nachgetragen werden. 
Der Name 2% findet sich öfter im Papyrus SC. Das Jod ist 
ıssicher. Wahrscheinlich ist auch das Ketib in IChr. 7, ı durch das 
Vorkommen des Namens 2'% entstanden. Er dürfte in der ersten 
Zeit des Exils aufgekommen sein. 
Hinter 813 in Z. ı5 steht ein Einerzeichen, daher scheint es ein 
Mals zu sein. „Fenster“ erwartet man hier nicht. Es mit xoüg zu 
2oidentifizieren, hat mancherlei Bedenken. — Der zweite Buchstabe in 
Z. 14 geht gerade herunter und sieht danach wie ein | aus. Daher 
ist NONT ]°”" abzutrennen. }' dürfte zu einem griechischen Namen auf 
&wv, iwv gehören und KHNN „Siegelbewahrer“ (der Gemeinde) oder 
„Siegelschneider‘‘ sein. Da sich in diesen Texten häufig auf ' aus- 
25 gehende Namen finden, liegt freilich die Lesung SPAM '""" nahe. — 
Hinter "2 ist noch der Teil eines Buchstabens erhalten, der aber nicht 
zu einem W gehört. Vielleicht hat }37* dagestanden. — Der Frauen- 
name }'sH>% ist in dieser Zeit häufig. Er findet sich auch im Papyrus 
96, 75P-ra, 20, Eworso "statt yanbı zu lesen ist. Nach ZakauyıwW 
30Jos., Antiqu. XVII, 130 wurde aramäisch }'3 DoV gesprochen. Es 
kamen auch allerhand Kurzformen vor, vgl. S. KRAUSS, Grzechische 
und lateinische Lehnwörter 1, p. 581f.* 


Zwei Scherben der Straßburger Bibliothek tragen phönizische Auf- 
schriften. Es sind keine Ostraka im eigentlichen Sinne. Nicht die 
35 Scherbenstücke wurden beschrieben, sondern die Gefäße haben im 


ı Inwiefern ist 135%, eine Volksetymologie? 
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ganzen Zustande Aufschriften erhalten, die den Besitzer bezeichnen 
sollten. Die Scherben sind von blasser Farbe und offenbar anderer 
Herkunft als die aramäischen. Die Aufschriften stehen an beiden auf 
der Außenseite; innen waren die Geräte ausgepicht. 

E. — Die Scherbe trägt die Nummer 1183. Die beistehende 5; 
Zeichnung habe ich nach dem Ori- 
ginale hergestellt. Die obere Zeile, 
die vollständig ist, ist viel blässer 
als die untere. Sie enthält den 
Namen DPAN oder DNAN. Es ist 10 
nicht sicher, ob eine dunkle Stelle 
oben links am dritten Buchstaben zum Zeichen gehört oder ein Fett- 
fleck ist. Der Name DPAR8 findet sich mehrfach in phönizischen Texten 
aus Ägypten und kam danach unter den dortigen Phöniziern häufig 
vor. Sonst begegnet man ihm nur noch an einer Stelle: im Achigär- ı5 
buche. Hier wird erzählt, daß Achigär, als er zum Könige von 
Ägypten kam, nicht seinen Namen verriet, sondern sich Abiqäm 
nannte. Daß der Verfasser gerade einen in Ägypten unter den 
Fremden häufigen Namen wählte, zeigt, dab ihm die Verhältnisse in 
Ägypten bekannt waren. Vielleicht liegt auch in der Wahl des2o 
Namens eine leise Andeutung, daß Achigär sich für einen Phönizier 
ausgab. Der Achigärroman wurde spätestens im 5. Jahrhundert v. Chr. 
geschrieben; auch unser Ostrakon könnte soweit hinaufreichen. Die 
Schrift der ersten Zeile ist freilich kursiv, aber sie ist mit dem Qalam 
geschrieben, und man darf ihr Alter nicht nach den Steindenkmälern 25 
beurteilen. — DNAS wäre (N)BN"()A8 „Mein Vater ist meine Mutter“, 
d.h. mein Vater ist mir eine Mutter, vertritt mir die Mutter, oder 
umgekehrt. HOMMEL führt in den Verhandlungen des AITI. Ortenta- 
listen-Kongresses (Hamburg 1902), p. 261 aus assyrischen Kontrakten 
den Namen Adzummz an. 30 

Die zweite Zeile ‘DY ist nur der Rest einer Aufschrift. Ich ver- 
mute, daß vorher ein Name stand und ‘5% bezw. '>Yr1 als Nisbe die 
Herkunft des Mannes ‚aus Akko‘“ bezeichnete. Wie das Suffix 
der 3. sing. m. hebräisch 1, phönizisch ‘ ist, wie jD\ phönizisch 
‘DD geschrieben wird, so könnte an sich ‘29 der glatte Name der 3; 
Stadt 13% sein.” Danach könnte hier 39% WS oder ‘>Y oy2 ge- 





t Über den Einfluß der pronominalen Suffixe auf die Schreibung der nominalen 
Endungen vgl. ZfAcm. UI, p. 10 unt. und Altsem. Texte I, p. 6 zu Z. 3. 
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standen haben. Aber Akko wird auf den Münzen 39 oder NDY ge- 
schrieben. ! 

F. — Das zweite Ostrakon trägt die Nummer 1185. Die bei- 
stehende Zeichnung rührt von EUTING her und wurde von mir nur an 


14,7 W7 oma N Zu 
Sr 4 Yin y ; =. 





5 einigen Stellen abgeändert. Die erste Zeile, die sich wahrscheinlich nach 
rechts fortsetzte, ist jetzt fast ganz verschwunden. Die erhaltenen 
Spuren können PAPYMNP2 „in Heliopolis“ gelesen werden. 

Die unteren beiden Zeilen bilden eine gesonderte Aufschrift. 
Charakteristisch in ihr ist die Form von 3, 7(N) mit den unten geöff- 
ıoneten Köpfen. Diese Formen sind in den punischen Inschriften aus 
der Übergangsepoche nicht selten, haben sich aber bis jetzt im Osten 
nicht gefunden. 
a3MmMNDY 
“PD 

1528mNWPy ist nicht als „Astarte von (dem Orte) 23“ aufzufassen, da 
die Worte in dieser isolierten Stellung keinen Sinn hätten. 23n1nwy 
ist ein Personenname und dürfte A3m”nANnYy „Astarte richtet auf, 
stellt hin“ bedeuten. Die zweite Zeile enthält nach der Endung eine 
Nisbe: „aus dem Felde “p, pP“, vielleicht ‚aus Kaltenfeld“. 7% findet 

2osich auch sonst in phönizischen Inschriften aus Ägypten in den An- 
gaben über die Ortsangehörigkeit einer Person. Auch in CIS I, 106 
(Der. 2) am Anfange der zweiten Zeile hat man vielleicht 7% statt 
zu lesen. 


ı Siehe zuletzt DussaunD, Z’ere d’Alexandre le Grand en Phenicde (336 avant J.-C.). 
Extrait de la Revue numismatigue 1908, p. 445. 
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Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanza in 


Rumänien. 


Unter den Materialien, die Herr Prof. EUTING mir übersandt hat 
(vgl. p. 19), fand sich auch ein Abklatsch einer in Constanza in Ru- 
mänien ausgegrabenen, jetzt im Museum zu 5 
Bukarest befindlichen palmyrenischen Inschrift. ...._ 
Da der Abklatsch einige Risse zeigte, bat ich 
Herrn Prof. TOCILESCU um einen neuen und | 
habe ihn nach kurzer Zeit zugleich mit einigen 
Angaben über den Stein erhalten. 

Das Äußere und die Maße des Denkmals 
sind aus Tafel IV und der beistehenden von 
Herrn TOCILESCU herrührenden Skizze zu er- 
sehen. Der Stein hat einige Berührungen mit 
dem Grabstein aus Se‘ bei LITTMANN, Semztic 
Inscriptions, p. 90. Er wurde nicht in situ ge- 
funden, sondern war in ein großes christliches 
Grab aus dem 5.—6. Jahrhundert eingemauert. 
Er gehört selber etwa der ersten Hälfte des : 
3. Jahrhunderts n. Chr. an. Es ist ein glück- 
licher Zufall, daß ich zugleich mit diesem 
Denkmal ein anderes aus Palmyra selbst mit- 
teilen kann, das genau datiert ist und dessen 
Schrift der des Steines von Constanza sehr 
nahe steht. Wahrscheinlich stammte auch der 
Autor bezw. Vorzeichner der Inschrift aus Pal- 
myra oder dessen Nachbarschaft. 

Die Zeilen verlaufen von oben nach unten. 


130 











Diese Zeilenrichtung kannte man bisher für 





Palmyra nur aus den Beischriften auf Büsten, 
wo sie zum Teil durch die Raumverhältnisse bedingt ist, vgl. Nordsern. 
Epigr., p. 125f. Auf alten syrischen Inschriften aus Nordsyrien und 
Mesopotamien ist sie häufiger. Aber darum darf man doch nicht an- 
nehmen, daß der Schreiber aus diesen Gegenden stammte, denn die 
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dortige Schrift hat einen ganz anderen Charakter. 35 
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NAD NIT NWD) ı „Grabmal an der Ruhestätte der Gebeine 
n2 5513 2 der BDLL, Tochter 
n2 7323 3 der Bikru, Tochter 
nN2 N232 4 der Bäbath, Tochter 
SINTINS 5 der Schwester 
NAN NINT 6 der Arath (Adath), der Frau 
2 own 7 des Maslam, des Sohnes 


maN 219 8 des ‘Üb, des Vaters 
I"sT 9 des Hairän (?). 
UA 10 Wehe!“ 


SDD MM kann cal Ai und Ja) AS (deren Knochen, Körper 
Ruhe hat), wie Jaası Mi, sein; ersteres ist wahrscheinlicher. Neben 
‘ des st. constr. pl. und 8” des st. emph. pl. findet sich im Palmy- 
renischen auch N”, vgl. Vordsem. Epigr., p. 397. Auch für die Phö- 
ısnizier hatte der Tote seine MM) im Grabe. In diesem heidnischen 
Texte stehen M% und WB) ganz anders nebeneinander als in den 
Formeln der hebräischen und syrischen Grabsteine und in der an- 
geführten syrischen Wendung. 7 statt "7 wie auch sonst auf jüngeren 
palmyrenischen Inschriften. Zu 8% vgl. POGnon, Inscriptions semi- 
20 Zıques, pp. 18, 89 und NÖLDEKE, ZA XXI (1907), p. 152f. 

Der Name 5972 oder 5942 enthält vielleicht ein erweitertes Jo» 
und steht danach in der Bedeutung auf einer Stufe mit den häufigen 
von abiaf „= gebildeten Namen. Doch ist es auch denkbar, dab 
der Name nicht semitisch, sondern lateinisch, etwa Deryllula, ist oder 

2; den umwohnenden Thraciern entlehnt wurde. Das erste ? ist niedriger 
als das zweite, ich glaube aber doch, dal es keinen anderen Buch- 
staben (etwa Waw) enthält. Daß es kein B ist, sieht man auch aus 
der Form des sicheren B in Z. ı; man kann den Namen also nicht 
mit dem Gottesnamen Benefal der lateinischen Inschrift von Värhely 

3o(CIL II, 7954) kombinieren, woran ich einen Augenblick gedacht 
habe. — 3733 erscheint hier als Frauenname; es ist hier vielleicht „m: 
— n22 ist „as „meine Pupille“ oder eine reduplizierte mit N er- 
weiterte Koseform. Daß alle drei Namen mit 2 beginnen, ist wohl 
zufällig. — MIN oder MNS läßt sich aus dem Bereiche der aramäischen 
35 und arabischen Onomatologie sonst nicht belegen; nur im Punischen 


Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanza in Rumänien. 31 
ist bis jetzt ein Frauenname MS gefunden worden, der eine Abkürzung 
von NWS sein dürfte, — D5W» war wahrscheinlich arabischer Herkunft, 
daher fasse ich den Namen als Be nicht als DIV» auf. — 29 ist 
„Busen“ oder eine Kurzform von Y1'29, NWN2Y etc. — MIN als Genetiv 
c. suff. 3. sing. m. findet sich auch in Vog. 87b,. Die Form ist durch 5 
das Arabische beeinflußt und kein bloßer Schreibfehler (Nordsermn. 
Epigr., p. 396, Anm.). — Der zweite Buchstabe in Z. 9 sieht anders 
aus als die sonstigen M der Inschrift, es ist also unsicher, ob hier der 
häufige palmyrenische Name }\'n oder etwa }78, 773 vorliegt. 

Der Grabstein wurde wahrscheinlich von Maslam oder seinem Sohne 10 
errichtet. Daß) Maslam, auch wenn keine besonderen Beziehungen seines 
Sohnes zur Verstorbenen bezw. zur Errichtung des Grabmals bestanden, 
ihn doch nennt, ist bei einem Araber nicht auffällig („> EN). Wenn 
7 den Stein gestiftet, und nur die verwandtschaftlichen Beziehungen 
zwischen BDLL und ihm dargetan werden sollten, so wäre die An- 15 
gabe NT MON MAN einfacher. Aber es ist begreiflich, daß er auch 
seinen Vater nennen wollte, außerdem war MMS vielleicht nur die Frau 
seines Vaters, nicht seine Mutter. 7NMS NI kann zu A22 und zu 5573 
gehören. Bei ersterer Beziehung ist es verständlich, daß nicht die 
männlichen, sondern die weiblichen Vorfahren der BDLL genannt 
werden, weil nur sie die Verwandtschaft zwischen ihr und Maslam ver- 
mittelten. Danach war BDLL die Urgroßnichte des Maslam. Wahr- 
scheinlicher ist es mir, dab AANAS N2 Apposition zu 5573 ist, so dab 
diese die Nichte des Maslam war. Ihre Mutter wird genannt, weil sie , 
verwandtschaftlich den letzten Personen näher stand als der Vater, 25 
und daraufhin wird ein weiterer weiblicher Ahne angeführt. Hieraus 
ergibt sich folgendes genealogisches Bild: 


D 
° 





Mast. S'% m. 
— | 
er NOS £. + D5wn m. 
| ee nee, 
Boat, nem.) 


Der Stein gibt keine Aufklärung darüber, wie die Leute nach 30 
Tomi gekommen sind. Vermutlich hat einer der Männer im römischen 
Heere gedient. Aus dem benachbarten Dacien sind mehrere von Pal- 
myrenern herrührende Denkmäler bekannt. 


Ir 


32 Ephemeris für semitische Epigraphik. 





Steininschriften und Tesserae aus Palmyra. 


Die Herren Drr. LAMER und JÄCKEL aus Leipzig haben im Herbst 
1907 Palmyra besucht und dort einige Antiquitäten, die meisten mit 
Inschriften, erworben. Sie haben sie mir freundlichst zur Mitteilung in 
der Ephemeris überlassen. 
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I. Steininschriften. 

A. — Kleiner Altar der gewöhnlichen Form, von Herrn Dr. LAMER 
der Antiquitätensammlung in Leipzig geschenkt. Für die beistehende 
Autotypie wurde eine Photographie verwandt, die Herr Prof. STEIN- 
DORFF mir übersandt hat. Sie stellt ein Drittel der Größe des Ori- 5 
ginals dar. 

"TOD TI 1 „Gelobt sei der Name des 

N2D SSH) 2 Barmherzigen, Gütigen 
129 SYM 3 und Erbittlichen. (Dies) hat machen lassen 
2 MamM NTM 4 in Dankbarkeit Wahballät, Sohn 
mn by MD 5 des Sureiku, für sein Leben 
MI SM 6 und das Leben seiner Söhne 
DT IS MD 7 im Monat Adar (März) des Jah- 

IIXXXXVC MI 8 res 542“ (= 231 n. Chr.). 

Die Verbindung '%) ‘7 mW 792 findet sich hier zum ersten Male. 15 
Da in Z. 6 ‘'m33 steht, wird auch am Ende von Z. 5 hinter A noch 

ein ‘ gestanden haben oder noch am Rande stehen. 12 ist ver- 
schrieben für MY, vgl. auch CISII, 2133. Beim Datum steht das 
jüngere 7, während in der feierlichen Eingangsformel noch ‘7 gebraucht 
ist. Die Schrift ist kursiv, vgl. p. 29. 20 

B. — Fragment einer Inschrift auf gelbem Kalkstein, vermutlich 
von einer Büste abgebrochen. Die Buchstaben sind mit roter Farbe 
ausgefüllt. Der Besitzer, Herr Dr. LAMER, sandte mir das Original 
nach Greifswald, und ich habe die beistehende Zeichnung danach her- 
gestellt. 

STAR „Zebida, 
[2] [Sohn] 
nBon der Chalifat, 
NNDNA [7] welche genannt wird 





Die Punkte über % waren mit roter Farbe aufgetragen, nicht ein- 
graviert. Don — Sala findet sich auch sonst als Frauenname, vgl. 
Nordsem. Efigr., p. 274. Der Mann nannte aus irgend einem Grunde 


seine Mutter, nicht seinen Vater. 
Lidzbarski, Ephemeris III. 3 
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ll. Tesserae. 

Die Tesserae.C, D,'J, K gehören Herrn Dr. JACKeL, E, FG H, 

L, M Herrn Dr. LAMER. 
C, Taf. V, 1. Zeigt Berührungen mit der Tessera Ephem. II, 
5322 J, und die beiden dürften von demselben Künstler geformt sein. 
a. Liegende Figur mit dem Modius. Zu Füßen steht ein Diener 
mit Schale und Kanne in der Linken. Darüber eine Büste mit reichem 
Haar und kleinem Modius über einer Mondsichel (Aglibol?). Auf beiden 
Seiten und über dem Kopfe je ein Stern. Auch rechts vom Kopfe 
ıoder liegenden Person steht ein Halbmond mit Stern. Unter der Kline: 


nor ppm 190 


Der Name S%7 ist bei den Juden in nachbiblischer Zeit sehr häufig, 

und für den jüdischen Ursprung spricht auch }}Y%%, doch kann er auch 

die in Palmyra häufige Kurzform S8BP zu einem Namen wie auz- oder 
ı5 zu einer Bildung mit 837 „sehen“ sein, etwa zu Sun = bin. 

b. Drei Büsten mit Modius, auf jeder Seite je ein Stern, darunter 
eine Perlenlinie. Weiter nach oben eine Ranke, die an den Enden je 
eine Rosette umgibt. Darüber der Abdruck eines Siegels mit der 
Darstellung einer Göttin, die in der Linken ein Füllhorn, mit der 

20 Rechten ein Steuerruder hält. Über den Köpfen steht >32 189 „Priester 
des@Bel- 

Die drei Namen auf a sind wohl nicht die der drei Priester, son- 
dern enthalten den Namen der dargestellten Person mit der Genealogie. 
Auf der Tessera Ephem. I, 320C sind gleichfalls drei Priester ab- 

25 gebildet, während unter dem Bilde auf der Rückseite nur zwei Namen 
stehen. 

D, Taf. V,2. Halbmondförmig. — a. Liegende Person, auf beiden 
Seiten des Kopfes je ein Stern. Nach links hin ein Zweig mit runden 
Früchten. In den beiden Spitzen hohe Buckel. Unter dem Lager 

30 1YA[W]. 

b. In der Mitte eine Erhöhung mit Siegelabdruck; die Darstellung 
ist undeutlich. Oben und unten je zwei Punkte, Rechts und links 
ein liegender Stier. In den Ecken des Halbmondes je ein Punkt. 
Das Ganze ist durch eine Perlenlinie eingefaßt. 

35 E, Taf. V, 3. Rechteckig aus hellem Ton. — a. Rechts weibliche 
Figur auf einem Throne sitzend, einen Modius auf dem Haupte, in 
der Rechten ein Szepter. Das Bild stellt die Allät oder Atargatis 
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(Vog. 3) dar. Links eine undeutliche Figur, wahrscheinlich ein Fisch. 
Weiterhin in zwei vertikalen Zeilen: 


In'ph 
Kyle) 


Das letzte Zeichen in Z. ı ist fast ganz verwischt und kann auch ein 5 
» sein. Aber ein Buchstabe steht da und man darf nicht das ) am 
Anfange von Z. 2 zu #'PB ziehen und N5% PN lesen. 

b. Ein Löwe überfällt einen Hirsch. Das alte in Vorderasien 
verbreitete Motiv war auch in Palmyra beliebt. Man findet es auch 
unter den Malereien der Maghärat Abu Suheil, vgl. STRZYGOWSKI, ı0 
Orient oder Rom, Tafel I und /zwjestija des russischen archäologi- 
schen Instituts in Konstantinopel VIII (1903), Tafel XXVI. Über dem 
Löwen die Mondsichel mit der Scheibe. 

F, Taf. V, 5. Rechteckig aus hellem Ton. — a. Stehende männ- 
liche Figur mit langem Haar, in einem Rocke, der bis zu den Knieen ı5 
reicht. Mit der Linken hält sie über die Schulter einen langen, breiten 
Gegenstand, vielleicht einen Palmenzweig, mit der Rechten gleichfalls 
über die Schulter einen kürzeren schmalen Gegenstand, wohl ein Schwert, 
dessen Scheide an der linken Seite herunterhängt. An der linken 
Seite der Tessera steht in vertikaler Richtung APYNY, an der an- 20 
deren Seite np. 

b. Dieselbe bildiiche Darstellung. Links vielleicht N8W2, rechts 
undeutlich. 

G, Taf. V, 4. Die Tessera Vog. 150 (p. 83), von der dort eine 


ungenügende Holzschnittzeichnung gegeben ist. 25 
a. 9 b. Bao vn 
NTA NND 
on II y 2a 
na) ou 


Der erste Buchstabe der ersten Zeile von a ist nicht ganz deutlich, 30 

doch ist er sehr wahrscheinlich ein >. Der Name ist eine Kurzform 

von 1353, 1253 oder auch von >, ‘573. Eine Mittelform könnte 

539 sein. Das erste Zeichen der ersten Zeile in b lese ich als », ob- 

wohl es etwas anders geformt ist als die übrigen & der Tessera. Der 

links nach unten gehende Strich ist besonders scharf zu sehen, daher 35 
3 
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kann der Buchstabe kein D sein. Das zweite ® ist deutlich mit 33 
verbunden. Dab S8N% auf dieser Tessera ein Geschlechtsname sei, 
habe ich bereits Nordsem. Efigr., p. 308 s. v. als Vermutung an- 
gedeutet. Welchen Sinn hat die erste Zeile? Ich trage kein Be- 
5 denken, ‘32% im Sinne von ‘2 }D aufzufassen, obwohl sich sonst 2 — 
}D aus dem Palmyrenischen nicht belegen läßt. »% als Verbum paßt 
hier nicht. Ich vermute darin eine Abkürzung von DB }% „auf eine 
Adoption hin“ (vgl. Cl.-Gan., Recueil I, p. 57ff.). Die Tessera gibt an, 
dab die auf a genannte Person — vermutlich verwandt mit 83) 

100783 712 1298 72 (NaopdAda0os) Nordsem. Epigr., p. 480 unt. — durch 
Adoption unter die 8N’% ‘32 aufgenommen wurde. Dab nun eine Ab- 
kürzung von DYD }B sei, die auf Seite a vermerkten Namen ver- 
schiedene Personen bezeichnen und &n% 2 Apposition zu diesen 
Namen sei, ist mir nicht wahrscheinlich, schon aus dem Grunde, weil 

158 deutlich mit [33 ligiert ist. Auffallend ist, dab beim Datum nur 
der Tag genannt ist. 

H. Runde Tessera, unbeschrieben. Auf der einen Seite Siegel- 
abdruck mit weiblichem Kopf, nach rechts schauend mit Helm (Athena?) 
bis zum unteren Teile des Halses reichend, auf der anderen Seite ein 

20o Abdruck mit weiblicher Büste nach links gewandt. 

J sehr schönes Exemplar von Vog. 156, Mordtm. 52, Nordsem. 
Efigr., p. 489; K identisch mit Mordtm. 36, NE, p. 488; L mit Ephem. 
II, 320C; M mit Mordtm. 34, 35, NE, p. 487 unt. Auf den letzten 
beiden sind die Legenden sehr undeutlich. 
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25 Hebräische Inschriften. 


Im September 1908 fand R. Stewart MACALISTER in Gezer eine 
kleine Kalksteintafel mit einer hebräischen Inschrift in sehr altertüm- 
lichem Duktus. Der Vorstand des Palestine Exploration Fund sandte 
mir freundlichst gute photographische Aufnahmen des Täfelchens, und 

3oich teilte eine Erklärung der Inschrift im Ouarterly Statement vom 
Januar 1909 mit. Ihr schlossen sich Deutungen mehrerer Fachgenossen an." 


ı An Old Heorew Calendar-Inscription from Gezer. — 1. By Mark LiDzBARskI, 
Quarterly Statement 1909, p. 26—29 mit 2 Tafeln. — 2. By G. B. Gray, ibid., 
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(zu S. 20) 





Aramäisches Ostrakon aus Ägypten (persische Zeit). 





LIDZBARSKI, Ephemeris Ill. Tafel II 
(zu S. 23) 





Aramäisches Ostrakon aus Ägypten (griechische Zeit). 
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LIDZBARSKI, Ephemeris III. Tafel IV 
(zu S. 29) 





Palmyrenische Grabschrift aus Constanza in Rumänien. 
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LIDZBARSKI, Ephemeris III. Tafel V 
(zu S. 34) 





Palmyrenische Tesserae. 








ze 
UNIVERSITY OF ILLINOIS 












Das Alphabet und die Hieroglyphen. Balsamem. Bemerkungen Nöldekes, 


Mark Lidzbacak ee 


























Die Ephemeris wird vom: 3. Band ab in Heliens von rcbchori 2 BoRR 
erscheinen. Der Band wird 20—25 Bogen (je nach der Anzahl der bei 
gefügten Tafeln und Abbildungen) enthalten und etwa 16 Mark kosten. 
Einzelne Hefte werden vom 3. Band an nicht abgegeben. 


Erster Band. Mit 49 er 1900-1902. “ 


Preis: ı5 Mark (auch in 3 in sich abgeschlossenen Heften zu je sM) e 


1. Heft: Eine Nachprüfung der Mesainschrift. — ekndeehe Inschriften auf Biegein und 
Gewichten des Ashmolean Museum zu Oxford. — Zu Sidonia 4. — Eine Weihinschrift aus Kar 
thago. — Eine punische Zabella devotionis. — Neue punische Eigennamen. — Inschriften aus. 
Constantine. — Eine dreisprachige Inschrift aus Tunisien. — Neupunische Inschriften aus Maktar. 
— Zur Siloahinschrift. — Kleinere hebräische Inschriften. — Aramäische Inschriften aus Kappa- 
docien. I. — Palmyrenische Inschriften. — Der Oassisa di daira und die Tracht der EElay ne 
— Mandäische Zaubertexte. — Miscellen. 00739, Zu den semitischen Zahlzeichen, 


2. Heft: Der Ursprung der nord- und südsemitischen Schrift. — Über einige Siegel mit 
semitischen Inschriften. — Pbilokles und Tabnit. — Eine phönizische Inschrift aus Memphis. — 
Karthagische Altertümer in Kiel. — Punische Grabinschriften. — Punische Talismane, — u 
Hebräische Inschriften. — 'Palmyrenische Inschriften. — Griechische Inschriften aus Syrien, _ 
Südarabische Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miscellen. Kephir im AT 
Zur Bauinschrift des Bar-Rkb. Eine aramäische Inschrift aus Babylon. Zu Vog 155. "ag ER 
semitischen Zahlzeichen. Repertoire d’tpigraphie semitigue. 


> 


N 


5 S 5 
3. Heft: Balsamem. — Der Ursprung des Alphabetes, — Semitische Legenden 2 Sog } 

und Gewichten. — Phönizische Inschriften. — Punische Inschriften.‘ — Hebräische Inschriften 

— Aramäische Inschriften aus Kappadocien. II. — Nabatäische Inschriften. — ‚Palmyrenische 


Inschriften. — Nachträge. — Wortregister: A. Nordsemitisch. I. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. >> 
B. Südsemitisch. C. Griechisch und Lateinisch. — Sachregister, \ 


Zweiter Band. Mit ı Schrifttafel und 38 Abb. 1903—1907. Preis 18. 5oM. 

ı. Heft: Semitische Kosenamen. — Altnordarabisches. — Phönizische Inschriften. a 
Punische Inschriften. — Neupunische Inschrifßen..— Hebräische Inschriften. — Nabatäische In: | 
‚schriften, — Palmyrenische Inschriften. — Griechische und lateinische Inschriften, — Südarabische a 
Inschriften. — Archäologische Arbeiten und Funde. — Miscellen. Der Ursprung von. X. 


Mit einer Schrifttafel und sechs Abbildungen im Text. '1903.- 5 Mae 


2. Heft: Die Namen der Alphabetbuchstaben. — Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden. — Zur Mesainschrift. — Phönizische Inschriften, — Punische und neu- 
punische Inschriften, — Hebräische Inschriften. -— Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus, 
— Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften. — Mit 26 Abbildungen. 1 7.50 M- 


3. Heft: Palmyrenische Inschriften (Fortsetzung). — Griechische und rsche En 
— Altnordarabisches. II. — Südarabische Inschriften. — Miscellen. — Wortregister: A. Naras 
semitisch. 1. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. B. Südsemitisch. 1. Nordarabisch. 2. Südarabisch 
Äthiopisch, C.'Griechisch. D, Lateinisch. — Sachregister. — Mit 6 Arenteeet 1908. ‚6 Mark. 


.‘ 


Druck vou wi Drugulin in Leipzig 




















 SEMITISCHE EPIGRAPHIK 


MARK LIDZBARSKI 





Dritter Band — Zweites Heft 





INHALT 
Be Seite Seite ee 
Hebräische Inschriften. . » . . » . ,„ 37 | Drei Siegel mit semitischen Legenden , 673 EN Be 
 Phönizische Inschriften. . . 2... .52 | Zu den aramäischen Papyfi, » » » : .».69 IR E3 
' Punische und neupunische Inschriften .55 | Nabatäische Inschriften - 0.8.0 0.0.84 Er R 


Aramäische Inschriften. » 22 2....6 





Mit einer Tafel und 6 Abbildungen im Text ee 


VERLAG VON ALFRED TÖPELMANN 
(VORMALS I. RICKER) GIESSEN 1909 


FÜR AMERIKA: G.E. STECHERT & CO., 129-133 WEST 20 rH ST., NEW YORK 


Die Ephemeris wird vom 3. Band ab in Heften von ; durcRsehinitilich 2 Bogen erscheinen, 
Der Band wird 20—25 Bogen (je nach der Anzahl der Tafeln und Abbildungen) enthalten 
‘ und etwa 16 Mark kosten. — Einzelne Hefte werden vom 3. Band an nicht abgegeben. 


Ausgegeben am 30. November 1909 
















Während düs Druckes Ne: Heftes befinde 
ich mich auf einer Reise im Orient. Ich konnte E 
nur eine Korrektur lesen, die Revision hat # 5 
LITTMANN freundlichst übernommen. ir DZ 


Done Oktober 1909. 





Beiheite 


zur Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft 


ı. Frankenberg, Wilhelm, Lic., Die Datierung der Psalmen Salomos. 
Ein Beitrag zur jüdischen Geschichte. (IV u. 978.) 1896 . . . .# 3.20 


ıı. Torrey, Charles C., Dr., Instructor in the Semitie Languages at. Yale 
University, New Haven, The Composition and Historical Value of Ezra- 


Nehemia. (3 Bil. u. 65 8.) LIIOP ee nn 2.40 
ııt. Gall, August Frhr. von, Lie. Dr., Oberlehrer in Gießen, Altisraelitische 
Kultstätten. (VII u. 156 TE ISYSHe re, 2 MDI— 


IV. Löhr, Max, D.Dr., a.o. Prof. der Theologie an der Universität zu Breslau, 
Untersuchungen zum Buch Amos. (4 Bll. u. 67 8.) 1901 . .%# 2.50 

v. Diettrich, Gustav, Lie. Dr., Pastor in Berlin, Eine jakobitische Ein- 
leitung in den Psalter in Verbindung mit zwei Homilien aus dem großen 


Psalmenkommentar des Daniel von Salah, zum ersten Male herausgegeben, 
übersetzt und bearbeitet. (XLVII u. 167 S.) 101. . . 2. ..2....% 6.50 


VI. Diettrich, Gustav, Lic. Dr., Pastor an der Heilandskirche in Berlin, 
ISö dädh’s Stellung in der Auslegungsgeschichte des Alten Testamentes, 
an seinen Commentaren zu Hosea, Joel, Jona, Sacharja 9—14 und einigen 
angehängten Psalmen veranschaulicht. (LXVH u. 163 8.) 1902 . .# 7.50 

vı. Baumann, Eberhard, Lic. theol., Pastor in Halle, Der Aufbau der Amos- 
reden. X ur 098) 1037 2°. Ar A 2.40 

VII. Diettrich, Gustav, Lie. Dr., Pastor, Ein Kerates eriticus zur Pe- 
Sitto zum Propheten Jesaia. (XXXI u. 223 8.) 1905. . ..% 10.— 

ıx, Brederek, Emil, Pastor in Eoun: Konkordanz zum Zaren Onkelos. 
FE UP LITER IÜG Er ; .....,#% 6.50 

X. Löhr, Max, D.Dr., a.o. Prof. e Theologie an Fir Universität zu Breslau, 
Sozialismus und Individualismus im Alten Testament. Ein Beitrag 

zur alttestamentlichen Religionsgeschichte. (2 Bll. u. 36 8.) 1906 #6 —.80 

xı. Schliebitz, Johannes, Dr. phil., I1S6‘dädh’s Kommentar zum Buche 
Hiob. I. Teil: Text und Übersetzung. (VII u. 83 8.) 107 . . A L— 

xır. Peisker, Martin, Lic. Dr., Studieninspektor in Naumburg a. Qu., Die 
Beziehungen der Nichtisraeliten zu Jahve nach der Anschauung der 
altisraelitischen Quellenschriften. (IV u. 95 8.) 107 . . . .#% 2.50 
xım. Müller, Joh., Dr., Beiträge zur Erklärung und Kritik des Buches 
Tobit. — Smend, Rud., Prof. D., Alter und Herkunft des Achikar- 
Romans und sein Verhältnis zu Aesop. (VII u. 125 S.) 19085 .% 4.40 
xıv. Lundgreen, Friedr., Oberlehrer Lie., Die Benutzung der Pflanzenwelt 
in der alttestamentlichen Religion. (XXIH u. 191 8.) 1908. # 5.— 

XV. Westphal, Gustav, Lic. Dr., Privatdozent an der Universität zu Marburg, 
Jahwes Wohnstätten nach den Anschauungen der alten Hebräer. 
Eine alttestamentliche Untersuchung. (XVI u. 280 8.) 1908 . ..# 11.— 

‘xvı. Kropat, Arno, Dr. phil. in Königsberg, Die Syntax des Autors der 
Chronik, verglichen mit der seiner Quellen. Ein Beitrag zur historischen 
Syntax des Hebräischen. (VIII u. 9 8) 109 . . 22.2. # 4&— 

xvi. Merx, Adalbert, weil. Prof. in Heidelberg, Der Messias oder Ta’eb der 
Samaritaner. Nach bisher unbekannten Quellen. (VIII u. 928.) 1909 # 5.— 

xvım. Brandt, w., Prof. der Theol. an der Univ. zu Amsterdam, Die jüdischen 
Baptismen oder das relig.Waschen und Baden im Judentum. Im Druck. 


Beim Bezuge der ganzen Reihe und bei Bestellung der Fortsetzung liefere 
ich die ersten fünfzehn Hefte vorübergehend für 50 Mark statt 73.70 Mark. 


ALFRED TÖPELMANN (vormars J. RICKERS VERLAG) m GIESSEN 












































u 


= of an 5 2, & ER: 


J Tale IN 3tzhnniiel je suis 51h U NalatoX ß 
angeln annteeT an air traf a ei tt ze 
7 } wi an u Fr Ania er Te wear Lak T 
en 5. 
A. Hal Goa wi en ee seh rat 
.£ su I; Hat erhal bi anfing un) al „avatar nel 
A en abrtaa L 
il tılanıaltlld u ! als t} ! N ar 


5 RR i NETT." He wWede karl 
re 2 eh T a Kart Hal Mi BEL A “rt ‚FAR rd: 





iR finrf buä I a ah | # mu Hand rm rare arte ip 
ar mhkhundt tust url r re '” E,/Arsikt] ‚ar ah 
ln ku Wear u (+ usb sr are = 
ul leiızkil -uo Inaennändın at" 
c R " 3 / en jY (7; allg ea But 3 er E 
x y si IF 1,44 yalı- da Yeut} i ‚sul + pet mE ea Wr 
schen eat nl law Tap Ar gun old aha” 
2 et En | alt a u re 
‚arm Et IA Sntlemtiänkere ak re 
ra Bu la REHLETE 
| al he UN ac): ah 
2 5 Pe } ne 
t ist, Muyspf ah 1. ud rent rare Du 1207 rrjahtl> id ER 
Kur we 4 Res ne) alte, leere ae 
rent car een ee a A ish 
i e Maar si m: 
2 i tt aselstving 
; 2 r 
s I i ; dei ‚ » 5 | 35 0 
n j +71 ! wi er 
E ”" h uf ik 41 A 5 “ ur", ie} RU RRRE ie g 
dark he re ihre Te ER nn 
DIE el a la Baklın ala Er 
nl ARE Narr NO TTE T e es . 
4 i ; ö 1 1 rl N “A Zu ef heun® y rt 
F 2 u si VAR “ i 4 hr kein: r ale Im: Be oa 
Erull; alt a nee a +5 abi, 


PR: a nel . weit eh „ins JeN rrılalı 


= + x 4 { { lee N ame Sb 

E 2 RT Sr Ka nd mir ; RT way” nie er dee, 
. BE a unsrlakt j 2 va ee ine 22 A 
a L = » BRETTR Ant ER} pe dEN Kan und ih 
Br ER 32 un sauna Art | 2 a re 





ae . a HLTTAS Isar u Eher ll FF: tl? 


Br f aaa TIRR Kar, RL Mar ar alt i ul Kr ee 


be I ehe äßil har een 




















EEE u \uLe A; 


j ., Er 
Fapsy ; Ne 3% 





F ” 


ei 
ee Hebräische Inschriften. 87 


Der Palestine Exploration Fund stellte mir auch eine Photographie 
der Inschrift zur Verfügung und ermächtigte mich, sie in der Ephemeris 
reproduzieren zu lassen (s. Tafel VI). 

Das Kalksteintäfelchen ist 10,8 cm hoch, 7 cm breit, 1,6 cm dick. 
Ein Loch ist darin hineingeschlagen, vermutlich damit man es ver- 
mittelst eines Hakens an einer Wand oder einem Pfahl befestigte. An 
dieser Stelle ist es durchbrochen worden, und das vorliegende Stück 
ist der obere Teil der ursprünglichen Tafel. 

Nach einer Mitteilung MACALISTER’s wurde der Stein zusammen 
mit Gegenständen gefunden, die etwa dem 6. Jahrh. v. Chr. angehören. 
Die Inschrift muls aber bedeutend älter sein“. Der Schriftcharakter 
ist unbeholfen, der Schreiber ist in der Formung der Charaktere un- 
sicher und kein Zeichen gleicht dem anderen. Aber diese Ungeübt- 
heit ist es nicht, die der Inschrift ihren archaischen Zug verleiht; die 
Schrift ist an sich von höchster Altertümlichkeit. Die Siloahinschrift 
wurde von einem gewandten Schreiber an den geglätteten Felsen ge- 
schrieben, aber der leichte und geschwungene Duktus war, wie die Siegel- 
inschriften zeigen, nicht seine individuelle Eigentümlichkeit. Die Neigung, 
die nach links gehenden Schäfte lang hinzuziehen und zu krümmen, die 
Anhängung von Häkchen an den Enden der Striche waren damals schon 
allgemein dem hebräischen Zweige der semitischen Schrift eigentümlich 
und zeigen ihre Nachwirkungen bis in die samaritanische Schrift hinein. 
Diese Tendenzen treten beim neuen Funde noch nicht hervor; fast alle 
Zeichen haben die älteste Form, die man überhaupt aus semitischen Denk- 
mälermbelegen kann. Ein so altertümliches Samekh ist bisjetzt überhaupt 
noch nicht in einem semitischen Texte gefunden. Nur das erste Waw 
P- 30—33. — 3. By E. J. PILCHER, ibid., p. 33—34. — Bemerkungen von R. A, Stew- 
art MACALISTER, ibid., p. 88—92. — The Geser Hebrew Inscription. By Seb. RoNZE- 
VALLE, ibid., p. 107—112. — Notes on the Gezer Calendar and some Babyionian Parallels. 
By Samuel Daıchzs, ibid., p. 113—118. — Notes on the Old Hebrew Calendar-Inscrip- 
tion from Gezer. By Gustaf Darman, ibid., p- 118—119. — H. VINCENT. Un calend- 
rier agricole israßlite. Rev. bibl. 1909, p. 243—269 mit Tafel. — J. HaLkvv. Une 
ancienne inscriplion hebraique agriculturale de Geser. Rev. sem. XVII (1909), p. 151— 
153. — Bemerkungen von R. Dussaup, Revue de P’ Histoire des Religions 1909, p. 138 f. 
— Zinscription hebraique de Guezer. Ch. Bruston, Les Inscriptions en Hebreu Archaique, 
Paris 1909, p. 27—37. — The Gezer Inscription. By G. B. GrAy. Quarterly Statement 
1909, p. 189—193. — The Old Hebrew Calendar -Inscription from  Geser. By Mark 
LiDzBArskı, ibid., p. 194f. — Bemerkungen von Stanley A. Cook, ibid., p. 233. — 
Ein altpalästinensischer landwirtschaftlicher Kalender, Vom Herausgeber (Karl MARTI), 
ZATW XXIX (1909), p. 222—229 mit Tafel. 


ı Vgl. die nachträglichen Bemerkungen MACALISTER’s, p: 88. 
Lidzbarski, Ephemeris III. 4 
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in der ersten Zeile zeigt schon einen Übergang zu der speziell hebrä- 
ischen Form des Zeichens. Wie bei einzelnen Buchstaben der Siloah- 
inschrift schneiden sich auch hier manchmal die Striche anstatt sich in 
den Endpunkten zu treffen; aber hier ist es keine Manier, sondern eine 
5Folge der Ungewandtheit des Schreibers. Die Inschrift dürfte min- 
destens um 100 Jahre älter sein als die Siloahinschrift und ist kaum 

nach dem 9. Jahrh. v. Chr. entstanden. 
Die Schriftfläche zeigt allerhand Striche und Figuren, die nicht 
zum jetzigen Texte gehören. Ich habe die Vermutung ausgesprochen, 
ıodab die weiche Kalksteintafel als Schreibtafel benutzt wurde, daß sie 
schon früher ein- oder mehrmals beschrieben war und die Striche 
Überreste der letzten schlecht wegpolierten Schicht seien, d. h. daß 
die Tafel ein Palimpsest sei. Diese Annahme wird von MACALISTER 
verneint, während VINCENT sie nach Prüfung des Originals be- 

15 stätigt. 
III | POS IM ı 
vppınn|yN > 

NED TSY TTV 3 
DPD SPY 4 
SmPpnT 5 
DO 


YPMY 7 


MACALISTER bezeichnete die Inschrift nach dem häufigen MM als 

einen Kalender. Dies ist in einem gewissen Sinne richtig. Die Tafel 
25 enthält keine systematische Einteilung des ganzen Jahres, sondern ver- 
zeichnet die Monate landwirtschaftlicher Arbeit in ihrer natürlichen 
Folge. Die Aufzählung beginnt mit dem Anfange des Herbstes, über- 
geht die beiden eigentlichen Wintermonate, fängt mit dem Beginne 
des Frühjahres wieder an und zählt die Monate weiter in ununter- 
3°brochener Folge auf. An der Spitze steht der Monat des Ds, des 
„Einheimsens“*. Daß die Aufzählung hier anfängt, während der DNS 
das landwirtschaftliche Jahr abschließt, zeigt, daß damals schon der 
Jahresanfang unabhängig vom landwirtschaftlichen Abschluß des Jahres 
astronomisch auf den Herbst festgelegt war. Vielleicht war der Aus- 
35 gangspunkt die Tag- und Nacht-Gleiche des Herbstes, vielleicht auch 


ı So richtig DALMAN statt „Obsternte.“ 


+ 
a a 
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schon eine Kombination des Sonnen- und Mondjahres. So fiel der HDN 
in den ersten Monat des neuen Jahres, wie später nach der Regelung 
der Festzeiten der JDS7 IM". 

Hinter MV steht hier und im folgenden ein Zeichen, das in der 
Form variiert, aber graphisch nur dem semitischen Waw entsprechen 5 
kann. Vor DNS zeigt es einen Übergang zwischen den altsemitischen 
Formen des Waw und der der Siloahinschrift; am Ende der ersten 
Zeile ist es halb zerstört. In der zweiten Zeile hat es die Form 3 
die man auch auf Siegeln findet. W in Z. 5 entspricht dem Waw 
der Mesa-, Y inZ.6 dem der Zkrinschrift. Die vorliegenden Formen ıo 


weichen nicht so schr von einander ab, dal) sie nicht zu gleicher Zeit 
in der Umgebung des Schreibers gebraucht sein konnten. Er stieß 
auf sie his und da, und da er selbst keine ‚ausgeschriebene Hand“ 
hatte, schwankte er, welche Form er anwenden sollte. Nach dem 
alttestamentlichen Sprachgebrauche erwartet man ND87 MY usw. Da ıs 


nun das südsemitische 7 die Form Y, Y hat und das südsemitische 
® sich eher von a als von W ableiten läßt, sprach ich die Ver- 
mutung aus,. daß in alter Zeit der Gebrauch von Z und \ für 7 und 


I schwankte und hier Y den Wert eines 7 habe. Aber es ist nicht 
nötig, zu diesem Auswege zu greifen. Das Waw ist hier als Waw zo 
compaginis, wie in PIS"IND, aufzufassen. Auch im AT steht nach 
diesem Waw niemals der Artikel. Es ist, worauf mich G. HOFFMANN 
aufmerksam macht, geradezu gleichbedeutend mit der Determination 
des zweiten Nomens. YIS"INI in Gen I, 24 ist im folgenden Verse 
durch PAST MM ersetzt. Auch in der Inschrift steht das Waw nur, 2; 
wo man nach ATlichem Sprachgebrauche beim folgenden Nomen den 
Artikel erwartet. Eine Ausnahme bildet nur Yp MY‘. Aber bei einem 
so ungeübten Schreiber fällt auch eine stilistische Inkonsequenz nicht 
alilzuschwer ins Gewicht. 

Pater VINCENT sucht in seinem Artikel, dessen Wortfülle und 30 
dünkelhafter Ton von der Nichtigkeit der Ergebnisse stark absticht, 
das fragliche Zeichen als Nun zu deuten und liest 7 als Dual oder 
Plural. Diese Lesung ist ganz ausgeschlossen; in der ganzen Ge- 
schichte des Alphabetes hat Nun keine der hier stehenden Formen. 


ı Vgl. BENZINGER, Zebräische Archäologie 2, p. 168 f. 
® LEvv, Siegel und Gemmen, Tafel III, n® 7, 6; CR 1906, p. 15. 
4” 
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Um sein Nun zu retten, sieht V. in den rechten Hälften der Köpfe 
Überreste aus der Schrift der unteren Schicht. Aber es wäre ein 
sonderbarer Zufall, wenn sich an allen Nun der Inschrift solche Über- 
reste erhalten haben sollten. Außerdem ist der Schaft des Zeichens 
5vor ADS, auf das sich V. besonders stützt, von links nach rechts ge- 
wandt, während der Schaft des 7 stets die entgegengesetzte Richtung 
hat. Daß in der Sprache des Autors die Endung des Plurals oder 
Duals nicht } war, zeigt auch DAY in Z. 4. 
Das 8 in 9DN hat oben noch einen Querstrich, so dal der Kopf 
ıowie ein Stern aussieht. Aber der Strich gehört nicht organisch mit 
dem Kopfe zusammen, denn S in der vertikalen Linie hat die ge- 
wöhnliche altsemitische Form. Man darf daher nicht jenes 8 als Stütze 
für PRÄTORIUS’ Ableitung des semitischen Alphabets aus dem cypri- 
schen‘ verwerten. D ist anscheinend nachgetragen. 

15 Vor dem folgenden AM” steht ein Vertikalstrich, vielleicht mit 
einem Queransatz oben links, wie auch vor MM in Z. 2. Es ist ein 
Satztrenner. Sonst beginnt der Schreiber mit MY eine neue Zeile; 
hinter den beiden ersten Monatsbezeichnungen machte er keinen Ab- 
satz, daher verwandte er Trennungsstriche, wie wir, um Verschiedenes 


zoinnerhalb der Zeile zu trennen, liegende Striche setzen. Die kleinen . 


Striche am Fuße des folgenden Jod gehören nicht zum Buchstaben. 
Das Zeichen hinter MY ist halb zerstört, ist aber jedenfalls auch ein 
Waw. Der letzte Buchstabe der ersten Zeile ist selbst auf der Auto- 
typie deutlich als ! zu erkennen. 

25 Am Anfange der zweiten Zeile ist \ in einen anderen Buchstaben 
hineinkorrigiert. Vermutlich hat der Schreiber erst 7%‘ schreiben 
wollen, merkte aber gleich, nachdem er das Jod begonnen, den Irrtum. 
wp> ist im AT ein änaE Aeyöuevov und die Bedeutung viel erörtert. 
Auch aus dem Täfelchen ist sie nicht genau zu bestimmen. DALMAN 

30 dürfte es mit Recht als die ‚„Spätsaat‘‘ auffassen. 

Vor MY in Z. 3 steht ein Strich, der mit MACALISTER (p. 89) 
noch zum Schafte des am Beginne der zweiten Zeile gehören dürfte. 
Aus dem hebräischen 7398 und dem arabischen was ergibt sich für 
739 am ehesten die Bedeutung „fällen“. Danach müßte man an- 

35 nehmen, dal» die Flachsstengel mit einem 739% abgeschlagen wurden. 
Freilich wurde in alter Zeit und wird noch jetzt der Flachs gerauft. 


ı Über den Ursprung des kanaanäischen Alphabets, vgl. besonders p. 9. 
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DALMAN vermutet, daß man den sy» verwandt habe, den Flachs mit 
der Wurzel auszugraben, wie auch der DIT zum Graben verwandt 
wurde, vgl. LEVY, Mewheör. Wrtö.1V, p. 372f. In Palästina wird jetzt 
wenig Flachs gebaut, nach MACALISTER (p. 90) in der Nachbarschaft 
von Gezer überhaupt nicht. Nach einem Gewährsmanne M.’s wird 5 
Flachs in der Gegend von Aleppo „reaped in exactly the same manner 
as wheat“. 

Z.4. BWw 2 mY. Der Schreiber setzte das ® niedriger als die 
übrigen Zeichen. Auch in Z. 6 steht es so tief, daß der Schaft in 
einer Höhe mit der unteren Zeile steht. In Z. 4 ist außerdem hinter ıo 
dem \ eine Verletzung im Steine sichtbar, so daß auch diese den 
Schreiber veranlassen konnte, das B etwas tiefer zu setzen. 

z5 an m,sv.a 557 12 MY. Der linke Strich am Kopfe 
des > ist weit über das Ziel hinaus verlängert. Auf dem Felde des 
Schreibers oder in der dortigen Gegend wurde wahrscheinlich gar kein ı5 
oder wenig Weizen angebaut, sonst hätte er ihn in dieser Zeile er- 
wähnt. 

Z. 6. wat INN. Die Lesung von %t ist völlig sicher. Nach RoNZE- 
VALLE und DALMAN bedeutet "%t hier das Putzen und Schneiteln der 
Reben im Sommer. 20 

Z.7. Yp MY,, nach der vorliegenden Schreibart sollte man yp ın® 
erwarten, s. oben p. 39. YR ist = PP „Sommerobst“, vielleicht schon 
hier besonders Feigen, was für eine spätere Zeit bezeugt ist, vgl. LEVY, 
Neuheör. Wrib. IV, p. 300. 

Am linken Rande steht noch eine vertikale Zeile. Sicher ist 38, 25 
dahinter steht sehr wahrscheinlich ein Jod, das in ein 7 hineinkorrigiert 
ist. Ein m kann es nicht sein, denn 7 hat im Hebräischen niemals 
diese Form gehabt. Auf der Photographie ist nachher noch ein hori- 
zontaler Strich zu sehen, der bis zur Bruchstelle reicht und am ehesten 
zu einem 3 gehört. Es scheint ein Name wie [P7]S\38 dagestanden 30 
zu haben, der den Schreiber bezeichnete. Sollte hier der Rand tat- 
sächlich durch einen Buchstaben gehen, was sich nur nach dem Origi- 
nale feststellen ließe, so würde sich daraus ergeben, dal) die Tafel noch 
weiter nach unten reichte, als sie die gegenwärtige Inschrift erhielt. 
Bedenkt man ferner, daß nach semitischer Art hinter einem Namen 35 
gewöhnlich noch ein Patronymikon steht, so könnte ein größeres Stück 
weggebrochen sein. In der Aufzählung vermißt man den 733 [1]n®. 
Dab, wie VINCENT will, Wt die Weinernte bezeichne, ist unwahr- 
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scheinlich. Ich sprach nun die Vermutung aus, daß dieser Monat noch 
in einer achten Zeile genannt war. Dies wird von MACALISTER in Ab- 
rede gestellt, da der Bruch durch das Loch gehe und vom rechten Rande 
bis zu diesem keine Zeile gestanden haben könne. Reichte aber die 

5 Tafel weiter nach unten, so kann unter dem Loche noch eine oder 
mehrere Zeilen gestanden haben. Freilich waren höchstens noch zwei 
Monate genannt, so dal auf keinen Fall zwölf Monate aufgezählt 
waren. 

Ich habe die in der Inschrift genannten Monate zeitlich fest- 

10 zusetzen gesucht, und damit stimmen im Großen und Ganzen die An- 
setzungen DALMAN’s überein. „Der Monat des Einheimsens‘“ entspricht 
ungefähr unserem Oktober, ‚der Monat der Saat“ unserem November. 
DALMAN glaubt, daß die vertikalen Striche hinter dem ersten und 
zweiten Monat andeuten, dal an dieser Stelle ein Monat ausgelassen 

ı5sei, danach bezeichne der Monat der Saat den Dezember. Dies ist 
mir nicht wahrscheinlich. „Der Monat der Spätsaat“ ist Februar, 
„der Monat der Flachsernte“ März, „der Monat des Gerstenschnittes“ 
April, „der Monat des Schnittes des ganzen (Restes)“ Mai, „der Monat 
des Schneitelns der Reben“ Juni, ‚der Monat der Obst- bezw. der F eigen- 

20 ernte“ Juli. 

Der Inhalt der Inschrift verbietet es, in ihr, wie VINCENT will, 
den Erlaß einer zentralen Behörde oder die Verordnung eines Dorf- 
scheichs an seine Leute zu sehen. Dazu ist sie zu unbestimmt und 
allgemein gehalten. Reicher, eingehender, bestimmter gefaßt, auch nur 

25 in der Art der inschriftlichen römischen Bauernkalender, die G. WISSOWA 
in Apophoreton (Halle 1903) p. 29—51 behandelt, hätte sie wohl dem 
Landmanne Anweisungen geben können?; was ihr jetziger Inhalt sagt, 
ist für den Bauern selbstverständlich. Es konnte niemand auf den 
Gedanken kommen, erst zu säen und dann einzuheimsen oder erst den 

30.Spelt bezw. den Weizen und dann die Gerste zu ernten. Der Schreiber 
war ein Landmann, man nenne ihn Bauer oder Gutsbesitzer oder Pächter. 
Er konnte schreiben, im Orient noch jetzt auf dem Lande eine Selten- 
heit, und er suchte seine Kunst auszuüben. Weit reichten seine Inter- 
essen und sein Wissen nicht, und so schrieb er etwas aus dem engen 

35 Horizonte seines Lebens hin. Er lehnte sich vielleicht an Über- 

kommenes an, doch konnte er auch selbst auf den Gedanken kommen, 


! Auf diesen Aufsatz machte mich PRAETORIUS aufmerksam. 
2 Dies sollten übrigens auch die römischen nicht tun, vgl. WıssowA, p. 43, n. I. 
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die Monate landwirtschaftlicher Arbeit zusammenzustellen. Die beiden 
Wintermonate Dezember und Januar, in denen die Arbeit auf dem 
Lande ruht, überging er. Der Inhalt ist selbst für einen Bauernkalen- 
der armselig genug, doch mochte immerhin der Schreiber sein Opus 
als eine hervorragende Leistung ansehen und das Täfelchen an der 5 
Wand oder sonstwo befestigen, um es zur Schau zu stellen. Doch 
ist zu berücksichtigen, daß die Tafel schon vorher ein- oder mehrmals 
beschrieben war, und der frühere Inhalt sollte vielleicht zu allgemeiner 
Kenntnis gelangen. 

Solche Zusammenstellungen liegen, wo landwirtschaftliche Interessen 10 
vorhanden sind, nahe, und man findet sie auch sonst. Saat, Ernte, 
Obst- und Weinlese werden natürlich mit Vorliebe genannt, darum 
zeigen alle die Listen Berährungen, ohne dal genetische Zusammen- 
hänge zu bestehen brauchen. Auf die römischen Bauernkalender habe 
ich bereits hingewiesen. In Zoseffa (ed. Zuckermandel), p. 215, Z. ı5ff. ı5 
wird das Jahr in landwirtschaftlicher und klimatischer Hinsicht in 6 Ab- 
schnitte geteilt, die von der Mitte eines Monats bis zur Mitte des 
zweitnächsten reichen. Die Stelle lautet: Y'5D3 sm piwrn "wn rn 
TR jD93 Sm Ip jD9 Sm TR BaW sm am ma vorm nat oa ar ya 
Din won ww DS a8 Ss pp DS wm Han MD sr Sp MID \Srm. 20 
Man findet also hier Y}, 18? und Yp wieder. In der babylonischen 
Monatsliste bei DELITZSCH, Assyrische Lesestücke*, p. 114f. erklärt 
DAICHES sechs ideogrammatische Bezeichnungen als landwirtschaftliche 
Angaben, zwei weitere holt er aus einer anderen Liste. Ein anderer 
Assyriologe wird vielleicht mehr Ideogramme in diesem Sinne deuten 25 
und aus einer dritten Liste noch einige Bezeichnungen heranziehen. 
Aber immerhin ist zu berücksichtigen, dal auch in Italien das Jahr in 
acht landwirtschaftliche Abschnitte eingeteilt wurde (Apophoreton, 
p- 43). Daher wäre es möglich, dal auch in unserem Kalender 
die Teilung des Jahres in acht Perioden gewollt ist und MN hier über 30 
den kalendarischen Monat hinausgeht. Es ist nun die Frage, ob die 
landwirtschaftlichen Verhältnisse der Umgegend von Gezer eine solche 
Einteilung zulassen, was ich nicht zu bestimmen vermag. Dabei 
muß man immer die Möglichkeit im Auge behalten, dafs die Tafel 
nicht vollständig ist, oder dal der ungeübte Schreiber früher an den 3; 
Rand. geraten ist als er wollte und vor dem Abschluß seiner Auf- 


zählung abbrechen mußte. 
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In Gezer wurden auch einige Krughenkel mit Stempelabdrücken 
gefunden. Unsicher ist die Lesung der Legende, von der hier eine 
Abbildung beigegeben ist!. Die nächstliegenden Lesungen: 
BIT, md, MEN usw. geben keinen Sinn; md, wie Cl.- Bi 
5Gan. will, steht nicht da. Die Schwierigkeit liegt be- (OÖ) 





tur ist und die ‘beiden Buchstaben © (Ain) und T (Zain) enthält. 
Der Graveur konnte auf dem Stempel nicht. mehr als vier Buch- 
staben unterbringen, daher suchte er sich durch die Ligatur zu 
ıohelfen. Die Inschrift enthielte- danach den gewöhnlichen Namen 


19. 


Diese Deutung findet eine Stütze in einem 
neuen Funde (OS 1909, p. 22). Auf diesem 
Stempel beginnt die Legende oben und läuft 
links herum. Sie enthält also den Namen My. 
Es ist eine Kurzform von nt, entweder mY}y, 
oder ty wie mb°W. Die beiden Namen be- 
zeichnen vielleicht dieselbe Person. Auf dem 
neuen Stempel gravierte der Stempelschneider, 
2oda er wiederum nur vier Buchstaben unterbringen konnte, eine Kurz- 

form des vollen Namens ein. Wie aus der Jetztzeit, so lassen sich 

auch aus dem Altertume Beispiele belegen, dal eine Person bald mit 

dem vollen Namen, bald mit einer hypokoristischen Form benannt wird. 

Ja man findet manchmal auf demselben Denkmal die beiden Formen 
2; nebeneinander, vgl. Zphemeris IL, p. 5f. 

Beachtenswert ist, daß das } auf dem neuen Stempel nicht die 
hebräische, sondern die phönizische oder aramäische Form hat. Diese 
Form findet sich auch auf dem Siegel bei LEVY, Siegel und Gemmen, 
Taf. III, n° 6, und es ist möglich, dal) dieses Siegel, sowie der Stempel, 

zomit dem der Abdruck von Gezer hergestellt wurde, von einem Phöni- 
zier geschnitten wurden. Das Alter der beiden Abdrücke von Gezer 
ist bei der geringen Anzahl der Zeichen schwer zu bestimmen. Vor- 
exilisch sind sie jedenfalls und sie können bis in das 7. oder 8. Jahr- 





ı Vgl. Palestine Exploratin Fund, Qu. St. 1907, p. 264. — Deux inscriptions 
isradlites archaiques de Gezer, Cl.-Gan., Kecueil VII, $ 14, p. 103—112. — M. Lıpz- 
BARSKI, The Old Hebrew Far-seals from Gezer. Pai. Expl. Fund, Qu. St. 1909, 
P- 154. ö 
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hundert v. Chr. hinaufreichen. Daher kann mit n'YY auch der König 
von Juda dieses Namens gemeint sein. 

Die theophoren Namen mit 1% sind allerdings sehr häufig. Bei 
den Ausgrabungen in Jericho fand SELLIN einen Krughenkel mit einem 
Stempel, der in Spiegelschrift in aramäischen Charakteren die Auf- 5 
schrift 

Y || 97 
trägt“. Die Buchstaben der ersten Zeile haben dieselbe Form wie 
auf den Papyri von Elephantine, } hat einen älteren, % einen jüngeren 
Typus: 72. Der Stempel gehört also etwa dem 5. Jahrh. v. Chr. an. 10 

Andere in Jericho gefundene Henkel tragen Stempel mit den 
Legenden 1" und I1'?. Die Autotypien geben die Charaktere nicht 
scharf genug wieder, die Stempel scheinen aber doch dem 5.—4. Jahrh. 
v. Chr., wie auch SELLIN annimmt, anzugehören. Die Form des Jod 
ist archaisch, aber wir wissen aus der Inschrift von “Aräq el-Emir, dal 
diese Form sich bei den Juden lange erhalten hat3. Es ist mir nicht 
wahrscheinlich, daß der Aufdruck des Gottesnamens besage, dab der 
Inhalt der Geräte dem Jahwe geweiht sei, woran wohl SELLIN nach 
seinem Hinweise auf Zach 14, 20f. denkt. Dann stände doch wohl 7 
bezw. \n'9. Vielleicht hat die Legende apotropäische Bedeutung. Der zo 
Gottesname soll die Geister von den Gefäßen und ihrem Inhalte fern- 
halten. Als Abkürzungen von Personennamen wären die Legenden 
schlecht geeignet, da viele Namen mit m\, \7' begannen. 

Ein anderer Stempel soll die Legende NSD in aramäischen Schrift- 
zügen tragen (ibid., p. 40). SELLIN gibt keine Abbildung bei, und; 
ich kann mir selber kein Urteil über die Lesung bilden. Vielleicht 
enthält der Stempel den Namen des Ortes M3}3(7) in Benjamin, 
Jos 18, 26. 

Im Sommer 1905 wurde im Tell el-Mutesellim ein Siegelstein aus 
Lapis lazuli mit ägyptischer Darstellung und hebräischer Aufschrift ge- 30 
funden. Er ist von ERMAN und KAUTZSCH beschrieben und erklärt. 
Die Darstellung zeigt „ein symbolisches ägyptisches Königsbild, Ver- 


_ 


5 


ı Vgl. Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft zu Berlin. Dezember 1908. 
Nr. 39, p. 38—40. Es ist der Stempel, von dem p. 40 unten die Rede ist. SELLIN 
sandte mir das Original zur Bestimmung der Legende nach Greifswald. 

2 SELLIN, ebenda p. 39. 3 Siehe auch weiter unten, p. 50, Z. 18f. 

4 Ad. Erman. — E. KautzscH. Zin Siegelstein mit hebräischer Unterschrift vom 
Tell el-Mutesellim. Mitt. u. Nachr. d. Deutsch, Palästinavereins 1906, p. 33—35- 
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einigung von Löwe und Falke mit Krone. Die Hieroglyphen davor 
haben schwerlich einen Sinn, es sind 7 „Leben‘“ auf einem Zeichen, 


das allenfalls aus JIMIK „Kanal“ respektive „geliebt‘ entstellt sein mag; 
das ganze eingeschlossen in einen Ring, der wohl den ägyptischen 


5 Königsring ) darstellen sollte“. Darunter steht in einem Segment 
NON? „gem Asaph‘“. 5 und 8 haben die Form der Siloahinschrift, 
D hat nur zwei Horizontalen, D ist wegen Raummangels sehr niedrig 
geraten. Alter ca. 77 Jahrh. vw. Chr 

DALMAN teilt ein Siegel unsicherer Herkunft in der Form eines 
10Skarabäoids mit, das auf der flachen Seite die Darstellung eines auf 
einem Schiffe zwischen zwei Gestellen mit Palmetten thronenden 
Mannes, auf der konvexen die Inschrift 973 }||3 yawbnd zeigt'. 
VINCENT, der das Original genau untersucht hat, erhebt sehr gewich- 
tige Einwände gegen die Echtheit“. 

15 Ein hebräisches Siegel wurde auch in Karthago gefunden. In 
einem Grabe der Nekropole von St. Monica entdeckte DELATTRE im 
November 1905 einen großen Marmorsarkophag etwa aus dem 3. Jahrh. 
v. Chr., und in ihm lag neben allerhand anderem Gerät ein vergoldeter 
Metallring mit einem Skarabäoid aus Karneol. Die Gravierung zeigt 

2odas Bild der Nephtis mit nach vorn gewandten Flügeln, die Rechte 
erhoben, in der Linken, die hinter dem linken Flügel verborgen ist, 
eine Lotusblume haltend. Auf die leeren Flächen des unteren Teiles 
der Darstellung sind die Buchstaben 

» 

25 AN ; 
verteilt. Man kann 2819 (Berger) und 285 (Cl.-Gan.) lesen. Das 
Siegel dürfte dem 8.—7. Jahrh. v. Chr. angehören. Wie es nach 
Karthago und in einen Sarkophag späteren Datums gekommen ist, 
wissen wir nicht. 


ı Ein neugefundenes JFahvebild,. Von G. Daıman. Palästinajahrbuch II (1906), 
p. 44—50 und Taf. ı. 

2 Hugues VINCENT. Zseudo-fgure de Fahve recemment mise en circulation. Rev. 
bibl. 1909, p. 121—127. — Das Siegel ist auch von SAvcE Pal, Explor. Fund, QuSt. 
1909, p. 156 mitgeteilt. Die beiden anderen von ihm ebenda besprochenen Siegel 
hat bereits Cl. Gan. im Jahre 1892 bekannt gemacht (Vordsemit. Epigr., p. 78, n° 1072, 
vgl. auch Pal. Explor. Fund 1909, p. 232). 

3 vgl. CR 1905, pp. 751, 757f.; 1906, p. 14f. Ph. BERGER, /ntaille & 


2. 
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DALMAN bespricht die bisher in Palästina gefundenen Gewichte 
und teilt ein neues mit, das auf dem Räs Saläh bei Sa fät gefunden 
wurde‘. Es trägt die Aufschrift YPI und wiegt 6,65 gr. Der Stein 
soll wohl einen halben Sekel phönizischen Systems darstellen, ist aber 
untergewichtig, da er ca. 7,25 gr. wiegen müßte. 5 

In Gezer fand MACALISTER ein Gewicht mit der Aufschrift D'B, 
Danach ist der Messingwürfel Ephem. II, p. 149 doch echt. Cl.-Gan. 
versucht das Wort zu erklären (Recuell VII, p. 105—112). Er 
deutet DB im Sinne von DB Zach 13,8 als °/,. Das Gewicht 
von Gezer wiegt 7,27 gr., das von BARTON 7,77 gr. Cl.-Gan. ver- 10 
_ mutet, daß die Einheit der 23) von ca. 10,2I gr. war. Dies alles ist 
sehr unsicher, zumal wie Cl.-Gan. selbst hervorhebt, das Gewicht von 
7,27 gr. ungefähr die Hälfte des Sekels phönizischer Norm ist. 

Ein angeblich aus Sebastije stammendes kleines Gewicht aus 
Bronze in der Form einer Schildkröte trägt nach einer Mitteilung ı5 
BARTON’s? die Aufschrift WATT und wiegt 2°), gr. oder 58 grains. Die 
zweite Gewichtsangabe scheint die richtige zu sein, darnach mul) es 
33/, gr. heißen. BARTON faßt WAT richtig als ein 2 aut Es ıse.em 
untergewichtiges Fünftel des schweren babylonischen Sekels, der auch 
in Palästina verbreitet: war. 20 


Im Jahre 1906 fand De MORGAN bei den Ausgrabungen in Susa 
Stücke zweier Alabastra mit althebräischen Aufschriften. Sie lagen in 
einer Tiefe von 5 m., in einer Schicht, die sich „sicher nach der Zer- 
störung Susas durch ASurbanipal und vor der Ankunft der Perser” ge- 
bildet hat. Die Stücke werden von Cl.-Gan. behandelt3. Das Frag- 25 
ment A gehört zum oberen Teile eines Alabastrons und zeigt, dab 
dieses einen kurzen Hals mit einer Öffnung von höchstens 3 cm. 
hatte. Das kleinere Stück B soll gleichfalls zum Mundstücke eines 
Alabastrons gehören. Die Inschrift A ist vollständig, von B, die an- 


legende hebraique provenant de Carthage. Rev. d’assyr. VI (1906), p.83f. Nach OB 
XX, 5612. 

ı Neugefundene Gewichte. Non Prof. D. DALMAn. ZDPV XXIX (1906), 
p- 92—94- 

2 Three Objects in the Collection of M. Herbert Clark, of Ferusalem. — By George 
A. BAaRToN. JAOS XXVII (1906), p. 400f. 

3 Deux alabastra_ isradlites FE & Suse. Recueil VII, $ 37, P- 294—304 
und Tafel V. 
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scheinend gleichlautend war, ist nur das Ende erhalten; beide geben 
das Volumen der Geräte an. 


A: on nyam aan sm 
Ban Dissen mens 


g „I Hin und zweidrittel Log“. Der Hin falste 6,074 Liter, der Log 
als sein Zwölftel 0,5062 Liter. Danach mußten die Geräte, oder 
wenigstens das Gerät A ca. 6,45365 Liter fassen. Cl.-Gan. hebt her- 
vor, dal), nach dem geringen Umfange der Öffnung, das Gerät nicht 
dieses Volumen haben konnte, und vermutet, daß die für Hin und 

ıoLog angenommenen Mabe nicht richtig seien. Aber vielleicht waren 
die Öffnungen absichtlich so klein hergestellt, um die Geräte leichter 
und fester verschließen zu können und ein Verdunsten des Inhaltes zu 
verhüten. Ist es übrigens nicht möglich, dab die Fragmente nicht zu 
den Gefäßen selber, sondern zu Verschlußstücken, Stöpseln gehören? 

15 Man wolle sie daraufhin ansehen. 

Der Charakter der Schrift paßt zu der von MORGAN gegebenen 
zeitlichen Bestimmung. Sie steht dem Duktus der Siloahinschrift 
nahe, weist aber jüngere Züge auf (1, 8). Die Inschriften werden "in 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts entstanden sein. Wie die 

zojüdischen Geräte um diese Zeit, vor dem babylonischen Exil, nach 
Susa gekommen sind, ist schwer zu sagen. Haben sie etwa Juden in 
der Heeresfolge ASurbanipals hingebracht? 


DDy» in Mesa, Z. 10 faßt PRAETORIUS (ZDMG LX, 1906, p. 402) 
im Sinne „schon immer‘ auf. In dem noch nicht mit Sicherheit ge- 
25 deuteten NM in Z. 12 sieht Pr. eine versehentliche Schreibung statt 
np2. Bei 2WNZ.8 (s. Bd. II, p. 151f.) ist ihm die passivische Lesung 
(AU) wahrscheinlicher. 
7 in der Siloahinschrift erklärt Pr. als ‚sa „Echo“. 


G 


ı BENZINGER, Zebräische Archäologie2, p. 193. 
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Die Princeton University Archaeological Expedition to Syria hielt 
sich auch in “Aräq el-Emir auf und dabei hat LITTMANN genaue 
Reproduktionen der vielerörterten hebräischen Inschriften hergestellt‘. 
Der erste Buchstabe ist sicher ein Bd, der zweite sieht freilich eher 
wie ein \ als ein ) aus, dennoch kann man jetzt die Lesung MIND 5 
als gesichert ansehen. 


In der antiken Nekropole von Alexandria, etwa 3 km. nordöst- 
lich von der Stadt, in der Nähe von EI-Ibrähimije, fand Dr. BRECIA 
einige Inschriften, die z. T. von Juden herrühren. Sie werden von 
Cl.-Gan. mitgeteilt. 10 


A. Mit roter Farbe auf den weißen Stuck gemalt, mit dem die 
Wand bekleidet ist. Sie steht in einem Rahmen in der Form einer 
oben zugespitzten Stele, eines WB). Jüdisch-aramäischer Schrifttypus, 
der der Schrift der Ostraka Ephem. II, p. 246, II, p. 23ff. sehr 
nahe steht. 15 


mapy 
yo 1a 
‘3 


Cl.-Gan. kombiniert den Namen der Inschrift treffend mit 2?Y, dem 
des Sohnes des Yi9s, I Chr. 3,24 (sic!). Er hebt hervor, dal 2}P% eine 20 
Kurzform von M'2PY sei, und diese Namen, wenn auch nicht dieselbe 
Person, so doch Angehörige desselben Geschlechtes bezeichnen 
könnten. Ephem. II, p. 21 ist 2P% der einzige biblische Name der 
Form pP, zu dem ich keine entsprechende auf M ausgehende Bildung 
anführen konnte. Die Lücke wird durch das neugefundene MPY 25 
passend ausgefüllt. Schon der Fundort fordert die Entstehung der 
Inschrift in griechischer Zeit, und dem entspricht auch der Charakter 
der Schrift. Sie gehört dem 3.—2. Jahrh. v. Chr. an. 


ı Publications of the Princeton University Archaeologial Expedition lo Syria in 
1904—1905. — Division III. — Greek and Latin Inscriptions in Syria. — Section 
A. Southern Syria. — Part ı. Ammonitis by Enno . LiTTMAnN. Leyden 1908, IV, 
20 SS. 40%. — The Hebrew Inscriptions of “Aräk il-Emir, p. I—7. 

2 L’antigue necropole juive d’Alexandrie. Recueil VIII, $ 8, p. 59—71, pl. II—V, 


50 Ephemeris für semitische Epigraphik. 


B. Gleichfalls mit roter Farbe aufgemalt. 





Die Strichfigur soll eine Tür, vielleicht auch ein Gerüst darstellen. 
Die vier Zeichen rechts scheinen mir alle Zahlzeichen zu sein. Dal; 
die drei gleichartigen Charaktere kein D sind, kann man aus der Form 
5des D in den aramäischen Östracis ersehen. Der vierte Buchstabe 
kann aramäisch weder ein 8 noch ein N sein, wie schon aus den ent- 
sprechenden Charakteren links zu ersehen ist. Rechts steht 20 (X) 
1000, darunter 20 (+) 20. Welche Bedeutung diese Zahlen haben, 
bleibe dahingestellt, desgleichen ob jede der beiden Zahlenreihen 
ıomit den beiden Buchstaben derselben Reihe links zusammengehört. 
Vor 3 der ersten Zeile scheint mir kein Zeichen mehr zu stehen. 
Dal; die vier Zeichen links N%27 Anuntpiog seien (Cl.-Gan.), ist 
denkbar. 


C. Gleichfalls mit roter Farbe aufgemalt. 
15 nam 
=== DN 


„Am Tage 10. — ‘Anollw.....‘“ (Cl.-Gan.). Es ist nicht ganz 
sicher, daß das Zeichen hinter D'2 eine 10 sei. Das ‘ hat auch hier 
die archaische Form, s. oben p. 45: 


20 SPOER teilt Inschriften auf jüdischen Ossuarien mit, die südöstlich 
von Jerusalem, nicht weit von SCHICK’s Amphitheater gefunden wurden. 
Sie befinden sich jetzt bei den deutschen Benediktinern in Jerusalem‘. 

A. — Sp. 1. SPOER liest MS = MS’, was recht unsicher ist. 
B. — Sp. 2. Nm 
25€. — Sp. 3. MAPIAMH MP AAN DD, 


ı ‚Some Hebrew and Phoenician Inscriptions. — By Hans H. Spoer. JAOS XXVIN 
(1907), p- 355—359 mit Tafel. 
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In Mapıdun ist an die semitische Form des Namens einfach n an- 
gehängt, wie bei ZaAwun und anderen semitischen Frauennamen, (S. 
Ephem. II, p. 21,, 223 85 ,, 328,6 u.a.). Auch bei Josephus hat die 
bessere Überlieferung Mapıdun. -— M'pM‘ scheint dazustehn, ist aber 
wohl für m'pIMY verschrieben. 5 


D.—Sp. 4. ENICABH NED MAR YaRıN 
Der Name }3W Tpupwv ist bei den Juden in dieser Zeit sehr 
häufig, vgl. auch G. 


B-Sp.as: ENIEZPOC YR 
ENEA y an 
ZAPOY Ba 


SPOER liest unrichtig ‘9 statt Y? und vermutet daher, dab die 
Knochen zweier Personen in das Ossuarium gelegt wurden. In "> hat 
man das Prototyp zu AdZopog. Die griechische Beischrift ist hier 
wiederum semitischer als die semitische, vgl. auch Ephem. II, p. 615 
ob., 282f. Die Patronymika scheinen von anderer Hand geschrieben 


zu sein. 
Petspee NEYEIC nn. 
Gespn pam TPY|IIdWN- 
SPOER transkribiert trotz der griechischen Beischrift Tarpön. 20 


H.—Sp. 8. Auf dem Fragmente eines Deckels: 13 MM. 

J.—Sp. 9. Die Ligatur EX in einem Kreise, außerdem viel- 
leicht ENIAZER 2: 

Von der hebräischen Aufschrift auf einer Steinplatte, die wahr- 
scheinlich als Verschlußstück zu einem Loculus diente, gibt SPOER keine 25 
Transkription. Nach der Abbildung ist es ein Fragment. Man kann 
zwar die meisten Buchstaben erkennen, aber nicht alle. Wahrschein- 
lich wird sich mir demnächst die Gelegenheit bieten, das Original selber 
zu untersuchen. 

K.— Auf einem Ossuarium, das auf dem Ölberge entdeckt wurde, 30 
steht zweimal 7NW „Martha“. In der Schreibung 87% ist der Name 
bereits auf einem anderen Ossuarium gefunden. 


Bei Ausgrabungen am östlichen Abhange des Zionsberges wurde 
eine steinerne Oberschwelle gefunden, die nach einer Mitteilung GER- 
MER-DURAND’s (CR 1905, p. 789f.) zwei hebräische Inschriften trägt. 35 
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Die eine ist z. T. weggebrochen und es ist nur noch IP NN erhalten; 
die andere enthält im kursiven Duktus der Ossuarien den Namen MT. 
Am Abhange des Hügels unterhalb des Der es-Senne in der Nähe 
von Kafr Silwän wurde ein Grab entdeckt, an dessen Wand einige 
5 Namen in alter hebräischer Quadratschrift eingraviert sind“. Die Buch- 
staben sind mit schwarzer Farbe ausgefüllt. 
A. DIN B. NIDW 
AMT NN 
Der Name DYWEN)AN ist in nachbiblischer Zeit nicht selten, vgl. 
10 Babli, Berakhoth ff. 7b, 22a, Megıllah f. 14a. — MM‘ SIN kann natür- 
lich nicht heilen ‚father of Yehohanan“ (Mac.), aber auch Cl.-Gan.’s 
Auffassung von NAN als Titel zu JM ist unwahrscheinlich, da N38 
nach Mac.’s Angabe „is faintly scratched‘“, also von einer anderen 
Hand oder zu einer anderen Zeit eingraviert ist als die übrigen Namen. 
I5SNAN steht als Name für sich, wie 738 in Ephem. II, 196 B; die In- 
schrift nennt drei Personen, die im Grabe beigesetzt wurden. 
NNDW ist entweder der Frauenname NYEV, vgl. Cangeipn Acta 
Ap. 5, I, oder S\BW „Schönheit“ gleichfalls als Name. 


2 


DRen ee Inschriften. 


= 


Im Jahre 1907 wurde südlich von Tyrus, angeblich in Hirbet et- 

20 Taijibe, südöstlich von Räs-el-Ain ein Steinsessel entdeckt, der von 

RONZEVALLE mitgeteilt und beschrieben wird” An den Seiten sind 

zwei Greife ausgemeißelt, deren Flügel hoch erhoben sind und die 

Lehne flankieren. -Vorn, unter dem Sitze, befindet sich ein Blumen- 

ornament phönizischen Stiles. Auf der Innenseite der Lehne sind zwei 

25 Stelen in Relief herausgearbeitet. Auf der rechten ist ein Mann dar- 

gestellt, nach links gerichtet, bartlos, mit langem Haar, in langem 

x R.A.S. MacaLister. A Tomb with Aramaic Inseriptions near Silwän. Palestine 

Expl. Fund. QuSt. 1908, p. 341f. — M. LIDZBARSKI. The Fewish- Aramaic Inscrißtions 
at the Tomb near Silwän. Ibid. 1909, p. 73. Vgl. auch Cl.-Gan. ibid. p. 232. 

2 Note sur un monument phenicien de la region d: Zyr, par Sebastien RONZEVALLE. 

CR 1907, P. 589—598, dazu Cl.-Gan. ibid., p. 606—608. — Seb. RONZEVALLE, Ze 


„tröne d’Astarte‘. Melanges de la Facult€ Orientale (Beyrouth. Tome III, Fasc. II 
(1909), p. 755—783, dazu Pl. IX, X. 
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Rocke, mit beiden Händen einen Stab haltend. Die zweite Stele zeigt 
eine weibliche Person, das Gesicht nach rechts gewandt. In der einen 
Hand hält sie einen langen Stab in der Form eines Papyrusstengels, 
die andere erhebt sie zur Geste des Segnens. Wen die beiden F iguren 
darstellen, ist aus einer Inschrift zu ersehen, die am Fuße des Thrones 5 
eingegraben ist. Sie ist nach Ronz. und einer naheliegenden Berich- 
tigung Cl.-Gan.'s zu lesen: 

A.  wIpn 92 wn Annwypb Ynanb 

»YaT2 72 NOANTay Tan > N 

„Meiner Herrin, der Astarte, welche in meinem Heiligtume ist, ich 10 
Abdubast, Sohn des Bodba’al“. Die männliche Figur stellt also den 
Weihenden, die weibliche die Astarte dar. Der Mann hatte ein kleines 
Privatheiligtum und stiftete einen Thron für die Göttin, deren Anwesen- 
heit im Heiligtume angenommen wurde. Was Ronz,. gegen diese Auf- 
fassung einwendet, ist ohne Belang. Interessant ist 93; auf das Vor- ı5 
kommen von Aramaismen in jüngeren phönizischen Texten habe ich 
bereits wiederholt hingewiesen‘. Ron.s Ansetzung des Denkmals auf 
das 2. Jahrh. v. Chr. dürfte richtig sein. 

_ TORREY sucht 787 YIS (l. DW PS) in der Bauinschrift am Esch- 
muntempel bei Sidon topographisch zu bestimmen?. Er glaubt es in 20 
der Gegend von Maghärat Ablün gefunden zu haben, denn in Ablün- 
Apollon habe sich 49% erhalten. 

Ein von TORREY mitgeteiltes Fragment einer Statuette, die den 
Baal als Zeus mit dem Adler darstellen sollte und eine vierzeilige 
phönizische Inschrift trägt3, halte ich für eine Fälschung. 25 


Im April 1908 sandte mir Fr. DELITZSCH eine Bleistiftzeichnung 
eines in Paphos gefundenen Inschriftenfragments. Ich sandte ihm eine 
Transkription, Übersetzung und Ergänzung; veröffentlichen durfte ich 
die Inschrift nicht, da DELITZscH’s Korrespondent sich selbst eine 
Mitteilung über sie vorbehielt. Trotz des geringen Umfanges des 30 
Bruchstückes war es doch interessant, da in ihm AB MANDY die Venus 


Deutsche Literaturzeitung 1897, col. 1413; Altsem. Texte 1, 7.382.222. 0.2.41 
ZU Zu 4, ß 
2 Notes on a Few Inscriptions. — By Charles C, TorrEY. JAOS XXIX (1908), 
pP 192— 202. —A. On „Eres Resüf“ in the Bod-‘Astart Inscriftion, p- 192f. 
3 Epigraphic Notes. — By Charles C. Torrrv. JAOS XXVII (1907), P. 349—354. 
—2. A Votive Statuelte with a Phoenician Inscriftion, P- 351— 354. 
Lidzbarski, Ephemeris III. 5 
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(regina) Paphi genannt war. Später gelangte ein Abklatsch an Sal. 
REINACH, der ihn Cl.-Gan. überließ, ein anderer an Seb. RONZEVALLE, 
und die Inschrift wird von beiden mitgeteilt”. Ronz.’s Abklatsch ist 
vollständiger. Die Bleistiftzeichnung, die mir zu Gebote stand, sowie 
; meine Transkription und Erklärung konnte ich nicht wieder erhalten. 
B. Size le I 
ENTE 
ner 
aB MMDYTT 4 
> ZB Dean 
Der Schriftcharakter hat einige Ähnlichkeit mit dem der Inschrift 
von Aradus, und es ist möglich, daß der Stein von einem Manne aus 
Nordphönizien herrührt. In Z. ı liest Ronz. ""NN8”"; diese Zeichen 
sind auf seiner Autotypie nicht zu erkennen. W7P in Z. 2 ist vielleicht 
ı5 Attribut zu einem vorher genannten Gegenstande, kann aber auch zu 
wpn, das folgende 8 zu IN oder WN ergänzt werden: „diesen heiligen 
(Gegenstand)‘“ „in diesem Heiligtum‘ etc. — n>yD kann als Verb nur 
I. sing. sein, da 3. fem. sing. im Phönizischen nicht auf N ausgeht. 
N dahinter gehört vielleicht zu NS. — n»sn stand hier wohl in dem- 
2oselben Zusammenhange wie in der Kranzinschrift. 
Von RONZEVALLE wird a.a. OÖ. auch ein kleines Fragment aus 
Chytroi mitgeteilt. 
Ce ne wars So en I 
Un ORUNN anno ee 2 
25 SP EINE 
NINO TEE 
Das Fragment zeigt auffallende Berührungen mit der Grabschrift 
des Tabnit, scheint aber doch echt zu sein. Der Schriftduktus ist, 
wie Ronz. mit Recht hervorhebt, alt, doch darf die Inschrift nach der 
3oForm des : nicht auf eine Stufe mit CIS, I, 5 gestellt werden. Dab 
der Punkt als Worttrenner Leu DL zasl Js Val > sei, 
ist für Cypern nicht richtig, vgl. Mordsem. Efıgr., p. 202. 


os 





I CLERMONT-GANNEAU. Z’Aphrodite phenicienne de Paphos. Rev. arch. 1908 I, p. 
3298. — JB, ulm WM Aa od [HlLUS. Al-Machrig XII 
(1909), p. 286— 291 mit Tafel. 
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In der Inschrift Ephem. II, 169 ist nach Cl.-Gan., der das Original 
selber in Kairo untersuchen konnte!, 777 in Z. 4 sicher. Da dieses als 
Frauenname vorkommt (Ephem. I, 290 H,), vermutet er, dab 91 ws 
„Mann der HLD“ bedeute. In Z. 3 soll eher NSW als ns5W dastehn. 
Cl.-Gan. vermutet darin die Abkürzung eines Namens wie NYpunsw. 

PRAETORIUS beschäftigt sich mit einigen noch nicht gedeuteten 
Wendungen in phönizischen Inschriften®. Soweit seine Erklärungen 


in 


ansprechend sind, habe ich sie bereits in den Kommentar zu den 4/r- 


= 


Punische und neupunische Inschriften. 


sem. lexten 1 aufgenommen. 


Ein kleines in Karthago (Dermesch) gefundenes Fragment einer ı0 
punischen Weihinschrift wurde erst von Jules RENAULT und R. AR- 
DITTI3 herausgegeben und später von VASSEL*+ und Cl.-Gan.5 be- 
handelt. 

A. DEDYENDIUNSIT EI I 
PD SI DIN} WIDN""" 
mp>nobD 72 jan 12" 
38 2 DIB0 [17° 4 


D 


15 


& 


Die erste Zeile ist vielleicht mit Cl.-Gan. so aufzufassen, dab 8N 
der Rest eines Nomens mit Feminin-N und Suffix ist und W als Ge- 20 
netivpartikel zum Folgenden gehört. Die „Decke(n) und Hülle(n)“ 
konnten zu einer göttlichen Kline (Cl.-Gan.) oder zu einem Götterbilde 
gehören. Das 8 in 817) fasse ich wie VASSEL als Suffix 3. sing. an 
der 3 m. sing. oder pl., nicht wie Cl.-Gan. als Endung der 3 pl. auf. 





2 La dedicace de Gergaphon. Recueil VIII, $ 19, p. 126—128, 

2 Zu phönizischen Inschriften. Non Franz Prarrorivs. ZDMG LX (1906), p. 
165—168. 

3 Revue Tunisienne 1906, p. 549 (mir nicht zugänglich). 

4 Eusebe VAsSEL, Sur um fragment de dedicace punique, Extrait de Za Revur 
Tunisienne 1907, 7 SS. 80. 

5 Epigraphie Punique. I. — Fragment d’une rouvelle dedicace. Aeecueil VII, 
$ 14, P- 95—99. 


c* 


> 
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Als letztere findet sich 8 erst in Texten aus nachkarthagischer Zeit. 
Vor DN8D scheint mir Cl.-Gan mit Recht 3% zu ergänzen, sonst könnte 
man auch ”3”)2 als Namen auffassen, wie 3”%2 in Samval, wobei dann 
D15D Prädikat zu den dahinter genannten Eigennamen wäre: „als Se- 

skretäre waren Bensür, Sohn des x, und y, Sohn des z,‘‘ wie DEBV in 
Z. 5, wenn die Inschrift noch eine Fortsetzung hatte. 


I. „...und seine...., bestehend in Decken und Hüllen, 
ZU. NR diesem Heiligtum, welche(.) gelobt hat (haben) Magon 
3. .... Sohn des Magon, Sohnes des Pilles-Melgart, 

10 A Obersekretär, Sohn des Sür 
De a RER als Sufeten waren“ 


Cl.-Gan. beschäftigt sich auch mit dem Fragmente Ephem. Il, 57, 
ohne dessen Verständnis irgendwie zu fördern (ibid., p. 99— 102). Die 
Inschrift hat 8838, nicht 8385, damit sind die von ihm p. 101 geäußerten 

ıs Kombinationen hinfällig. Richtig ist vielleicht seine Erklärung des 
punischen Namens ‘572% als Abkürzung von DIÖNT2Y (ibid., p. 102f.). 

Einige von VASSEL mitgeteilte karthagische Weihinschriften aus 
dem Gebiete von Dermesch bieten wenig Bemerkenswertes'. In der 
Inschrift n° 6 soll der Name W729 vorkommen. VASSEL gibt leider 

zokeine Abbildung, und es läßt sich nicht sagen, ob der Name wirklich 
so dasteht. VASSEL bietet für 1% verschiedene Erklärungen. Die 
Kombination mit dem ATlichen 3% dürfte richtig sein, aber wahr- 
scheinlich bezeichnet %% in dem Namen einen Gott der Fruchtbarkeit 
der Herden. 

25 Die Inschrift n° 10 stammt aus derselben Fundstätte und gehört 
wohl der punischen Zeit an; doch zeigt das Material, dafs der Stein 
aus der Ferne nach Karthago gebracht wurde. Die Inschrift ist in 
neupunischer Kursive geschrieben, und es bestätigt sich hieraus wieder, 
dal) diese Schrift nicht erst nach der Zerstörung Karthagos entstanden 

zoist, vgl. Vordsem. Epigr. p. 181, Ephem. 1, p. 365. VASSEL’s Lesung 
ist richtig: 

B. mp by(a) yaB man na? 
: wa I DIN Yanıyal) 


ı Note sur quelqgues steöles punigues, par Eusebe VAssEL. CR 1907, p. 262—265, — 
Cing steles punigues, par Eusebe VAsSEL (Extrait du Bulletin de la SocietE arch£ologigue 
de Sousse), Sousse 1907, ı1 SS. 80. — Eustbe VAssEL. Six s/eles Puniques. (Extrait 
de la Revue Tunisienne), Tunis 1909, 22 SS., 8° — Eusebe VASSEL, /nscription unique. 
Extrait de Jules RENAULT, Cahizrs d’archeologie tunisienne, 2e cahier, Tunis 1909, p. 
121—124. 
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Statt >y»25 ist fälschlich ya) geschrieben. Der Name ist wohl 
WA zu lesen und ist semitisch (vgl. DiWN}), obwohl man auch an eine 
Kurzform von Jugurtha denken kann. 

Fragmente dreier Weihstelen aus Karthago werden von BERGER 
mitgeteilt‘. Auch in den Namen bieten sie nichts neues. Zu jBB in 5 
der ersten vgl. Ephem. I, p. 307. | 





Am 9. Mai 1905 fand DELATTRE in einem Grabe zu Karthago 
einen kleinen Krug von Igcm Höhe, an dem an der Innenseite des 
Halses und am oberen Teile des Bauches mit Tinte aufgeschrieben ist°: 

& naroya 2 nnnwyTa Map 10 

Im Kruge wurden keine Spuren von Knochenresten gefunden, die 
Inschrift kann also nur die Zugehörigkeit des Gerätes zum Grabe 
angeben. 

Ein im November 1905 von DELATTRE in einem Grabe gefundener 
Krughenkel trägt einen Stempel mit der Aufschrift 7293. Der Name ız 
ist wie as die Abkürzung eines theophoren Namens. 

Im Dezember 1906 fand MERLIN in der Nekropole von Burd-Ge- 
did eine interessante Grabschrift eines weiblichen Hohenpriesters. Sie 
steht auf einem Stück schwarzen Marmors, das in eine große Stein- 
platte, die als Verschluß für das Grab diente, eingefügt war. Inhalt- zo 
lich ist sie mit den Inschriften Ephem. II, p. 172 verwandt. Sie wird 
mit den beiden folgenden von BERGER mitgeteilt*. 

13} a7 man na Damaan Syana ap ı 
ja BBPn n»Hn NWN MABYTI 12 930 72 2 
Tony a 8807 OYDIIR ja BBen MEY 3 25 


BawrrT 4 
I. „Grab der Bathba‘al, des Hohenpriesters, Tochter des Rab 
Hlimilkat, 
2. Sohnes des Magon, Sohnes des Bod‘astart, Frau des Sufeten 
Himilkat, Sohnes 30 
3. des Sufeten Bod’astart, Sohnes des Sufeten Idniba‘al, Sohnes 
des Sufeten Ozzimilk“. 
ı Insceriptions punigques de Carthage, par Philippe BERGER. Bulletin archeologique 
du Comite des travaux historiques et scientifiques 1906, p. 259f. 
2 CR 1905, p. 324f. 3’CR 1906, p. 109. 
4 Inscriptions funeraires de la necropole de Boraj-Djedid & Carthage, par Philippe 
BERGER, CR 1907, p. 180— 185. 
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Interessant ist besonders die Bezeichnung DIM22N, während in 
Ephem. II, 179 S M3722 steht. Die weibliche Form N21 war wohl 
ganz für Göttinnen reserviert. Die Bathba’al scheint an der Spitze 
eines männlichen Priesterkollegiums gestanden zu haben. BERGER 
5 verweist auf die wiederholte Nennung einer wmater sacrorum in In- 
schriften aus Nordafrika. 

Ein Stück gelben Kalksteins, das im Januar 1907 lose in der Ne- 
kropole gefunden wurde, trägt die Inschrift: 

E. 12 Syanı 72 porinnp>B 2p 

10 on a norap 72 Parınnpon 

Zu ‘572% vgl. p. 56. 9% ist vollständig und gehört als Kurz- 
form wohl zum häufigsten mit 77% zusammengesetzten Namen, zu 
inbn. 

Ein Fragment derselben Herkunft enthält nur die Worte: 

I WR. LU en Tara 
= 20 ISA 1 ee 

Vom Capitaine CASSAIGNE wurde in „Bir-bou-Rekba, l’ancienne 
Siagu“ in Tunisien eine längere Weihinschrift gefunden, von der R. 
DussauUD nach Ph. BERGER Transkription und Übersetzung mitteilt. 

2o Eine Abbildung ist nicht beigefügt, doch zeigt die Nennung des Baal 
vor Tanit in der Widmung und die Häufigkeit berberischer Namen, 
dal die Inschrift aus römischer Zeit stammt. Wahrscheinlich ist sie 
in neupunischer Schrift geschrieben. 

G. nnoan bya Sy» ws maw Diyıpm Dya jB nanaı Dyab 1789 ı 

25 Dbaw N 

ON DWWIpH2 wN Naar mob Dy 835 DIN 72 Tom Thon 

non non Dyn Son 72 Sanayaı JO 72 WEN 
np DS DIN ND DIN 2 0700 DD 2 7298 
Dba) byB3 ı nen ab yon my yawı NDy2 ON Divıpn 

30 MD DD DAN D32 DED ON DUTDAN nby YyaS 30) 

var 13 MNEYTI NN JÄN 12 DINDN DIT NN 


Den zwei Göttern wurden zwei Heiligtümer geweiht, vielleicht nur 
kleine sacella, etwa wie bei Amrit. NBDAN ist nach dem an- und aus- 


D 


snı oa vw + w 


ı In CIL VII, p.- ı24 und Tab. II Cn wird Siagu mit Qasr ez-Zit identifiziert. 
2 Revue de l’Histoire des Religions LVIII (1908), p. 155f., vgl. auch CR 1908, p. 362. 
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lautenden N berberisch. Wiederum ist nur beim zweiten Sufeten der 
Vater genannt. Da beide Sufeten denselben Namen führen, können 
es nicht Brüder sein, man darf also nicht 32 lesen. DIN ist bereits 
aus der Bilinguis von Thugga bekannt. n%% wird mit „revätement“ 
übersetzt, also von Mb abgeleitet, m. E. mit Recht. n5y S82 in Z.4 5 
wird durch ‚entrerent dans‘ wiedergegeben. DUSSAUD schließt aus 
n5y, daß man sich die Götter im Himmel wohnend dachte und dal) 
sie an dem bezeichneten Tage auf die neuen Heiligtümer herunter- 
gestiegen seien. Die MIN wenigstens wurde ja sicher als Caelestis 
verehrt, aber N5% braucht hier nicht „auf“ zu bedeuten, wie es auch ıo 
in Z. 6 diesen Sinn nicht hat. Im späteren Hebräisch und im Mittel- 
aramäischen steht 9% häufig für Is, 5. Sollte nicht der Text 12? statt 
25 der Transkription haben? Da in Z. ı nwa steht, kann NW (*))59 
nicht auch ‚im Jahre‘ bedeuten. (1)3B® muß hier den Sinn „vor“ 
haben, wie im Hebräischen, danach bezeichnet 5y3 die Durchführung ı5 
des Werkes. Noch bevor die Bauarbeit ganz abgeschlossen war, wurden 
die Göttetbilder in den Tempelchen untergebracht. n»03 2533 fasse 
ich nicht als ‚„vases & libations“ auf. 933 ist ein Gerät, das vom 
Schlauch ausgegangen ist, hier vermutlich ein Wasserbehälter für kul- 
tische Zwecke, vielleicht geradezu eine Hanafije. Als künstliche Nach- zo 
bildung ist es hier weiblich. n2D3 ist M30J; die Geräte waren aus 
Metall. Für DA wird keine Erklärung gegeben. Ich verweise auf 
13ja5) „Schalen“ als Tempelgeräte Ex. 25, 29; 37, 16 entsprechend 
hebräischem NiYp. MA} bei LEVY, Veuhedr. Wrtö. I, p. 5ııf. kommt 
hier nicht in Betracht, da es wohl von Wt="2D (vgl. NÖLDEKE, 25 
Mand. Gram., p. 45 ob.) herzuleiten ist. — }N3) mit NS geht von der 
Konstruktion von JM mit doppeltem Akkusativ aus. — Sollte in Z.7 
nicht WNNAN dastehn? 


I. „Dem Herrn, dem Baal, und der Tanit, dem Antlitz Baals, zwei 
Heiligtümer, welche aufgeführt haben die Bürger von Tnsmt 30 
im Jahre der Sufeten 


2. Himilk und Himilk, Sohnes des Ankän. Es leiteten die Bau- 
arbeit an diesen Heilistümern 

3. Afsan, Sohn des Gadsän, und Ba‘alhanno, Sohn des Miskar. 
Die Verputzungsarbeit (leiteten) 35 


4. Farnakän, Sohn des Mandakän, und Jisdo, Sohn des Ankän. 
Die genannten Götter kamen zu (?) 
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5. diesen Heiligtümern am 17. des Monats Möfa‘ vor dem ge- 
nannten Jahre. Es wurden hergestellt vier Wasserbehälter 

6. aus Metall für diese Heiligtümer, zwei Becken und zwei Schalen 
und wurden überreicht 

. den Priestern Apari$, Sohne des Ankän, und Bod‘astart, Sohne 
des Jfs.“ 


nn 
NI 


An einem Orte in Tripolitanien, der nicht verraten werden soll, 
fand MEHIER DE MATHUISIEULX eine Oberschwelle aus grau-rosigem 
Kalkstein, die eine neupunische Inschrift in drei Zeilen trägt. Die 

10 Buchstaben sind von cm Höhe und sehr sorgfältig ausgearbeitet. Die 
Inschrift wird von Cl.-Gan. mitgeteilt. Vieles in ihr ist noch dunkel. 

H. WS STND) NND WIph) nD yDw DIN winh and YI8b ı 
en N2 
2 a03} yayı ap mb oa wa mama a1 AnSn a1 NW2 > 

15 u ITO I En DANS YINDYD EN nn BON apa DE ee 

Das Verständnis wird dadurch erschwert, daß 3 und A nicht zu 
unterscheiden sind. Ich glaube nicht, dal }OS8 der ägyptische Amon 
sei, weil 592 davor fehle (Cl.-Gan.). In CIS I, 404f. steht gleichfalls 
jom> y785, auch bildete man einen Namen prT2Y. In YEW ist W wahr- 

20 scheinlich die Partikel und "VD bezeichnet das Material der Statue. 
Dies kann nur Marmor oder Erz gewesen sein. Ist etwa YB, Dar ge- 
sprochen, eine Abkürzung von marmor Parium? — NO = Ni beim 
masc. wie auch sonst. Zum D zieht Cl.-Gan. wzacom syth im Poenu- 
lus heran. Die Worte Mn» 22 MSN IN (event. |AN3 statt ANNN) 

25 werden von Cl.-Gan. weitläufig erörtert. Von den Möglichkeiten, die 
er hervorhebt, ist die am wahrscheinlichsten, dal» es eine umständliche 
Wiedergabe von Zroconsul ist: der Große an Stelle des Heerführers. 
Zu Da w „Lybierland, Afrika“ verweist Cl.-Gan. mit Recht auf 
asia 1W, D'nwD n1W. L. Aelius Lamia, Horazens Freund (Od. I, 

3026, 36, III, 17; Epist. I, 14, 6), war etwa 15—ı7 n. Chr. Proconsul 
der Pronvincia Africa, vgl. PAuULY-WıssowA I, 522. Die Namen 
ADIN, TAEYN (bezw. A303, 292) und IY3NDY» sind wohl berberisch. 


* Une inscription neo-punique datte du proconsulat de L. Aelius Lamia. Recueil VII, 
$ 10, p. 86—ı114 und pl. I. Vgl. auch CR 1904, p. 553f. und Rep. 662. 
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Zu >N in HD3N verweist Cl.-Gan. auf Tacfarinas (Zeitgenosse des La- 
mia); zu WINDYH auf Mastucaranis, Masticiana u a. 

I. „Dem Herrn Ammon, diese Gottesstatue aus Marmor (?) und 
das Heiligtum seines Tempels und die... welche... 

2. im Jahre des Proconsuls in der Provinz Africa Lucius Aelius 
Lamia Taksf, Sohn 

DERHNEN. Sohn des Tamrur (?), welcher zu den Beni (unter den 
Zelten?) Mastacau gehört (waltet)... .“ 


in 


In der Nekropole von Hadrumetum wurden wieder einige punische 
Gräber freigelegt und in ihnen Aschenurnen mit punischen Aufschriften 
in jungem stark kursivem Duktus gefunden. Ihre Lesung wird von 
BERGER versucht". 

J, p. 181: N2nDPHNdSy 

aa 2000 

BERGER liest [WJP[y]2 na n>5ns »3Y, aber MIbn8 ist kein Frauen- 
name. Vielleicht gehört das N zu »3Y, vgl. NDY2 als st. c. pl. Nord. 
sem: Efigr., p. 239. Übrigens ist das > hinter 5% auch nicht ganz 
sicher. Zwischen 2 und 5 in Z. 2 hat vielleicht kein Buchstabe ge- 
standen. Man kann [7]J>w53 — Twby3 lesen. 

Kepr 182: ven 20 

2"wan DN? 
1lmaya Sway 

Man darf in Z. 2 nicht yasbw by „pour Sillecbaal“ (Berg.) lesen, 
da 35% niemals als erster Bestandteil zusammengesetzter Namen vor- 
kommt? Ich vermute 7117 5y3 Twby2 „Baalßillek, Bürger von.. .“2; 
Möglich, daß | ein 7 sei und wir hier *""\7Nn, den Namen Hadru- 
metum, haben. 


o 


je 


5 


L,:p..183: IN „Von Adir“. Der Name ist eine 
Kurzform von >y3978 oder einer ähnlichen Zusammensetzung. 
M, p. 185: NN PPDIS,ON"WI"""NNDDMN. Der Anfang 30 


ist wahrscheinlich zu 38 NBDND — 239 BONN zu ergänzen, vgl. Ephem. I, 
p- 109, Text Z. 4. Dahinter war vielleicht ein Frauenname genannt, 








ı Note sur des tombeaux funiques decouveris en 1901 au camp militaire de Sousse, 
par Al. DuHAR. Bulletin archeologique du Comite des travaux historiques et archeo- 
logiques 1904, p- 179—189. 

2 Vgl. Ephem. II, p. 170, Anm. 2. 
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dem n[N]pbn3>° O8 (oder AfA]pon3>W) folgte, und das folgende 8 
leitete als Artikel eine Berufsbezeichnung ein. Zu 'D DNS vgl. Np. 4. 


In Ziane „dans le golfe de Gabes... dans un monument isol& 
paraissant ©tre un temple et situ& environ a 300 metres a l’Est du 
5forum de Ziane“ wurde nach Ph. BERGER" am Io. Mai 1905 vom 
Leutnant du Breil de PONTBRIAND ein kleines Fragment einer Inschrift 
gefunden, das nur zwei Worte enthält. Nach B. lassen sich diese mit 
„lemple de Dagon“ oder „Maison du Ble“ übersetzen. Es scheint 


also }37 M2 dazustehen. 


10 In Bulletin archeologique 1906, p. CCXLVIIf. teilt BERGER eine 
neupunische Grabschrift mit, „actuellement conserv&e au Contröle civil 
du Kef. Trouvee sans doute pres du Ksour“?. Cl.-Gan. bietet nach 
Abklatschen und Photographien eine stark abweichende Lesung3. Ab- 
bildungen werden von beiden nicht gegeben und daher ist eine Nach- 

ıs prüfung nicht möglich. Da aber Cl.-Gan’s Text einen zuverlässigeren 
Eindruck macht, teile ich ihn hier mit: ö 


N. non T 728 03(B) „Errichtet ist dieser Stein für T“ust 
NND ’YayB MI 9 ac), Tochter des Pakai. Errichtet hat (ihn?) 
aD SER At Vindex, Sohn des . 

20 sr a onb' JLTS, Sohnes des Hazarbai“. = 
83% enthält vielleicht das Sufix. 2, falls es dastehen sollte, ist mit 
Cl.-Gan. als 2119 (vgl. Nordsem. Epigr., p. 235, s. ”2 2) aufzufassen. 


ı CR 1905, p. 388f., Bulletin archeologigue 1905, p. CCVI. 

2 „Il s’agit vraisemblablement de Ksour, situe ä& 38 Kilom£tres du Kef, non 
loin de Medeina“, 

3 Inseription neopunigue. Recueil VIII, $ 2, p. 15—2I, vgl. auch CR 1906, p. 


445—447- 
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Aramäische Inschriften. 


Die früher veröffentlichten aramäischen Ostraka stammen alle aus 
Agypten; MONTGOMERY macht ein neues bekannt, das in Nippur ge- 
funden wurde‘. Es stammt aus derselben Zeit wie die Aramaic Indor- 
sements derselben Herkunft (s. p. ı4ff.) und steht inhaltlich den hier 
U, p. 246f., III, p. 25 veröffentlichten Scherben sehr nahe. Es enthält 
ein Verzeichnis von Personen, die eine Anzahl N} und 92% geliefert 
oder empfangen haben. Die Namen sind besonders häufig mit NWN 
zusammengesetzt, während 598 nur einmal vorkommt. MONTGOMERY 
bringt Belege für die Namen aus den Keilschrifttexten. 

2 II MM SPNDANWUN ı „EnwaStu-balassu-igbi, 2 züz. 10 
I1 Pas PNwUN > Enwaßtu-ili, 2 Lasten (°). 
ı Dam wa "2 WaD 3 Labäßi bar Baläti, ı Last. 
II 7 MOUNITIIS 4 °b. Nädin-Enwastu, 2 züz, 
II P2M 5 2 Lasten. 
| Da "SINN 6 Enwaßtu-usur, I Last. 15 
1 Pa raw 12 InsDDN 7 Ellil-ittannu, Sohn des Suw-iddina, 
ı Mm rawba 8 Bel-Sum-iddina, ı züz. [2 Lasten. 
I] Ham JanNwUN 9 Enwaßtu-bani 2 Lasten“. 


na 


Hinter 28 in Z. 4 steht ein 7 oder \. MONTGOMERY und CLAY 
vermuten, daß "AS einen Titel enthält. 838 steht nicht da. Sehr 20 
auffallend ist die Verschiedenheit in der Wiedergabe des babylonischen 
m in Z. 7 und 8. Nach Montg. hatte der Name in Z. 9 hinter 32 
noch eine Fortsetzung. 


In Babylonien wurde im 5. Jahrh. n. Chr. noch nach babylonischer 
Währung gerechnet und gezahlt, denn die Mine Silber hatte 60 Sekel, 25 
vgl. Ephem. II, p. 209 und CLay, Aramaic Indorsements, p. 313, s. 
40. Die landläufige Werteinheit in Silber hatte den alten Namen >pW. 
Diesen Wert kann N} also hier nicht haben. Doch ist es denkbar, dal 
damit der neueingeführte persische (medische) Sekel von geringerem 
Werte (ca. 5,7 gr.) gemeint ist. Soll auch 92%% einen Geldwert be- 30 
zeichnen, so muß er, wie aus Z. 4f. hervorgeht, kleiner sein als N. 


ı An Aramaic Ostrakon from Nippur and the Greek Obolos. — By James A. MonT- 
GOMERY. JAOS XXIX (1908), p. 204— 209. 
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Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß man ein so kleines Metallgewicht 
als „Last‘‘ bezeichnete. Montg.’s Herleitung des griechischen 6ßoAög 
aus 92%, worin das d nach babylonischer Art als w gesprochen wäre, 
ist sehr geistreich, aber doch nicht wahrscheinlich. Ich vermute, dal) 
sin der Liste Dinge verschiedener Art genannt sind, kleine Geldsummen 
und Lasten irgend eines Verbrauchsgegenstandes. Im Talmud wird 
s5210 besonders von Brennholz gebraucht, vgl. LEVvy, Neuheör. Wrtb. 
II, p. 41. 
Im Januar 1907 sandte mir Herr Pastor E. LOHMANN in Freien- 
ıowalde a. O. eine ungenügende Kopie einer in Cilicien gefundenen ara- 
mäischen Inschrift. Ich erkannte in ihr die Worte IN y, AN 72), 
wen Sms an pawbya, mb 1 nyırbı. Die Inschrift wurde später mit 
guter Photographie nach einem Wachsabdruck von MONTGOMERY 
herausgegeben, der auf dem Abdruck noch einige weitere Wörter er- 
ıskannt hat‘. Die Inschrift befindet sich nach Montg. an einem Felsen 
in Guzneh zwischen Mersina und Nemrun (Lampron). Nach der 
Schrift dürfte sie etwa dem 5. Jahrh. v. Chr. angehören. 


B. sn onn man 7% ı „Bis hierher reicht die Grenze von 
“a8nn8 Tr m 

20 Yawoya 7938 3 den hasse Be’elsmin 
wa 19 NN 4 der Große, Sahr und Sams 


MD NY 5 und seinen Samen“. 
Das letzte Wort in der ersten Zeile enthält den Ortsnamen. Montg. 
hat vielleicht Recht, wenn er in 91 die Urform von Lam(p)r(on) sieht. 
25NS W 70 steht fälschlich für T NS }B. Das folgende Verbum ist das 
einzige Wort unsicherer Lesung. Man erwartet einen Ausdruck wie 
„zerstören“, „verwischen‘, „abändern‘‘, also etwa san, nos, ‘WW, aber 
dies alles steht nicht da. Ganz sicher sind der erste und dritte Buch- 
stabe als N und 2, dazwischen steht wahrscheinlich ein 3, hinter 3 ein 
30). Steht hier etwa ""23N für ""2DN „du nimmst es weg?“ m33n 
kann man nicht lesen. Das erste Wort in Z. 3, das M. 53 liest, 
ist sicher 1930. Die Schreibung (M))D für 83% ist in dem abgelegenen 
Winkel nicht auffällig. Der Wechsel in der Person wie auch in der 
verwandten Wendung in Nerab II. 


und wer du auch immer.... [RNL, 


D 


ı Report on an Aramaic Boundary Inscription in Ciliia. By James A. MonT- 
GOMERY. JAOS XXVIII (1907), p. 164—167 mit Tafel. — J. HaLkvy. Une inserip- 
tion bornaire arameenne de Cilicie. Rev. sem. XVI (1908), p. 434 —437. 
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Der griechische Teil der Inschrift Ephem. II, 250 wurde von Th. 
REINACH neu untersucht, dessen Lesung in mehreren Punkten von der 
CUMONT’s abweicht‘. In Z. 7f. liest er oüvere[v] Apdvdwv Wv &xrıofel 
und sieht darin den Hinweis auf die Gründung einer Stadt Aranda. 
Fr. CUMONT sandte mir eine Photographie der Nische, in der die In- 5 
schrift steht, und sie zeigt, daß der aramäische Teil fünf Zeilen ent- 





hält. Hier ist der untere Teil der Photographie wiedergegeben. Auch 


die aramäischen Zeilen waren oOTo1ıyndov geschrieben; leider haben sie 
stark gelitten, und nichts zusammenhängendes ist erhalten. Ich um- 
schreibe sie mit den nächstliegenden Werten der Buchstaben. 10 


& SER EN EIER 
2 A 
He Ne 

a 
una nun, ge 


Man sucht in den aramäischen Zeilen zunächst nach den Ent- 


[@>} 


sprechungen der Namen ’Opoudvns und ’Apıoukng und ist überrascht, 
sowohl in Z. ıf. als in 2.4 auf WR, Ariaramna, ’Apıapdauvng zu stoßen. 
In Z. ı hat anscheinend hinter $ kein Buchstabe mehr gestanden, ob- 


ee Br e 
ı Theodore REINACH. Villes me&onnues. — III. Aranda. Revue des &tudes grec- 


ques XVIII (1905), p. 159— 164. Vgl auch CR 1905, p. 332. 
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wohl man ihn nach Z. 4 und den griechischen Zeilen erwartet. In 
2. 4f. liest man [M3DN]nwn as 2, bezw. [NWBN]NYT nach FAÖPETNONV. 
’Opouävng ist wohl mit Ahura zusammengesetzt (vgl. CUMONT, a.a. O. 
p. 102), daher kann es nicht mit JAN identisch sein, andererseits ist 

ses nicht wahrscheinlich, daß es in "Ns Z. 3f. enthalten ist. In 
diesen Texten hat Y die Werte 7, 1, >, daher könnte man in Z. 4f. 
auch [sWBNjnwr 3 TS 2 lesen, vorausgesetzt, dab vor jD | und 
nicht L, steht. Dem 4 im zweiten jAYMN entspricht im ersten L. Mag 
dieses in einer so jungen aramäischen. Inschrift, auch das Schwanken 

ıoder Form nicht auffallen, so ergibt sich doch für die Lesung des 
Textes neben der Dreiwertigkeit von 4 die Schwierigkeit, dab man L 
als 3 und 2 (7) lesen kann. Danach event. in Z. 1: """S ALP St] SM. 
Die abgerissenen Stücke des Textes enthalten kein Wort, das sicher 
aramäisch ist, und es ist möglich, daß die Zeilen iranisch sind, daher 
ısmuß ich mir eine weitere Erörterung versagen. 


Von Anastasios LEVIDIS (vgl. Ephem. I, p. 60) wurde vor längerer 
Zeit in der Nähe von Fara$a am Zamanti-Su eine aramäisch-griechische 
Bilinguis abgezeichnet, die erst von MARQUART', dann von Cl. Gan.? 
behandelt wurde. Die Inschrift wurde im Sommer 1907 von H. GRE- 
20 GOIRE abgeklatscht, der sie aufs Neue mitteilt und untersucht?. Der 
Text lautet nach GREGOIRE: 
Cayapıog 
Moy .. . pvou 
orparnylöls 
Apıapauvei(ag) 
Eudyeude 
Mißpn (oder Mißpnı). 
Daneben steht in zwei Zeilen: 
17: =-n a7 MeanD 92.10 
30 mn] WM 


25 


ı Philologus, Supplementband X, 1 (Untersuchungen zur Geschichte von Eran Il), 
pPeT2 1 unoE. 

2 Inseription grecque et arameenne de Zindji-dere. Recueil VII, $ 6, p. 77—79. 

3 Note sur une inscription greco-arameenne trouvte a Farasa (Ariaramneia-Rhodandos), 
par Henri Gr£EGOIRE. CR 1908, p. 434—447- 
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Der Charakter der griechischen Schrift weist nach Gr. auf das 
I. Jahrh. n. Chr. hin. Nach dem aramäischen Texte läßt sich, da 
man nur wenige aramäische Denkmäler aus dieser Gegend und dieser 
Epoche hat, die Zeit nicht genau bestimmen. Die zweite Zeile des 
griechischen Teiles ergänzt Gr. nach dem aramäischen Texte zu 5 
Mayagepvou, die vierte Zeile zu ’Apıapauveias. Die Ergänzung zu 
"Apıapduvov sei schon graphisch ausgeschlossen. Außerdem könne 
bei dieser Lesung der Sinn der Worte nur sein, dal Sagarios der 
General eines Ariaramnes gewesen sei, während es nach dem 3. Jahrh. 
keinen Fürsten dieses Namens in der dortigen Gegend gab. GREGOIRE 10 
vermutet daher, dal Sag. in Diensten einer Stadt Ariaramneia ge- 
standen habe, und verweist als Parallele zu otparmnyög in kommunalen 
Diensten auf DITTENBERGER, Or. Graec. 734. 

Der erste Buchstabe des aramäischen Textes hat in Gr.’s Zeich- 
nung die Form 7 und wird von Gr. als ! gelesen. Aber diese Form ı5 
ist für ? ausgeschlossen, außerdem muß griechischem X ein D oder % 
entsprechen. Man mul) das Zeichen zu D ergänzen, wie auch Cl.-Gan. 
vermutet. In der Tat zeigt LEvIDIs’ Zeichnung oben links noch 
einen Ansatz. Auch das 3 von "2 hat Lev. richtiger als Gr. Die Zeich- 
nung hat eigentlich MI mit dem Reste eines Buchstabens dahinter, 20 
vermutlich eines 8. Aber wenn im griechischen Texte oTparnyög 
und im aramäischen sicher MIN dasteht, so mul man dieses wohl zu 
S>YT129 ergänzen. Ich vermute, daß zwischen A und /7 etwas höher 
noch L steht. In Z. 2 liest Gr. WM, und Cl.-Gan. weiß nichts 
besseres zu bieten. Es steht deutlich Wi da. Dies ist Pael AL, 25 
und die Schreibung entspricht 95» Ephem. I, 323 A, und jvD 
IEr2VE Bauch. hier, pP. 78)1n.'3. 


= 


Drei Siegel mit semitischen Legenden. 


Im Jahre 1908 erwarb CL.-Gan. bei einem Händler in Kairo einen 
Siegelstein von konischer Form, dessen Schriftfeld hier nach Cl.-Gan.’s 
Veröffentlichung" wiedergegeben ist. Der Kaufpreis betrug 20 fr., und 30 


ı Sceau semitique et alabastrum & inscription grecque provenant d’Egypte, par 
CLERMONT-GANNEAU. CR 1909, p, 333—337- 
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Cl.-Gan. gibt seiner Freude über den guten Kauf beredten Ausdruck. 
Die Lesung der Legende bietet keine Schwierigkeit: || A2 | mad 
ora‘ „Der Abi-haj (oder Abi-jehaj), Tochter des Jenahhem“; da- 
zwischen das Bild der geflügelten Sonne. Das letzte 
\\ Zeichen der ersten Zeile steht eigentlich als } da. Das 
| | n soll vom Zeichner schlecht wiedergegeben sein; die bei- 
den Striche sollen sich tatsächlich kreuzen. Die Charak- 
tere haben alle eine archaische Form, nur M hat von den 





ursprünglichen drei Querstrichen bloß einen. Diese Form des Cheth 

ı0oist in der aramäischen Schrift früh aufgekommen und findet sich be- 
reits auf den Steinen von Nerab. Durch dieses Cheth wird die Schrift 
auch als aramäisch gekennzeichnet, denn im hebräischen Alphabet hat 
Cheth bis in den samaritanischen, im phönizischen bis in den neu- 
punischen Ausläufer hinein die drei Querstriche behalten. Weder in 

ı5sprachlicher noch in graphischer Hinsicht bietet das Siegel irgend 
etwas Auffälliges, überraschend ist nur der ungewöhnlich niedrige Preis, 
zu dem der Kairiner Händler es weggegeben hat, außerdem machten 
mich allerdings einige andere Momente stutzig. 

Im Jahre 1908 (nominell 1907) veröffentlichte SPOER ein Siegel, 
2odas in Sidon gefunden sein soll (JAOS XXVIH, 1907, p. 359). Seine 
Zeichnung gebe ich ne wieder. SPOER liest -die Sn 
Yprm | Yaan[p], TORREY om 72 Ma8[d]. Es fiel mir zu- 

nächst auf, daß auch auf diesem Siegel der erste Name mit 
28 beginnt und Cheth nur einen Querstrich hat. Nach diesem Cheth 
25 mul die Inschrift aramäisch sein, daher darf man zwischen den Namen 
nicht 2, sondern höchstens 2 lesen. Tatsächlich steht weder j2, noch 
"2 da. Das Zeichen 4 kann in der aramäischen Schrift nur 7 sein, 
] ist am ehesten \. Der vorletzte Buchstabe der zweiten Zeile ent- 
spricht überhaupt keinem altsemitischen Zeichen; wenn es wirklich eines 
30sein soll, kann man es nur als ein schlecht gezeichnetes D ansehen. 
Man erhält also 


Ver a N 


d. h. die ersten zehn Buchstaben des Alphabetes. Es gibt Alphabet- 
inschriften genug, aber man erwartet sie nicht auf einem Siegel. Be- 
35 rücksichtigt man nun auch die auffallende Form des } und die unmög- 
liche des &, so wird man nicht schwanken, das Siegel als eine Fälschung 


anzusehen. 


a 
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Gleichzeitig mit diesem Siegel wurde ein anderes von TORREY mit- 
geteilt (JAOS XXVII, 1907, p. 354), das ich hier wieder- 
gebe. Es ist im Besitze eines Sammlers in Jerusalem, 





wo wahrscheinlich auch SPOER das seinige erworben hat. 
Auf der Nachbildung sieht das Schriftbild sehr grob aus, und es sticht 5 
vom Aussehen der anderen, besonders dem des ersten Siegels ab. 
Aber die Zeichnung ist wahrscheinlich von TORREY selber hergestellt, 
während das Cl.-Gan.’sche Siegel von einem geschickten Zeichner nach- 
gebildet wurde. Die Lesung ist s3n }2 || >y289. Wiederum beginnt 
der erste Name mit 38 und wiederum hat Cheth nur einen Querstrich. 10 
Dieses ausschließlich aramäische Cheth verträgt sich nicht mit der 
sprachlich rein phönizischen Legende NN 72 syasd. Wir kennen sonst 
kein Beispiel, dal die Phönizier für ihre Sprache die aramäische 
Schrift angewandt hätten, dazu würde der Charakter der Schrift 
(8, 2, 5, 9) etwa auf das 7. Jahrhundert hinweisen, und für diese Zeit 15 
ist es erst recht unwahrscheinlich. Die beiden Nun sind von TORREY 
in der Zeichnung nicht ganz richtig wiedergegeben, aber auch auf der 
Autotypie sind sie schlecht geformt und stehen in Spiegelschrift. 

Wir haben hier also drei Siegel, von denen das eine (Spoer) sicher zo 
eine Fälschung ist. Sie sind alle ungefähr gleichzeitig auf den Markt 
gekommen, in allen beginnt der erste Name, oder was der erste Name 
sein soll, mit 28, in allen hat ein bestimmter Buchstabe, das Cheth, 
eine charakteristische Form. Das erste ist außerdem von einemz2sz 
Kairiner Händler zu einem ungewöhnlich billigen Preis verkauft und 
das dritte zeigt auch sonstige Wunderlichkeiten. Man wird es daher 
begreifen, wenn ich alle drei in denselben Sack tue. 


2 


Zu den aramäischen Papyri. 


Die reichen Papyrusfunde der letzten Jahre können nicht in der 
Ephemeris mitgeteilt werden, die den Inschriften dienen soll. Die 30 
wichtigen Veröffentlichungen von SAYCE-COWLEY und SACHAU habe 
ich in der Deutschen Literaturzeitung besprochen. Die beiden Refe- 
rate drucke ich hier mit Genehmigung der Redaktion ab, um sie den 


ausländischen Semitisten leichter zugänglich zu machen. 
Lidzbarski, Ephemeris III. 6 
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I. Aus Deutsche Literaturzeitung 1906, Nr. 51/52 (22. Dezember), 
Sp. 3205—3215. 

A. H. SAYCE, Aramaic Papyri discovered at Assuan. With the 
assistance of A. E. COWLEY, and with appendices of W. SPIEGELBERG 
5and Seymour de Rıccı. London, Alexander Moring, Ltd. 1906. 79 S. 
nebstt27. Taf#Rolx Schr 27} 

Nach vereinzelten Funden in Elephantine und Syene an Östracis 
und Papyris mit aramäischen Texten wurde im Frühjahr 1904 in 
Syene! eine Entdeckung gemacht, die für das semitische Altertum 

ıoganz einzig dasteht. Bei Anlegung einer neuen Straße" wurde ein 
kleines Lager von Papyri ausgegraben, die aramäische Texte von 
solchem Umfange und in so vorzüglichem Zustande enthalten, dal 
ihnen aus vorchristlicher Zeit, wenn man von den babylonisch-assy- 
rischen Texten absieht, auf semitischem Gebiete nichts an die Seite 

15 gestellt werden kann. 

Die Papyri wurden von Lady William CEcıL und Mr. Robert 
MonD erworben und dem Museum in Kairo überwiesen. Mr. MOND 
behielt sich jedoch das Recht vor, sie publizieren zu lassen, und über- 
trug die Veröffentlichung A. H. SAYCE, der seinerseits A. COWLEY 

2oals Mitarbeiter heranzog. In dem vorliegenden schön ausgestatteten 
Bande, der auf Kosten Mr. MonD’s gedruckt ist, gibt SAYCE eine all- 
gemeine Orientierung über den Inhalt und die Bedeutung der Papyri, 
während die eigentliche Lesung und Erklärung der Texte von COWLEY 
herrührt. Beigefügt ist ein später von der Bodleiana erworbener 

25 Papyrus derselben Herkunft und die bereits früher von COWLEY ver- 
öffentlichten aramäischen Schriftstücke. Außerdem sind von SPIEGEL- 
BERG die Namen ägyptischen Ursprunges besonders erklärt und von 
Seymour de Rıccı eine Bibliographie der bisher gefundenen ägyptisch- 
aramäischen Schriftdenkmäler zusammengestellt. 

30 Die Texte sind durchweg datiert und gehören in die Zeit des 
Xerxes, Artaxesses Langhand und Darius Nothus. Aus Herodot 
wissen wir, dal die Perser in Elephantine eine Garnison unterhielten 
(II, 30), und aus früheren Funden wie aus den neuen ist zu ersehen, 
daß auch in Syene ein persisches Heerlager war. Den persischen 

35 Truppen waren nun zahlreiche Syrer gefolgt, die in ihrem Schutze, 


ı [Nach späteren Mitteilungen wurden die Papvri in Elephantine gefunden]. 
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aber sicherlich auch von ihnen lebten.’ In dieser asiatischen Nieder- 
lassung waren die Juden stark vertreten, und die meisten in den 
aramäischen Texten aus den beiden Fundstätten genannten Personen 
haben jüdische mit Jah(u) zusammengesetzte Namen. Die Juden 
wohnten Ägypten am nächsten, und bei der drückenden Lage in ihrer 
Heimat war es für sie besonders verlockend, nach dem blühenden 
Nachbarlande auszuwandern. Nach Jerem. 44 hat es sicherlich auch 
schon in vorpersischer Zeit jüdische Niederlassungen in Ägypten ge- 
geben. Nach den neuen Urkunden scheinen sie dort in recht erträg- 
lichen Verhältnissen gelebt zu haben, und wir finden sie als Grund- 
besitzer, Kaufleute und selbstverständlich auch als Geldverleiher. An 
ihrem Gotte Jahu hielten sie fest, sie sprechen aber von ihm ganz 
harmlos ohne die ängstliche Scheu der späteren Zeit. An der „König- 
straße‘‘ in Syene stand ein Heiligtum des Jahu?, und wir können fest- 
stellen, dal auch Einheimische sich seinem Kulte anschlossen. Von 
einem Falle abgesehen, wo eine Jüdin in einer Rechtssache mit einem 
Ägypter bei der ägyptischen Göttin Sati schwört, finden wir keine 
Spur davon, dal die Juden in Ägypten neben Jahu auch andere Götter 
verehrten; sie scheinen sich also seit Jeremias’ Zeiten gebessert zu 
haben. Sie schlossen sich aber auch nicht ängstlich gegen die „‚Völ- 
ker“ ab, und die erwähnte Jüdin, offenbar eine vermögende Dame, 
heiratete sogar in zweiter Ehe einen ägyptischen Regierungsbaumeister, 
der freilich, wie es scheint, nachher zum Judentum übertrat, da er den 
Namen Nathan annahm, 

Die Papyri enthalten Geschäfts- und Familienurkunden aus dem 
Hause eines gewissen Mahsejah b. Jedonjah und gehörten wohl zuletzt 
dessen Enkel Jedonjah. Mahsejah hatte einem Oonijah b. Sedeq 
(Sadaq) gestattet, in dem Torwege seines Hauses, der sich an dessen 
Haus anschloß, einen Holzbau () aufzuführen. Oonijah stellt ihm nun 
eine Urkunde darüber aus, daß nicht nur der Torweg im Besitze des 
M. bleibe, sondern auch der Bau ihm gehöre (A). Gegen den Besitz 
eines anstoßenden Grundstücks des Mahsejah hatte ein Chorasmier 
Dargmän Einspruch erhoben, doch M. beim Gotte Jahu einen Eid ge- 
leistet, daß das Grundstück ihm rechtmäßig gehöre. Dar. erklärt ihm 


ı [Die Syrer und Juden bildeten einen Teil, wohl den größten Teil der Be. 
satzung]. 
2 [Aus späteren Funden geht mit Sicherheit hervor, dal das Heiligtum in 


Elephantine stand]. 
6* 


in 


25 


30 
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nun schriftlich, daß er keine weiteren Ansprüche auf den Besitz erhebe 
und keinen Prozel3 mehr gegen ihn anstrengen werde, und verpflichtet 
sich im Falle der Zuwiderhandlung Strafe an ihn bezw. seine Rechts- 
nachfolger zu zahlen (B). Dieses Grundstück schenkte M. später 

5seiner Tochter Mibtahijah bei ihrer Verheiratung an einen Jezanjah b. 
Urijah. Er bestätigt es ihr in einer formellen Urkunde (D), außerdem 
wird in einem anderen ihrem Manne ausgestellten Schriftstücke ihm 
das Nutzungsrecht, aber auch nur dieses, zugesichert (C). Neunzehn 
Jahre später heiratet sie in zweiter, vielleicht in dritter Ehe, den 

ıo königlichen Baumeister Ashor b. Seho, und die bei dieser Eheschließung 
ausgestellte regelrechte Ketubah liegt in G vor. Zwei Söhne aus dieser 
Ehe erhalten die Namen Jedonjah und Mahsejah, d. h. sie werden 
nach dem Urgroßvater und Großvater mütterlicherseits benannt und 
sind als Juden bezeichnet. Die Papyri H und J betreffen Geschäfte 

ı5 dieser Brüder, und K enthält eine Abmachung über die Teilung von 
Sklaven aus dem Nachlasse ihrer Mutter. 

Die Urkunden sind sehr detailliert, und alle Eventualitäten werden 
in ihnen vorgesehen und eingehend erörtert. Zu einigen hat es 
sicherlich Gegenstücke für die andere Partei gegeben, so bei A 

2oeine Erklärung des Mahsejah an OQonijah über die ihm übertragenen 
Rechte, bei K eine Zusicherung des Jedonjah an Mahsejah über den 
ihm zufallenden Sklaven. Die festen Formeln, in denen die Sprache 
der Dokumente sich bewegt, setzen eine lange Entwicklung dieses 
Schrifttums und somit ein altes ausgedehntes Handelsleben in Syrien 

25 voraus. Selbstverständlich sind sie durch die babylonischen Ge- 
schäftsurkunden beeinflußt, es ist jedoch keine. sklavische Nach- 
bildung. Aus den Urkunden an den Gräbern von Palmyra und 
Hegra ersehen wir aber auch, dal» die Form noch Jahrhunderte 
fortlebte. 

30 Durch die reiche Verwendung von WVokalbuchstaben und die 
durchgehende Worttrennung ist das Verständnis der Texte sehr er- 
leichtert, dennoch verdient COWLEY’s Arbeit alle Anerkennung. Dahl 
manches übersehen, anderes unrichtig gelesen wurde, verringert das 
Verdienst seiner Leistung nicht. Es traf sich glücklich, dal ich beim 

35 Erscheinen des Bandes gerade in Oxford war und COWLEY’s Lesun- 
gen bei zweifelhaften Stellen an den dortigen Originalen nachprüfen 
konnte. 

Die Papyri sind alle datiert, vielleicht mit Ausnahme von L, der 
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eine Abschrift sein könnte, und von besonderem Werte ist es, dab 
die Datierung doppelter Art ist: nach der ägyptischen und der syri- 
schen Zählung. Hierin sind für die Rekonstruktion des syrischen bezw. 
jüdischen Kalenders, besonders für das Schaltwesen der damaligen 
Zeit, wichtige Anhaltspunkte gegeben. Für die chronologischen 
Fragen und nicht minder für die Bestimmung der in den Texten ge- 
nannten Geldwerte ist die Frage von Wichtigkeit, ob man, wie 
COWLEY annimmt, schräge Striche am Ende von Zahlzeichen von 
diesen abzutrennen und als Siglen anzusehen habe. Schon an sich 
hat die Annahme wenig für sich, denn die Striche konnten leicht mit 
den Einheitszeichen identifiziert werden, zumal der Brauch bestand, 
bei einer Gruppe von Einern den letzten Strich schräg nach rechts 
zu stellen. Dies geschah nicht nur beim letzten Gliede einer Reihe, 
sondern, da man die Striche zu Gruppen von dreien ordnete, stellte 
man auch in diesen die letzte Eins schräg nach rechts (vgl. D ı, G 3). 
Auch die Striche hinter einzelnen Personen oder Sachen sind keine 
Siglen, sondern Zahlzeichen. Aus einem Ostrakon kann ich allerdings 
den Strich als Satztrenner nachweisen‘, aber bei den Jahreszahlen 
der Daten kommt dieser nicht in Betracht, da sie mit dem folgenden 
Königsnamen zusammenhängen; sollten bei der Liste in G Striche 
dazu dienen, die einzelnen Gruppen zu scheiden, so müßten sie 
jeder Gruppe beigefügt sein. Die Stellen nun, die COWLEY be- 
sonders für seine Annahme anführt, sprechen gerade gegen sie. In 
K lautet das Datum: „Am 24. Sebat des Jahres ||, d. h. am 
9. Hathor des Jahres \ ||| —, König Darius.“ COwWLEy hebt nun 
hervor, daß nicht zwei verschiedene Jahre genannt sein können, 
daher müsse man bei der zweiten Jahreszahl den letzten Strich ab- 
trennen (S. 15). Hierbei hat COWLEY aber einen wichtigen Punkt 
außer acht gelassen. Das ägyptische Neujahr fiel in eine andere 
Zeit, als das syrische bezw. jüdische. Daher mußten für gewisse 
Monate Differenzen in der Jahreszählung entstehen, und es ist anzu- 
nehmen, daß bei doppelten Datierungen auch diese Abweichungen 
vermerkt wurden. Der ı. Thoth fiel damals in den Dezember; das 
syrische Jahr konnte an sich mit dem ı. Nisan oder dem 1. Tischri, 
d. h. im Frühjahr oder im Herbst beginnen. Aus den Daten dieser 
Papyri: geht aber hervor, dal) das syrische Neujahr auf den 1. Nisan 


ı [Vgl. Ephem. II, p. 401 zu L]. 
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fiel. Das Datum in A lautet: „Am ı8. Elül, d. h. am 28. Pachons 
des Jahres 15, König Xerxes.“ In Ägypten wurde die Zählung nach 
Xerxes antedatiert (vgl. Ed. MEYER, Forschungen zur alten Geschichte 
II, S. 487f.). Sein erstes Jahr begann also für die Ägypter im Dezem- 
5ber 486, das fünfzehnte im Dezember 472, und das Datum fällt in den 
September 471. Setzt man den Beginn des syrischen Jahres auf den 
ı. Nisan und den Beginn des ersten Jahres des Xerxes auf den 
ı. Nisan 485 an, so fällt der Elül des ı5. Jahres gleichfalls in den 
September 471; beim ı. Tischri hingegen nur, wenn man annimmt, 
10odaß Xerxes vor dem I. Tischri 485 den Thron bestiegen habe, und 
antedatierend sein erstes Jahr mit dem ı. Tischri 486 beginnen läßt 
(beim Jahre 14 wären dieselben Schlüsse zu ziehen). Diese Ansetzung 
wird aber durch die Datierung in B ausgeschlossen. Denn das Datum 
lautet hier: „Am ı8. Kislew, d. h. am 7. Thoth des Jahres 21, 
ı5 Regierungsantritt, als König Artaxesses den Thron bestieg.‘‘“ Begann 
das erste Jahr des Xerxes mit dem ı. Nisan 485, so fiel das Neujahr 
des 21. auf den ı. Nisan 465. Im folgenden Kislew (+ Dezember) 
war Xerxes tatsächlich schon tot und hatte Artaxesses den Thron 
bestiegen. Läßt man aber das erste Jahr mit Tischri 486 beginnen, 
20so lebte Xerxes im Kislew des 21. Jahres (+ Dezember 466) noch. 
Die Zahl 21 ist ganz sicher, da der Strich -hinter der 20 eine regel- 
rechte Eins ist; die Zusammenstellung des 21. Jahres des Xerxes mit 
dem Jahre des Regierungsantrittes, d. h. dem Jahre 0 des Artaxesses 
stimmt auch zu der auf die Daten der Chronographen basierten An- 
25nahme, dal bei Xerxes antedatiert, bei Artaxesses postdatiert wurde. 
Beim Datum in B ist freilich das ägyptische Jahr nicht genannt, ob- 
wohl es mit dem syrischen nicht übereinstimmte. Denn die Ägypter 
konnten nach dem ı. Thoth 465 nicht mehr nach Xerxes zählen. 
Selbst wenn man annehmen sollte, dal der Regierungswechsel, der im 
30 Sommer stattfand, ihnen erst nach dem ı. Thoth bekannt wurde, was 
nicht wahrscheinlich ist, hätten sie sofort mit dem ı. Jahre des Arta- 
xesses beginnen müssen. Die Daten in C, D, E, G, die zwischen 
den ı. Tischri und den ı. Thoth fallen und keine Differenzen in der 
Jahrzählung angeben, führen wieder zu der Annahme, daß das syrische 
35 Neujahr mit Nisan begann, denn sonst wären die Syrer um ein Jahr 
voraus. Dagegen ist es ganz in der Ordnung, daß in J und K, die 
nach dem ägyptischen, aber vor dem syrischen Neujahr abgefalt 
wurden, die syrischen Jahre um eins zurück sind. In J ist |]| | ]|| jeden- 
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falls für |[| ||| [|| verschrieben, denn von rechts aus werden immer je 
drei Striche zusammengestellt. 

Die in den Texten genannten Geldwerte hat man sich nicht als 
geprägte Münzen zu denken, sondern als abgewogene Metallstücke, 
die wohl bei Zahlungen nachgewogen wurden. Es werden vier Ein- ; 
heiten genannt. Gehen wir von der zweiten, dem Segel, aus, so ist 
deren Verhältnis zum höheren Werte, dessen Namen CoWLEY %W33 
liest, dadurch, daß er auch als ‚„Zehner‘“ bezeichnet wird und durch 
eine Addition in G gegeben. Als Bruchteile des Segel finden sich 
zwei Werte. Der größere wird durch eine Abbreviatur 7 oder \ be- 10 
zeichnet, deren Bedeutung unsicher ist, während der kleinere das be- 
reits bekannte challür ist. Für die Bestimmung des Verhältnisses 
dieser Teilwerte zum Segel bietet die Addition in G einen Anhalt. 
Hier hat man in Z. ıI sieben, nicht sechs Segel zu lesen, doch in 
Z. 13 zwei statt drei zu ergänzen. Die einfache Addition ergibt die ı5 
Summe 3 Zehner + 34 Segel + 6.d (r). Dreißig Segel sind zu 
den Zehnern gezogen, was 6 Zehner + 4 Segel + 6.d (r) ergibt. 
Nun steht statt dessen: 6 Zehner + 5 Segel + 20 challür. Von 
den-6 d (r) ist also ein Teil als ganzer Segel zu den Segeln gezogen, 
während der Rest in challür umgewandelt ist. Danach zerfiel ein 20 
Segel in 4 oder 5 d (r). Denn sollten 2, 3 oder 6. d (r) seine Teile 
bilden, so ergäben die 6. d (r) 3, bezw. 2 oder einen ganzen Segel. 
COWLEY nimmt nun die Gleichung 1s = 4.d (r) an, so dab 2 dr) 
übrig bleiben und diese — 20 ch sind, also ı d(r) = Ioch. Gegen 
diese Gleichung ist aber folgendes einzuwenden: ı. In den Texten ist 25 
gerade die Summe von 2.d (r) oft genannt, und es ist nicht einzu- 
sehen, warum sie gerade hier in ch umgewandelt sein sollte. 2. Im 
Papyrus L werden für ı Segel 2 challür monatlich an Zinsen gezahlt. 
Bei der Gleichung I Segel = 4 d<X ı0 ch, oder I ch = '/,. Segel, 
ergäbe sich für das Jahr **/,. Segel auf den Segel oder 60 °/,, was 30 
ganz exorbitant wäre. Nimmt man hingegen an, dals der Segel in 
5 d (r)' zerfiel, so ergibt sich die Gleichung I d (r) = 20 ch, also 
ı00 ch auf den Segel. Das ergibt bei monatlich 2 ch auf den Segel 
eine jährliche Zinszahlung von 24 °/,, was den damaligen Verhältnissen 
tatsächlich entspricht. 35 

Die Annahme, d (r) sei ein Viertel des Segel, führt allerdings zu 
einer passenden Erklärung der Abbreviatur: als Abkürzung von 92. 
Aber in Vorderasien zerfiel der Segel in 20 Teile (Gerah, Ma’ah). 
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Ein Fünftel des Segel enthielte also vier solche Bruchteile, und \ 
könnte danach = NNY31 „Vierer“ sein, entsprechend dem xy 
dieser Texte, 

Welche faktischen Gewichte stecken nun in diesen Nominalen? 
5Neben den höheren Einheiten findet sich der Vermerk 839% A832, 
und es liegt an sich schon nahe, hierin N5% auf den regierenden 
Perserkönig zu beziehen, in den Gewichten also persische Gewichte zu 
sehen. Darauf weist aber auch die hier übliche Bezeichnung für 
ı0 Segel hin. COWLEY hat das Wort W323 gelesen und allerhand 

ıoKombinationen daran geknüpft. _ Aber selbst auf den Autotypien ist 
zu sehen, dal %%D dasteht, und ich habe dieses Wort mit Sicherheit 
auf dem Oxforder Original von A festgestellt. Dieses %92 identi- 
fiziere ich nun mit Aarasa auf einem persischen Gewichte aus der Zeit 
des ersten Darius. Nach LEHMANN (Adtbabylonisches Maaß und Ge- 
ı5 vzcht, Verhandlungen der Gesellschaft für Anthropologie 1889, S. 273; 
seine Quelle: BUDGE in PSBA 1888, S. 464 ff. ist mir nicht zugäng- 
lich) ist es '/s der königlichen persischen Gewichtsmine, also das 
Zehnfache von dessen '/so, dem Gewichtssegel. Nimmt man an, dal) 
krs auch hier für denselben Wert gebraucht wird, dann hätte es’als 
20'/; von 516 gr. ein Gewicht von 86 gr., sein Zehntel, der Segel 8,6 gr., 


was dem Gewichte des Goldsegels entspräche. Da es sich hier aber 


um Silber handelt, und dieses nicht nach der Gewichtsmine gewogen 
wurde, so ließe sich auch annehmen, dal das Wort krs von seinem 
Verhältnis zur Gewichtsmine losgelöst ist und als Bezeichnung für 

25 10 Segel eines anderen Systems gebraucht wird. Dabei kommt für 
den Segel in erster Linie der königliche persische Silbersegel von 
11,50 gr., bezw. seine Hälfte, der sogen. oiyAog Mndıköc, in Betracht, 
und der karas entspräche an Wert dem Dareikos bezw. seiner 
Hälfte. 

30 Für die Silbermine spricht auch der Umstand, dal) bei Vielfachem 
des karaS, wo es sich um abgerundete Summen handelt, die Zahlen 
durch 5, nicht durch 6 teilbar sind. Die Mine selber wird merkwürdiger- 
weise in diesen Texten nicht genannt. 

Bei Beträgen über den karaS hinaus steht häufig der Vermerk 

35,2 r (d) auf den Zehner (karaS).“ Dies sieht nach einem Zuschlage 


: [Da hie und da noch immer an der Lesung W323 festgehalten wird, bemerke 
ich, daß w1> völlig sicher ist. Auf diese Lesung ist unabhängig von mir auch 
De VoGÜE gekommen, Comptes rendus 1906, p. 505]. 
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aus, und der Vermerk kehrt so oft wieder, dal es sich nicht um ver- 
einzelte Abmachungen handeln kann. LEHMANN zeigte (a. a. O., 
S. 271ff.), wie im vorderen Orient seit alter Zeit der Brauch bestand, 
bei Zahlungen an den König die Gewichte zu erhöhen, und wie aus 
dieser Institution die königlichen Normen sich entwickelt haben. Der 5 
Zuschlag betrug '/,. oder '/,.. Es kann nicht zufällig sein, dal das 
Agio in unseren Texten diesen Zuschlägen sehr nahe steht, ja viel- 
leicht dem einen entspricht. Denn bei dem Ansatze I r (d) = '/, Seael 
. 2 x . . 
sind 2 r (d) = ne 2,5 karas und.bei T r’(d) = '/, Segel sind 
astidn = 5 — !/,, karaS. Es ist mir nicht wahrscheinlich, dab 
der Vermerk eine Ergänzung zu der Angabe „nach den königlichen 
Gewichten“ enthält und den Zuschlag nennt, durch den die gemeine 
Norm zur königlichen wurde. Vielmehr handelt es sich hier um ein 
Agio, das damals im Geschäftsverkehr üblich war, gleichgiltig, nach 
welchem System gezahlt wurde, und das wohl letzten Endes auf die 
Institution bei Zahlungen an den Staat zurückgeht. Auch aus den 


babylonischen Geschäftsurkunden lassen sich solche Zuschläge nach- 


_ 


o 





in 


weisen (afru). 

Ich habe nachgeprüft, ob es sich vielleicht um einen Ausgleich 
zwischen dem babylonisch-persischen und dem ägyptischen System zo 
handelt. Und in der Tat gelangt man dabei zu passenden Gleichungen. 
Denn nimmt man für karaS das Gewicht an, das es nach dem er- 


wähnten Steine hatte, nämlich ee or., so erhält man bei einem 
6 o© 


Zuschlage von */,, ein Gewicht von 86 + 3,44 — 89,44 gr., das dem; 
ägyptischen Pfunde (90,95 gr.) um ca. ı'/, gr. nahekommt. Noch 
geringer ist der Unterschied, wenn man ı r (d) = '/, Segel ansetzt, 
denn dann erhielte man 90,3 gr., also nur 0,65 gr. unter dem deben. 
Aber in L werden die Segel nicht nach der persischen Norm, sondern 
nach den „Steinen des Ptah‘ bestimmt. Hier kann nur das ein- 30 
heimische ägyptische System gemeint sein, und der Segel bedeutet hier 
die gite, oder den sogen. Stater, d. h. die Doppelqite, und der „Zehner“ 
den deben bezw. sein Doppeltes. Nun wird hier ein Zuschlag von 
10°/, angegeben, ein Ausgleich von der persischen zur ägyptischen 
Norm ist also ausgeschlossen, aber auch die umgekehrte Ansetzung 35 
führt zu keiner passenden Gleichung. 

Auch glaube ich nicht, daß es sich um ein Agio bei Zahlung in 
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Kupfer handelt, was durch die Texte aus ptolemäischer Zeit nahe- 
gelegt wird. Das wäre ausdrücklich vermerkt, wenigstens hätte man 
nicht das zweideutige DI vor den Vermerk gesetzt. In griechischer 
Zeit wurde auf 24 Obolen ein Agio von 2'/, Obolen, also ca. 10% 
5 gezahlt (vgl. WILCKEN, Griech. Ostraka ], S. 719f.). Dem käme aller- 
dings der Zuschlag in L gleich, aber der in den übrigen Texten ist 
bedeutend niedriger, und der Unterschied wäre auch dann zu grob, 
wenn man annehmen sollte, dal in persischer Zeit das Würderungs- 
verhältnis des Silbers zu Kupfer niedriger war als zur Zeit der Ptole- 
Io maäer. > 
In sprachlicher Hinsicht sei bemerkt: Zu A. 95 in der Bedeu- 
tung „im Gefolge“ hat nicht nur Parallelen im AT, sondern ent- 
spricht auch "92 in Panam. 16° — 8 könnte babylonisch agurru 
oder zgaru sein, doch hat man vielleicht 78 zu lesen. Es handelt 
ı5sich etwa um eine Balkenkonstruktion [vgl. 7738 Amos 9, 6], die bis 
zum Dache des Hauses des Ooniah reichte und dessen Terrasse er- 
weitern sollte. Der Kontraktschluß fand in der zweiten Hälfte des 
Elül statt, daher scheint es mir möglich, daß die TS eine Sukkah 
tragen sollte. Durch ein Balkengerüst wurde der Torweg nicht ganz 
zo versperrt und konnte weiter als Durchgang benutzt werden. Da der. 
Bau sich an die Wand des Hauses „vom Boden bis oben hin“ an- 
schloß (Z. 5), lese ich nicht WS im Sinne „Dach“. — 75% und mann 
sind Femininformen im st. abs. Die Femininendung wird in diesen 
Texten regelmäßig 7 (Ausnahmen sind nur 8NnN in E 13 und NWS 
2sin F 3), der st. emph. 8 geschrieben. 3 (Tochter) und ms 
(Schwester) sind ganz in Ordnung und stehen nicht für späteres N73, 
MR (S. 16). MAMDS F 5 ist durch die st. abs.-Form beeinflußt. — 
In DEN ist AN ebenso durch D (aus 1%) erweitert, wie 85 in D5 in 
den Ostracis. Es ist auffallend, dafs dieses D9, das in den Tonscherben 
30 sicher ist, sich in den Papyri nicht findet. 2 — Dr» ist eine Koseform 
von MDNB, ebenso wie N3YT in 18 von }3977, vgl. auch 97 in E 19. — 
B. 82% in Z. ı ist das hebr. 7919% mit aramäischer Endung. — 
Z. 2f. ist zu übersetzen „dessen Quartier in der Feste Jeb ist, ein 
Soldat (st. abs.)3 im Gefolge des Artabanu“. — 375y, ma7by. sind 
35als ein Wort geschrieben, ebenso wie im Ostrakon Ephem. II, S. 


! [Ich lese jetzt mit vielen anderen 537 „Fähnlein“, Heeresabteilung)]. 
2 [Ist inzwischen auch in Papyri erschienen. Es entspricht dem syrischen aN|. 
3 [7295 zur Scriptio plena mit Jod vgl. p. 67, Z. 25f.]. 
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229. — “2 steht hier und in D 25 wie das einfache 't zur Einführung 
der indirekten Rede. — Die abweichende Angabe über die Lage der 
benachbarten Grundstücke beruht wohl nicht auf einem Versehen, 
sondern rührt daher, dal das Haus nicht genau orientiert war, was 
auch nicht auffallend ist. Das Haus des Espemet, des Lotsen durch 5 
das „gefährliche Wasser“, d.h. durch die Katarakte z. B. wird süd- 
westlich gelegen haben, daher wird es in B als südlich, in den anderen 
Papyri als westlich bezeichnet. — Beachtenswert sind die alliterie- 
renden Wendungen 237 77 und BEIM Dr. Die erste ist, wie COWLEY 
bereits erkannt hat, dem Babylonischen entlehnt. Der Alliteration zu 
liebe werden oft heterogene Dinge zusammengestellt, daher wage ich 


ei 


o 


es, ON als „Rettig“, eine Pflanze von geringem Wert, zu deuten. — 
911 (Z. 18) ist nicht das Adjektiv, sondern ein Hypokoristikon eines 
mit 97) zusammengesetzten Namens, z. B. Gedaljah, vgl. ‘Amös, Sa- 
döq usw. Der Name des Sohnes ist dem des Vaters angeähnelt, ein ı5 
bei Semiten wie Indogermanen beliebtes Verfahren. — }# PM „zurück- 
treten von, aufgeben‘ findet sich auch in den palmyrenischen Ur- 
kunden. — C. 3 PS (Z. 3) wird im Sinne von „Grundstück“ gebraucht, 
vgl. auch D 3. — NY (Z. 5) „vermehren“; die Verbindung mit „Vieh“ 
ist wegen MNYY, NY interessant. — D. Für die Frage nach dem 20 
Sinne des biblischen DWI Ev tW övömarı ist es wichtig, dab DW2 in 
diesen alten Texten aus dem s. vorchristlichen Jahrhundert schon in 
ganz verblaßter Bedeutung vorkommt. Es wird bei Personen gebraucht 
im Sinne von „sich berufend auf“, daneben aber auch bei Sachen ganz 
wie ®% in der Bedeutung ‚wegen, betreffs‘“: „wer gegen dich, einenas 
Sohn oder eine Tochter von dir, oder sonst einen Angehörigen von 
dir, einen Prozeß oder eine Klage wegen jenes Grundstückes an- 
strengen wird“ (D 12), ebenso E 9 „wegen jenes Hauses‘, F 3 
„wecen jener Güter“, E 9 „wegen jenes Eides‘. — 2372 (Z+ 17), so- 
wie 57 in E und 897, 27 in F bestätigen, was ich Ephem. II, S. 30 
240 als Vermutung ausgesprochen habe, dafs im 5. Jahrhundert der 
Übergang von }—= 7 zu Tin der lebenden Sprache bereits stattgefunden 
hatte, in der Schrift zwar im allgemeinen noch nicht zum Ausdruck 
gebracht wurde, sich aber doch hie und da einschlich“. Wir stehen 
also hier an der Grenze des Altaramäischen. — M'yB (Z. 24) ist pil35 
der ersten Person. Es ist ebenso transitiv gebraucht und mit dem 
direkten Objekte verbunden wie das absolute }'yb. — E. 7 (Z. 4) 
ist schwerlich eine Beamtenbezeichnung; ich würde eher daran denken, 
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dab M. in der Feste eingesperrt war. Dali etwa 1737 Objekt sei und 
nn ein Pael enthalte, ist mir nicht wahrscheinlich. Hinter A223 ist 
der Name der Festung ausgefallen. N988 vielleicht ‚‚ich mußte sie 
ausgeben“, nach assyr. apälu. Am liebsten würde ich freilich N538 

5lesen: „ich habe sie aufgezehrt.“ — In Z. 17 ist 2 eine Abkürzung 
von MYT 2, wenn dies nicht ganz dagestanden hat. — F. Die Gen- 
tilicia stehen immer im st. abs., daher fasse ich 8%S in Z. 3 als fem. 
sing. (statt MMS) auf (vgl. auch das daneben stehende 87°) und be- 
ziehe es auf MMO2D. — 72% scheint mir ein Verb zu enthalten (1 pl. 

ıoperf.), das wohl }72% zu lesen ist: „Auf Grund des Prozesses, den wir 
in Syene geführt haben, ...“. Freilich treten dabei an die Stelle 
sachlicher Schwierigkeiten stilistische. — G. Das Bruchstück mit u 
setze ich an das Ende der Zeile und ergänze es zu ND>%. Vorher 
steht der Rest eines %, das Ende des Königsnamens. — In Z. 2 ist 

15 978 ohne ‘ geschrieben. — \n38b (Z. 3) ist nicht für SMISD ver- 
schrieben, sondern ganz in Ordnung. Es ist ein Abstraktum, aber 
mit konkreter Bedeutung, wie sie gerade als Bezeichnungen für das 
weibliche Geschlecht beliebt sind. Das Wort wird in den offiziellen 
Ehekontrakten gebraucht (vgl. MiSn. Ketuboth IV, 7ff) und findet 


zosich auch in den mittelalterlichen Ketuboth aus Ägypten, die COWLEY 


im Catalogue of the Heörew Manuscripts of- the Bodleian Library Il 
am Ende beschrieben hat‘ (z.B. a 3, f. 38 ob. n3w5 5 \nim). Es 
ist interessant zu sehen, dal der Gebrauch des Wortes in diesem Zu- 
sammenhange so alt ist. Wahrscheinlich ist auch in Anlehnung an 
25 die Formeln in den Ehekontrakten Ws? in Gen. 16, 3 im Onkelos 
durch das Abstraktum NN? übersetzt. — Bw) in Z, 10 mag der 
phönizischen Kaufmannssprache entlehnt sein. — In Z. 14 steht Ip 
im Singular, weil statt der folgenden 5 ursprünglich eine ı gestanden 
hat. — In Z. 19 ergänze ich ‘MD und in Z. 24, 7 Ppw. — In Z. 
5032 l. ms — H. Zu DOW vgl. die punischen Namen DI, DA23Y 
etc. — In Z. 7 1. Yıpdn als Hophal. — ]J. In Z. 5 I. 91877 statt uBrı. 
Es ist ein Hypokoristikon eines mit Jss2/ zusammengesetzten Namens. 
— Das in J und K vorkommende S3T1J’28 im Sinne von „Konven- 
tionalstrafe“, kann auch ich nicht erklären, möchte aber darauf 
35hinweisen, dab N3NTMAN, wofür vielleicht auch S3NTAS zu lesen 
ist, in den hebräischen und mandäischen Zaubertexten aus Baby- 


* [Unediert; ich habe sie im Oktober 1906 eingesehen.] 
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lonien als Name eines Dämons vorkommt, vgl. Ephem. I, S. 103, 


Anm. 71. 


2. Aus Deutsche Literaturzeitung 1907. Nr. 50 (14. Dezember), 
Sp. 3160— 3163. 

Eduard SACHAU, Drei aramäische Papyrusurkunden aus Ele- 
Pphantine. |Aus den Abhandlungen der Königl. Preuß. Aka- 
demie der Wissenschaften vom Jahre 1907.] Berlin, Georg 
Dermens1a07 40.3. 4° mitrı Tafel.-2,50M. 

Fast gleichzeitig mit dem Erscheinen der wichtigen Oxforder Pa- 
pyruspublikation (s. DLZ. 1906, Sp. 3205ff.) wurden in Elephantine 
weitere aramäische Texte aus der Perserzeit gefunden. Sie gelangten 
in das Berliner Museum, und drei von ihnen, die von der Zerstörung 
des aus den Kairiner und Oxforder Papyri bekannten jüdischen Heilig- 
tums in Elephantine handeln, werden von SACHAU veröffentlicht. Ihr 
Inhalt ist bereits kurz hier Sp. 2116 mitgeteilt. Das umfangreichste 
und wichtigste Stück ist von ungewöhnlich guter Erhaltung. Auch 
die Zeichen sind von charakteristischer Form und die Worte durch 
Spatien getrennt, so daß der Text sich fast glatt herunterlesen läßt. 
Die Sprache lehnt sich eng an die der sonstigen aramäischen Texte 


„i 


o 


- 
in 


aus der Achämenidenzeit an; bei den Dingen, die etwas abseits liegen, 20 


zeigen sich in der Erklärung und Übersetzung des Herausgebers Mil- 
verständnisse. Der Stadtvogt von Elephantine mit dem persischen 
Namen Wjdrng, der auf Anstiften der Chnübpriester den Pogrom in Ele- 
phantine ausgeführt hat, kann nicht nach dem jüdischen Stamme Ka- 


leb oder nach dem Orte Rämat Lehi im südlichen Judäa benannt sein. 25 


Für die Erklärung von 8% ist eine Stelle in der ersten Nerabinschrift 
von Wichtigkeit. Dort wird vom Grabschänder gesagt „und mit einem 
Tode n5 sollen sie (die Götter) dich niederstrecken‘“. Hier wird sms 
als Bezeichnung für den ob seiner Missetat hingerichteten Wjdrng 


gebraucht. Die beiden Wörter gehören also zusammen und haben 30 


wahrscheinlich Bezug auf einen entehrenden Tod. Der genauere Sinn 
läßt sich nach den beiden Stellen nicht bestimmen. „Verwischend‘“ 
[Ner.] bezw. ‚‚verwischt“ [Pap.] nach dem Syrischen ist zu matt; eher 
würde das arabische /rAa@ „beschimpfen‘“ passen, doch läßt sich jenes 


ı [Es folgen hier einige Emendationen zu CowLey’s Lesung der Oxforder Ostra- 
ka, die vollständiger Ephem. II, p. 400—402 mitgeteilt sind.] 
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so verstehen, dab der Tod auch den Namen und Samen des Be- 
troffenen auslösche, bezw. ausgelöscht habe. — Bei 2 n(M) in Z. 16 
hat SACHAU nicht erkannt, daß es die kanaanäische Wendung I 787 
„jemandem ein Schauspiel der Lust bereiten an“ wiedergibt. Es ist 
5das Kausativ zu 2 mM in der folgenden Zeile. — 8'253 faßt HOFF- 
MANN mit Recht als Subjekt zu IPB37 auf. Der Passus ist zu über- 
setzen: „und wir beten zu Jahu, dem Herrn des Himmels, der uns ein 
Schauspiel der Lust gewährt hat an jenem Wjdrng: die Hunde rissen 
ihm die Fessel(n) von den Füßen (indem sie an der Leiche fraßen), 
sound alle Güter, die er erworben hatte, gingen verloren“. — AMS in 
Z. 7 hält SACHAU irrtümlich für einen absoluten Plural und wird da- 
durch zu der Hypothese verleitet, daß im Aramäischen jener Zeit der 
absolute Plural #7% gelautet habe. MMS ist vielmehr die hebräische 
(kanaanäische) Form, die hier neben der aramäischen gebraucht ist, 
ıs genau wie im Oxforder Schuldschein die hebräische Form NY2%%» neben 
der aramäischen ‘2% steht." — SACHAU beurteilt die Sprache dieser Pa- 
pyri unrichtig, wenn er sagt (S. 43): „Die Sprache unserer Urkunden ist 
reines Aramäisch, so rein, wie es nur aramäische Musterschriftsteller gleich 
Aphraates, Ephraem, Narses u. a. schreiben“. Die Sprache ist vielmehr 
2o stark mit kanaanäischen Elementen durchsetzt, und diese Idiomismen sind _ 
über die aramäische Amtssprache der Achämenidenzeit sogar in das reli- 
giöse Schrifttum der Perser gedrungen. In diese Papyri, die von Juden 
herrühren, werden die meisten kanaanäischen Wörter als Hebraismen ° 
hineingeraten sein, sonst haben sicherlich die Bewohner der blühenden 
25 phönizischen See- und Handelsstädte die Amtssprache mehr beeinflußt 
als die Juden. Wenn wir reicheres Material in Händen haben, wird 
sich vielleicht der Herd genauer bestimmen lassen, von dem aus die 
kanaanäischen Elemente in die Staatskanzleien gedrungen sind; das 
wird auch für unsere Kenntnis der Verwaltung Syriens unter den 
30o Achämeniden von Bedeutung sein. 

SACHAU nennt die Texte „Urkunden“ und hält offenbar wenig- 
stens A und B für Originale. Er berührt nicht die Frage, wie es 
kommen konnte, dal) ein von Elephantine nach Judäa gesandter Brief, 
der, wie C zeigt, in die Hände des Adressaten gelangt ist, in Elephan- 

35tine gefunden wurde, dazu noch in zwei Exemplaren von stark ab- 


: [W. STAERK, Aramäische Urkunden zur Geschichte des Fudentums (Lietzmann’s 
Kleine Texte 32, Bonn 1908), p. 5 nimmt mit Unrecht an, dal) ich MN als Plural 
auffasse, siehe weiter unten p. 83, Z. 23]. 








Zu den aramäischen Papyri. 83 


weichendem Texte. Mögen auch die von COWLEY veröffentlichten 
Familienpapiere Flüchtigkeiten genug aufweisen, so ist es doch unwahr- 
scheinlich, dal» ein Gemeindeschreiben an einen hohen Verwaltungs- 
beamten so schlecht geschrieben sein soll wie A. Die beiden Papyri 
enthalten vielmehr keine Originale, sondern Kopien. Der Brief an den 
Statthalter von Judäa war für die Gemeinde von Elephantine von her- 
vorragender Bedeutung, daher waren Abschriften von ihm im Umlauf. 
Die vielen Abweichungen in den beiden Texten zeigen sogar, dal sie 
nicht direkt aus dem Originale geflossen sind, sondern in einem weit- 
läufigen Vetterverhältnis zueinander stehen. Haben sie demnach keinen 
urkundlichen Wert, so ist es auf der anderen Seite von hervorragender 
Bedeutung, an ihnen handgreifliche Beweise zu haben, dal) einzelne 
Briefe ihre selbständige Tradition und literarische Fortpflanzung hatten. 

Für die Bearbeitung der Papyri ergibt sich hieraus die Notwendig- 
keit, sie ganz wie Handschriften literarischer Werke textkritisch zu 
behandeln. Ich weils nicht, warum SACHAU die Identität von DT} in 
B 7 mit 031 ablehnt. Die Soldaten und Fellachen sind nicht mit 
ihrem „Anhange“, sondern mit ihren Waffen und Geräten zur Zer- 
störung des Tempels gekommen. Im Original hat wohl das aramä- 
ische DIT} wie in B gestanden; dafür ist in eine Abschrift der Gruppe, 
zu der A gehört, das hebräische Äquivalent DT hineingeraten, und 
dies ist in A oder schon in einem seiner Vorgänger zu D7'SN verderbt 
worden. Vielleicht ist auch NN statt TUN erst in einer Kopie ent- 
standen. 

Im Heiligtume von Elephantine wurden ‚„Speiseopfer, Weihrauch 
und Brandopfer (Ganzopfer)‘“ dargebracht. Zu den Brandopfern wurden 
von den Juden aber vielfach Widder verwandt, und das war es wohl, 
was den Haß der Priester des Widdergottes Chnüb gegen sie erregt 
hat. Es ist kein Zufall, daß die Juden in ihrem Schreiben immer auch 
von den Brandopfern reden und dem Statthalter sogar eine aus einer 
Brandopfersteuer aufzutreibende Summe in Aussicht stellen, in der 
Antwort hingegen nur davon die Rede ist, dal in dem neu zu errich- 
tenden Tempel Speiseopfer und Weihrauch dargebracht werden sollen. 
Offenbar war ihnen der Wink erteilt worden, Reibereien mit den 
Chnübpriestern zu vermeiden. 

Von den bautechnischen Ausdrücken in Z. 1off. ist manches noch 
unerklärtt. Daß DTWT und 8'%WT zu lesen ist, hat FRAENKEL bereits 
hervorgehoben (Theol. Litztg. 1907, Sp. 658). IS neben N’WWT weist 
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auch darauf hin, dal von den damit bezeichneten Gegenständen vor- 
her die Rede war. SACHAU spricht in seiner Arbeit immer von sieben 
Toren, während der Text fünf hat. — N (Z. 25) ist zu einer Inter- 
jektion erstarrt (ido0, vgl. Ephem. II, S. 230 Mitte), daher sind die 
5folgenden Worte nicht davon abhängig zu machen. 


2 


Nabatäische Inschriften. 


Die Herren A. JAUSSEN und R. SAVIGNAC haben jüngst Hegra 
aufgesucht und die dortigen Inschriften aufs Neue abgeklatscht bzw. 
abgezeichnet. Sie veröffentlichen ihre Kopie von CIS II, 271, von 
der bis jetzt nur eine schlechte Zeichnung HUBER’s vorlag!. Ihre 

ıo Transkription und Übersetzung des Textes wird von CHABOT in den 

Comptes rendus de l’Acad. des Inscriptions 1908, p. 270ff. in einem 

Punkte verbessert, in einigen anderen verschlechtert. Nach der Zeich- 

nung, die auf mich einen zuverlässigen Eindruck macht, ist die In- 

schrift zu lesen und zu übersetzen: ? 

15 A. a2 38 MID HT 
n22 yp nm 2 

m MON \NDHTIy 

ars BD Non 

re) na na 

20 pa nan nya an 

MapIR Na In naby Sn 

I Or NND ID NT 

ma Say NT N a ypor mb 





Dr LING 


! Ant. JaussEn et Raph. SavIGnAc. Nouvelles inscriptions de Hegra. Revue bib- 
lique 1908, p. 241—250. i 

? Die Bemerkungen über diese Inschrift sind hier abgedruckt aus ZA XXII 
(1908), p. 194—197. (An die Redaktion eingesandt am 30. Juli 1908). Vgl. auch 
CLERMONT-GANNEAU. D’inscription nabateenne de Heigra (Ze Zegr), CIS, II, Nr. 271 " 
(Communication & l’Academie des Inscriptions, seance du 10 septembre 1908), Rev. 
bibl. 1908, p. 533—537 und J. HaLkvy, Une inscription funtraire de Hegra, Rev. sem. 
XVII (1909), p. 66-69. 
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„Dieses Grab hat machen lassen Ka’bu, Sohn des 

Härithat, für Lyd die Tochter 

des ‘'Abdmanötu'‘, seine Mutter. Und sie 

starb in Al-Higru 

im Jahre hundert und sechzig 5 

und zwei im Monat Juli. Und es verfluche 

der Herr der Welt den, welcher abändern sollte 

dieses Grab und wer es öffnen sollte außer 

ihren Kindern. Und er verfluche den, welcher abändern sollte, 

was darüber steht.“ 10 
Die Inschrift stammt vom Jahre 267 n. Chr., ist also bedeutend 
jünger als die großen Grabschriften von Hegra. Das Arabische war 


DL 


vouaun#sw 


wohl als Schriftsprache in diesen Gegenden noch nicht durchgedrungen, 
andererseits hatte das Aramäische seine internationale Bedeutung in 
Vorderasien noch nicht eingebüßt und die Inschrift sollte auch den ı5 
durchziehenden Fremden verständlich sein, daher versuchte der Autor 
sie aramäisch zu schreiben. Aber seine aramäischen Kenntnisse waren 
sehr gering, und so kam ein wunderliches Kauderwelsch heraus. 

Rechts an der Inschrift läuft eine thamudenische Zeile in verti- 
kaler Richtung herunter, die die Worte 20 


nan7ay n32 Yp> IS 


enthält, d. h. „Ich bin LOD, Tochter des ‘Abdmanöt‘“‘. Es ist die 
Inschrift Eut. 772; danach ist LITTMANN, Zhamudenische Inschriften, 
p. 36 zu berichtigen. Was der Autor im aramäisch-arabischen Teile 
sagte, hätte er ohne Mühe mit Beseitigung der aramäischen Floskeln 25 
auch in altnordarabischer Schrift hinschreiben können. Aber diese 
wurde wohl damals zu praktischen Zwecken nicht verwandt, wahr- 
scheinlich niemals in größerem Umfange. Die Felsen im nördlichen 
Arabien waren von den Graffiti in der südsemitischen Schrift bedeckt, 
das Alphabet war noch bekannt, und man folgte dem Beispiele der 30 
Väter, so gut man konnte; im Leben spielte die Schrift keine Rolle. 
Daher hat auch die kurze Grabschrift die Form der Graffiti erhalten. 
7 war dem Verfasser aus der Einführung der alten Grabschriften 
bekannt; weiterhin schreibt er arabisch 817 — |). Die Zeichnung hat 
12? und in Z. 7 W2pbs, danach wäre hier das aramäische W2P entlehnt. 35 


ı [So, nicht etwa ‘Abdmanawätu zu lesen, wie mir vorgeschlagen wird, da dieses 
thamudenisch M3729 geschrieben wäre]. 
Lidzbarski, Ephemeris III, 7 
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Doch hält CHABOT nach dem Abklatsch \%27, apa, d.h 5, ya! 
für wahrscheinlicher. Den Namen der Frau in Z. 2 lesen die Heraus- 
geber WPN, CHABOT WıPN. In der thamudenischen Zeile ist 3? sicher, 
und der Buchstabe davor ist am ehesten ein %. Es scheint also hier 

seine Bildung von }p5 vorzuliegen, das vielleicht s. v.a. a5 ist. pn 
hat hier den einfachen Sinn ‚‚ssterben‘, wie in der Inschrift von En- 
Nemära. YUndS ist natürlich ll, und ich begreife nicht, warum 
meine drei Vorgänger an dieser Deutung vorübergehen. xn5y 1% ist 
nur eine schlechte Schreibung für Nn5y N9, kein Plural. Man sieht, 

ıowie die monotheistischen Ideen immer mehr in Arabien eindringen. 
wn ist N wofür in den älteren Inschriften ve steht. Sollte am 
Ende der Zeile wirklich noch ein ) dastehn und nicht vielmehr ein 
Riß im Stein vorliegen, so ist dies so zu erklären, daß der Steinmetz 
in der Zeile noch 717 eingravieren wollte, aber dann einsah, dab er 

ıskeinen Platz mehr habe, daher nach } abbrach und das Wort noch 
ganz in Z. 9 schrieb. Solche Fälle sind in Handschriften häufig. 
Jedenfalls ist I nicht mit 77% zu verbinden, denn der Steinmetz ver- 
mied die Wortbrechung. _Das zweite }9?) kann ah und Ja "sein. 
NT —= |5 steht hier als Relativum. 

20 Die Inschrift gewährt einen interessanten Einblick in die Entstehung 
der arabischen Schriftsprache und enthüllt uns ein Stück ihrer Wurzel. 
Sie ist aber noch in einer anderen Hinsicht von Bedeutung. Sie bietet 
zum erstenmale ein genaues Datum für eine thamudenische Inschrift 
und zeigt, dal diese Texte in ihrer Gesamtheit wenigstens nicht älter 

25als die safatenischen sind. 

Unter dieser Inschrift stehen noch vier Zeilen, von denen JAUSSEN 
und SAVIGNAC eine Kopie und die richtige Lesung mitteilen (ibid., 
pP. 245—248): 

B. NT ala VITO 1 

30 Dow 202 NT N(a)ND an 


D 


TITINEINSTENID EIER 
222 DS 2 32287 4 


Das Zeichen am Anfange der ersten Zeile sieht wie ein Waw 

35 aus, daher vermutet Cl.-Gan., dab Z. ı, 2 die Fortsetzung von Z. 3, 4 
bilden. Aber dann ist nicht einzusehen, warum sie darüber geschrieben 
sind. Die Herausgeber sehen mit Recht in dem Zeichen ein Wasm. 
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Statt 017 erwartet man ‘7 31, doch fehlt ‘7 auch im zweiten Graffito. 
Cl.-Gan. vermutet, dab 817 arabisches er wiedergebe. NN ist viel- 
leicht zu 2W18 zu ergänzen. Ein Mann aus Palästina oder einem 
Nachbargebiete fällt als Baumeister unter den Nabatäern nicht auf, 
vgl. p. 8S ob. Bi7 wird von Cl.-Gan. richtig zu DT ergänzt. ‘2 ist sicher. 5 
Ich glaube nicht, dal es part. pl. st. c. ist. Es ist perf. wie 3N9 in 
Z. 2 und steht fälschlich für 32 oder 32. Waw am Nomen in der 
Idafe läßt sich auch sonst belegen. 
I. ,„Gedacht werde des Gzmän — er 
2. hat diese Inschrift geschrieben — in Gutem und Heil. 10 
3. Gedacht werde der Baumeister Häniu und Ahinad(ab?); 
4. sie haben gebaut das Grab der Mutter des Ka’bu.“ 
Auch von CIS II, 235 bieten JAUSSEN und SAVIGNAC eine ver- 
besserte Lesung: ' 
c. way Dan ne Dam mp NPay PIST SD 1 is 
NND 8105 737 SINN INT I NSINIDN nay2 IH 2 
N? NND NM TON IE 
DM „ihre Edlen‘ palst schlecht, man erwartet auch eher die Schrei- 
bung On; „ihre Freigelassenen‘“‘ wäre D’Yn 2. Ich vermute, dal 
Drman dasteht. Die Zeichnung hat nicht N8Y2, sondern deutlich NPY2. 20 
Es ist 5 oder ähnliches. Die nächstliegende Bedeutung von 85 
ist die Verneinung, es steht auch außerhalb der Zeile, daher vermute 
ich, dal es von jemandem, der den im Graffito genannten Personen 
übel gesinnt war, als Verneinung vor die Wunschäußerung gesetzt 
wurde. Dieselbe Person schrieb auch die dritte Zeile. In CIS II, 298 25 
ist 89 sehr unsicher. Der 8N12 8%% ist hier wohl Dusares, s. auch p. 88. 
I. „(nein!) Gedacht werde des 'Abd-‘Abödat, des “Aidu, des Eudemos 
und ihrer übrigen Gefährten in den Tagen 
2. der Strategen Mäliku und Bu‘ägat, die diesen Kultort dem Herrn 
(numen) des Hauses wieder hergestellt haben. 30 
3 Der Herr des Hauses sagt: nein!“ 


Etwa 1800 m. südlich von der Qal’a von Madäin Sälih, vermutlich 
an der Stätte des alten Hegra, fanden die türkischen Soldaten, die an 
der Mekkabahn arbeiten, eine Sonnenuhr aus Sandstein, die am Sockel 


I Epigraphie nabateenne, Rev. bibl. 1908, p. 395— 398. 
7 
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eine nabatäische Inschrift trägt. Das kleine Denkmal wird gleichfalls 
von JAUSSEN und SAVIGNAC (CR 1907, p. 315) mitgeteilt. Die In- 
schrift ist in einem vertieften Felde in Relief herausgearbeitet. Sie ist 
gut erhalten und von den Patres richtig gelesen: 


5 Dow in3 2 swan 

„Manasse, Sohn des Nathan, Heil!“ 
Es ist wahrscheinlich der Name dessen, der die Uhr konstruiert hat, 
und es ist interessant, dal es ein Jude war. Er wird seine Kunst aus 
Syrien mitgebracht haben. 


10 An dem Höhenkultorte in Petra wurde von George SVERDRUP im 
Sommer 1906 eine zweizeilige nabatäische Inschrift entdeckt, die 
TORREY vergeblich zu erklären versuchte‘. Nach einer neuen Kopie 
Francis BROWN’s gibt TORREY eine befriedigende Lesung und Deutung: ? 

E. SM2 SD SIYON SS TON 

e NTW YIONam 12Y 


Im „Herrn des Hauses“ sieht TORREY mit Recht Dusares. NÖLDEKE 
nimmt an, dab 8N'2 8% hier und in der Inschrift oben p. 87, sowie 
5 Oor. 106 denselben Gott bezeichnen. Ich kann dem nicht 
beipflichten. Jeder Gott hatte seinen Beit, wenn es auch nur ein 
20 Stein oder ein Pfahl war, und wurde danach als „Herr des Hauses“ 
bezeichnet. In Petra ist 8N'2 S8%% nur ein’ Beiname des einheimischen 
Gottes wie 817. Die Göttin ist auch hier vor dem Gotte genannt, 
wie in Karthago. — Den Berufsnamen am Ende liest TORREY NW 
„caravan-master‘“, NÖLDEKE besser NTW „Gipser“. Die Wände der 
?5 Felsenbauten in Petra waren mit Gips verputzt, daher ist ein NW 
dort gut am Platze. 
„Dies sind die Stelen der Al-"Uzza und des Herrn des Hauses. 
Sie hat machen lassen der Gipser Wahbullähi.‘“ 
In Madeba wurde ein zweites Exemplar der Inschrift CIS II, 196 


ı Epigraphic Notes. — By Charles C. Torrey. JAOS XXVIII (1907), p. 349— 
354. — 1. An Inseription from the „High-Place“ of the Goddess Al-Uzzä, in Petra, 
P- 349—351. 

2 Notes on a Few Inseriptions. — By Charles C. Torrev. JAOS XXIX (1908), 
p- 192*-202. — D. A New Copy of the „High-Place“ Inscription in Petra, p. 197— 202 
mit Tafel. Dazu Der Gott SM SD und die Ka'ba. Von Th. NÖLDEKE. ZA XXIII 
(1909), p. 184—1S7. 
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gefunden oder vielmehr das zweite, das zum anderen der snws3 'nan 
gehörte, und wird von Cl.-Gan. mitgeteilt.‘ 


Bei den Ausgrabungen in Milet fand Th. WIEGAND in der Nähe 
des Delphinion das Fragment einer nabatäisch-griechischen Inschrift.? 
Sie wurde von MORDTMANN im Ganzen richtig entziffert, aber der 5 
Name des Stifters wurde von ihm verlesen und daher ihre Herkunft, 
die von besonderem Interesse ist, nicht erkannt. Das Richtige wird 
von Cl.-Gan. geboten, der die Inschrift auch historisch richtig einreiht.3 
Sie lautet: 


ken O2 nn m Sy 10 
F. np nya san many vn by sn 
- - - ZuAlkoiog adeApög Bacıdlews ....... 
aveOnkev Ar Aouloapeı. 
TE Suilaj, der Bruder des Königs, Sohn des Teim.... 
2. .... für das Heil des Königs ‘Obodat (‘Abödat?) im Monat 15 


Jalnttarı.. „22, 

Zur Bezeichnung „Bruder des Königs“ vgl. CIS II, Dr 3121 Zu 3u7, 
Das erste Wort in Z. 2 liest MORDTMANN NN». Auf der Auto- 
typie des Abklatsches ist es undeutlich, und Cl.-Gan. schiebt die Fest- 
stellung der Lesung auf später hinaus. Es steht vielleicht 17% — NNIn 
da, und vorher war Milet genannt. Die Inschrift rührt vom berühm- 
ten Syllaios, dem Epitropos des Obodas II. her. Cl.-Gan. vermutet, 
dal Syllaios auf seiner Fahrt nach Rom um 9 v. Chr. in Milet ge- 
landet und dort die Stiftung vollzogen habe. 


D 
° 


Der Bericht über die Forschungsreise GERMER-DURAND’s (s. Bd. I, 
P- 337) ist 1904 vollständig erschienen‘. Es werden in ihm auch 
einige griechische und nabatäische Inschriften mitgeteilt, doch machen 
die Kopien keinen besonders zuverlässigen Eindruck. 


D 
in 


2 Les strateges nabateens de Madeba. Recueil VII, $ 3I, p. 241—247 und Pl. III. 

2 Sizungsberichte der Berliner Akademie 1906, p. 260. 

3 Un £pitrope nabateen & Milet. Recueil VII, 8 38, p. 305—329. — La dedicace 
greco-nabateenne de Milet, ibid. VIII, p. 144 und pl. VI. Vgl. auch CR 1906, p. 116; 
1907, p..289f., Rep. 675. 

ı Rapport sur Pexploration archtologique en 1903 de la voie romaine entre Ammän 
et Bostra (Arabie), par le R. P. GERMER-DURAND. Bulletin archeologique du Comite 
des travaux historiques et scientifiques 1904, p- 3—43. 
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63, p. 38 enthält den Namen Auödn, vgl. auch Wadd. 2323.88 
ist 32% oder re vgl. Oamüs I, p. 287 ob. 
65, pP. 39: ATAP HIOYAIANJOY: Vielleicht hat der Stein 
ATAPHIOYAIANOY: Der Frauenname Ayapn findet sich auch 
5Wadd. 2200, 2405 und ist wohl identisch mit nab. 137, palm. ar 
(vgl. Nordsem. Epigr., p. 258), bibl. 17. Zum n siehe p. 5I oben. 
68: CAPEIINO//AINAHAO|Y. Wahrscheinlich Capeıdog Avan- 
Aou zu lesen. P 
69: XOAHAAO ist a vgl. Oamüs IU, p. 360 unt. 
10 71, p. 40: OABEBHIICMEIIAIXOY. Der erste Name macht 
einen wenig zuverlässigen Eindruck. Vielleicht steht OYBEBH;, d.h. 
Andac da, ein Diminutiv zu Oßßn Bd. II, p. 330, 72. 


74: EIAPOICNYMIPIOY. Der Name Eıapog ist vielleicht „Urs 

wie 6oL>. Sollte nicht aber E]JACOC, d.h. el dastehn? 
15 7:2 EAN OGGALELON & 

76 aus ae! (zwischen Bostra und Dera‘a): MACIEXOC| 
PAOYIAOY = < la 5 cr Sole. Danach dürfte auch der nabatäische 
Name MN und der safatenische mn als 29) zu lesen sein. In BRÜN- 
NOW-DOMASZEWSKI, Provincia Arabia 1, p. 202, 10 ist PAOYAlou] 

zorichtig und nicht in Poaoud[ou] abzuändern. Auch in Wadd. 2006 ist 
vielleicht Paovae zu lesen, vgl. auch BRÜNNOW, a. a. Opa 
an. 344. 

S. 4I werden zwei kleine nabatäische Fragmente aus Bostra mit- 
geteilt: 

25 m AN H. YD 


22 MPNN 2 
MS ist zu WWN oder INS zu ergänzen. Sollte in B etwa WS AND 
dastehen? — Die kleine Grabschrift aus Dera‘a ist identisch mit Ephem. 
I, 259W. 


30 Im Anschluß an eine Besprechung von DALMan’s Petra in der 
Theolog. Literaturzeitung 1909, Sp. 132—135 erörterte ich den Namen 
des arabischen Gottes OpotaAt bei Herodot. Ich gebe den Abschnitt 
hier wieder: Wir wissen, dafls in Petra verschiedene Götter verehrt 
„wurden, aber die Stelen galten wohl in den meisten Fällen dem 

35 Dusara. Wie dieser Name sagt, wurde der Gott in der Nähe von 
Petra lokalisiert. Ob die Nabatäer, als sie das Gebiet in Besitz nah- 
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men, an der Stelle bereits einen Baal vorfanden, oder ihren deög 
rmatpWog erst dort ansiedelten, wissen wir nicht. Jedenfalis hat Dusares 
erst von Petra aus als Gott des herrschenden Stammes seine weite 
Verbreitung gefunden. Während er in späterer Zeit der bekannteste 
Gott der Araber Syriens ist und auch die griechischen und römischen 
Autoren seiner oft gedenken, wird er in der Mitteilung Herodot’s über 
die Götter der Araber (II, 8) nicht genannt. Herodot’s vielgedeuteten 
Namen opotaAt kombiniere ich mit Rüda(n). Herodot hebt hervor, 
dal die Araber zur Bekräftigung ihrer Verträge den Dionysos und 
die Urania, bezw. OporaAt und Akıkar anrufen. In den Safa-Texten 
finden sich zahlreiche Anrufungen von Göttern zur Bekräftigung von 
Aussagen und in ihnen werden am häufigsten Ilat und Rüdä genannt. 
Diese beiden Götter werden in der Regel, andere nur gelegentlich 
angerufen. In den thamudenischen Texten wird in diesen schwur- 
ähnlichen Anrufungen Rüdä am häufigsten genannt. Dal) das ara- 
bische ü, zumal zwischen r und d, griechisch durch o wiedergegeben 
wird, ist selbstverständlich und läßt sich durch unzählige Beispiele be- 
legen. Das arabische d lag für Herodot zwischen d und T, und er 
konnte T ebenso gut wie d nehmen!. Der Kern von o]pora|At ent- 
spricht also rüda mit dem Grade von Genauigkeit, den man bei einem 
antiken Schriftsteller erwarten darf. Die Bestimmung dessen, was in 
AT enthalten ist, ist deshalb schwierig, weil auch die Endung der 
arabischen Form nicht ganz sicher ist. Der Vers Al-Mustaughir’s 
(Ibn Hischäm, p. 56; Jagüt II, p. 789; Wellhausen, Reste?, p. 58) hat 
sLö,, daneben wird die Form = überliefert (Jagüt, l. c., Qamüs IV, 
p- 328 1. ult.), die palmyrenischen Denkmäler bieten 3%, 883% und SI, 
die altnordarabischen Texte haben }8% und 5%. Ich glaube nun, dal) 
Herodot den Namen mit der Nunation gehört und man OPOTAN 
statt OPOTAAT zu lesen habe. Die Abweichung ist gering, außerdem 
konnte T unter Einwirkung von AAIAAT in die Endung hineingeraten, 
wie sich denn auch die Schreibung OPOTAAAT findet. Dal man bei 
der Lesung OPOTAN dies nicht als griechische Akkusativform auf- 
zufassen habe, zeigt AAINAT. — Im O des Anfanges sehe ich die 
Wiedergabe eines kurzen Vorsatzvokales, wie man ihn im Arabischen 
vielfach vor r hört, so ®rä ‚sah‘, ®räbbi ‚mein Herr‘ (BROCKELMANN, 


ı Als Parallele ließe sich "Arpa — ja anführen. Aber der griechische 
Name ist wahrscheinlich nach dem syrischen gebildet, der arabische erst sekundär, 
denn "Br in NN gehört zu ja. 


10) 


15 


20 


25 


35 
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Grundriß I, p. 211). Auch hier hat der Vokal der ersten Silbe auf 
den Vorsatzvokal abgefärbt. Herodot wird ®rödän gehört haben. Das 
palmyrenische }S”8 bietet auch einen direkten Beweis für das Vor- 
handensein eines prothetischen Vokales, doch kann hier unter dem 
5 Einflusse des Aramäischen das » seinen Vokal verloren haben. Sieht 
man von der Endung ab, so könnte man freilich im O auch eine 
Wiedergabe des Artikels sehen, vgl. umgekehrt Orhäi-Arrühä; aber 
Rüda hatte anscheinend nirgends den Artikel. 
Aus den angeführten Versen Al-Mustaughir’s wird auf das weib- 
ıoliche Geschlecht Rüdas geschlossen. Die Authentizität der Verse ist 
mindestens zweifelhaft, und sollten sie selbst echt sein, so konnte der 
Verfasser in seiner Annahme durch das Geschlecht der populären 
‚Töchter Allahs‘ irregeführt worden sein. Außerdem beziehen sich die 
beiden Verse vielleicht nur auf den Beit der Gottheit, den man sich 
ısauch bei ihr nur als Steinblock zu denken hat, und der Stein ist es, 
der als weiblich behandelt wird.“ Aber selbst wenn Rüda(n) zu Mu- 
hammed’s Zeit wirklich als Göttin angesehen wurde, so besagt es 
wenig für die ältere Zeit. Auf dem palmyrenischen Denkmale Ephem. 
I, p- 201F ist $%8 ein männlicher Gott. Er wird zusammen. mit MY 
2o genannt und die beiden Götter repräsentieren wahrscheinlich den Venus- 
stern als Morgen und Abendstern (vgl. DUSSAUD, Nozes de Mythologte 
Syrienne, p. 9ff.). Entsprechend der alten arabischen Vorstellung vom 
männlichen ‘Athtar sind sie männlich gedacht. Aber statt des männ- 
lichen ‘Azizu findet sich später eine weibliche ‘Uzzä, die sich vielleicht 
25erst aus ihm unter syrischem Einflusse entwickelt hat. So konnte 
denn auch aus einem männlichen Rüda(n) später eine weibliche werden. 
Das adjektivische „;s mußte durch eine weibliche Form ersetzt werden; 
das substantivische L&, konnte auch bei der Geschlechtsveränderung 
der Gottheit bleiben. 


30 Dusares wurde als Dionysos gefeiert. Da Herodot Orota(n) mit 
Dionysos identifiziert, ließe sich annehmen, dal die beiden Namen 
denselben Gott bezeichnen, dal» Rüda(n) — Orota(n) sein eigentlicher 


Name, DuSara sein lokaler Beiname sei. Aber auch andere Götter 
des semitischen Orients wurden dem Dionysos gleichgesetzt. Aus 
35 Herodot’s Identifikation möchte ich nicht einmal den festen Schluß 
. ziehen, dal Rüda(n) schon damals als Vegetationsgott verehrt wurde. 


ı Man beachte übrigens wie Ibn el-Kelbi das weibliche Geschlecht der Manät 
von ihrem Steine herleitet, Jagqüt IV, p. 652, WELLHAUSEN, Xeste2, p. 52. 


Tafel VI 
(zu S. 36) 
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Die Ephemeris erscheint in zwanglosen Heften, die zu Bänden von 20—25 
Bogen Umfang (je nach der Anzahl der Tafeln und Abbildungen) vereinigt 
werden. Der Preis des Bandes beträgt etwa 16 Mark. — Einzelne Hefte 

werden vom 3. Band an nicht abgegeben. 
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Mit 49 Abbildungen. 1900— 1902. Preis ı5 Mark. 
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Herodot hat sich bei seiner Neigung, überall griechische Götter wieder- 
zufinden, vielleicht an äußere Berührungen gehalten, etwa an den 
Kult auf Bergen oder die Beziehung des Gottes zu einem Steinpfeiler. 
Folgender Punkt sei aber hervorgehoben. In einigen nabatäischen 
Texten wird DuSara noch mit dem Namen SYS genannt. Hierin 5 
könnte das 9 unter aramäischem Einfluß aus > entstanden und, wie 
sonst häufig bei 7, eine Metathese eingetreten sein. Dabei mag auch 
der Wunsch, den Namen von SYS ‚Erde‘ zu sondern, mitgewirkt haben. 
SIYS könnte also soviel wie NSS), und hiernach die beiden Götter 
Du3ara und Rüdafn) tatsächlich identisch sein. 10 


= 


Reisefrüchte aus dem Orient. 























Vom September 1909 bis zum Mai ıg10 führte ich eine Reise 
nach dem Orient aus. Es war weder eine Expedition, noch eine 
Mission, es war eine anspruchslose Reise. Sie führte mich zum ersten 
Male nach dem Osten, und ich wollte ebenso die Verhältnisse des 
heutigen Orients, wie die Überreste des alten kennen lernen. Ich be- ı5 
stritt die Reise im Wesentlichen 22 idiwv; ein Zuschuß wurde mir 
om preußischen Kultusministerium bewilligt, wofür ich meinen herz- 
ichen Dank ausspreche. Ausgedehnte Touren in weit abgelegenen 
jebieten waren mir nicht möglich, aber wo ich war, habe ich mich 
ach allen Seiten hin umgesehen. Ich teile an dieser Stelle mit, was 20 
ich an epigraphischen Materialien gefunden habe. 


7 Die "phönizischen und aramäischen Inschriften in 
den Tempeln von Abydos in Ägypten. 


In den ersten Tagen des Januar 1910 besuchte ich Abydos. Ich 
wollte dabei einige noch nicht gedeutete semitische Inschriften im 
dortigen Tempel des Sethos nachprüfen, sah aber bald, daß SAycE' 
Kopien, auf denen in erster Linie die bisherigen Lesungen beruhen, 25 
ast durchweg höchst ungenau sind. Ich entschlol mich daher, ganze 


rbeit zu machen und von sämtlichen semitischen Inschriften neue 
Lidzbarski, Ephemeris III. 8 


94 Ephemeris für semitische Epigraphik. 





Kopien herzustellen. Das Studium dieser Inschriften hat seine be- 
sonderen Schwierigkeiten, und darauf machte mich, bevor ich nach 
Abydos ging, MASPERO in Kairo aufmerksam. Die meisten sind sehr 
leicht und äußerst fein mit einer Nadel oder Messerspitze eingeritzt, 
5und ich konnte viele nur mit der Lupe lesen. Im Treppenraum des 
Setitempels, wo die Mehrzahl steht", hat sich auf dem Kalkstein eine 
braune Kruste gebildet, die auch die Schriftcharaktere ausfüllte. An 
den Steinen im Freien hat sich stellenweise eine dünne Schicht los- 
gelöst, und dadurch wurde auch die Schrift beschädigt. Daher kann 
ıoman die meisten Inschriften nur bei bestimmter Beleuchtung sehen. 
So fand denn MASPERO, als er im Jahre 1881 die semitischen Inschriften 
von Abydos für das pariser Corpus neu aufnehmen sollte, nur fünf 
„a peu pres intacts, le reste completement illisible“ (CIS I, p. 119). 
Es ist SAyYCE’ Verdienst, die Wände gründlich abgesucht und dabei 
ı5 viele Inschriften gefunden zu haben, die seine Vorgänger übersehen 
hatten; aber er hat sehr flüchtig kopiert. Manche sprachliche Merk- 
würdigkeit, die sich aus seinen Zeichnungen ergibt, existiert tatsächlich 
nicht. Leider sind auch seine Angaben über die Lage der Inschriften 
ungenügend, vielfach falsch, und es kostete mich bei vielen unendliche 
2oMiihe und Zeit sie aufzufinden. Einige habe ich überhaupt nicht finden 
können. Soweit sie im Innern des Tempels stehen, mögen sie sich 
an versteckten Stellen befinden, aus anderen mag SAYCE etwas heraus- 
gelesen haben, was ich nicht wiedererkennen konnte. Doch kann 
auch einiges in den letzten 30 Jahren verschwunden sein; bei den In- 
25schriften Ba und Bm, ß konnte ich es ja mit Sicherheit feststellen. 
SAYCE will an den äußeren Pfeilern die Inschriften 46-49 seiner 
Zählung kopiert haben. Ich habe die ı2 Pfeiler wiederholt abgesucht, 
dabei zwar neue gefunden, nicht aber die von SAYCE. Die Ober- 


fläche der Pfeiler ist sehr brüchig geworden, und es ist wohl mög- ' 


3olich, daß die Graffiti inzwischen verschwunden sind. Auch nach der 
Inschrift Ephem. II, 170f., bei der die englische Dame jede Angabe 
über den Standort unterlassen hat, habe ich den ganzen Sethostempel, 


! Auf dem Plane bei BAEDEKER, ÄgyZten6, zu S. 223 oben in der Mitte, links 
von der Nefertem-Kapelle. Die in CIS I, p. 119 gegebene Situationsskizze bezeich- 
net nicht den richtigen Ort. An dieser Stelle steht nur die Inschrift Be. 

? Man wird sich ein Urteil über das Aussehen und die Lesbarkeit der Graffiti 
bilden können, wenn man sieht, wie verschieden EUTING’s geübter Blick die Inschrift 
CIS IL. 130 an demselben Tage auffassen konnte. Siehe dessen Zeichnungen im Cor- 
pus und wiederum die Zeichnung hier Tafel VIII, n. 33. 


— 


ee 
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überhaupt jede Stätte in Abydos, die für Graffiti in Betracht kommt, 
vergeblich abgesucht. 

Die Inschriften sind zum Teil unvollendet, sei es dals der Schreiber 
mitten in der Inschrift abbrach, oder daß er sie nach dem Ende hin 
nur leicht vorzeichnete, nicht ausgravierte. Sehr störend ist, daß viele 
ineinander geschrieben sind. An mehreren Stellen steht ein dichtes 
Netz durcheinander laufender Kritzeleien in verschiedenen Sprachen. 

Die Sprache der semitischen Graffiti ist phönizisch und aramäisch. 
Beide Arten haben typische Formen. Die phönizischen lauten: „Ich 
bin x“ mit oder ohne nähere Bestimmungen, während die aramäischen 
eine Benediktion enthalten: ‚Gesegnet sei x vor Osiris“. Beide Arten 
hatten sicherlich ihre Vorbilder außerhalb Ägyptens. So finden sich 
unter den sinaitischen Inschriften Graffiti ähnlicher Form, wie die der 
aramäischen in Abydos. Beide Schemen wurden beibehalten, obwohl 
die aramäischen wie die phönizischen Graffiti demselben Zwecke dienen 
sollten. ‚Wer es aber nicht vermochte, sich in Abydos sein Grab zu 
bauen, der tat wenigstens gut daran, den Gott in Abydos zu besuchen 
und dort einen Stein an der Treppe des großen Gottes aufzustellen; 
damit sicherte er sich doch einen Platz zwischen diesen Bevorzugten 
unter den Toten‘, ERMANn, Ägyptische Religion’, p. 135. Die Graffiti 
sollten wohl diese Steine vertreten und die Schreiber bei Osiris ver- 
ewigen. Sie sollten ihnen nach dem Tode nützlich sein; daher steht 
dieselbe Formel wie in den aramäischen Graffiti auf dem Grabsteine 
CIS II, ı22. Das Gros der Graffiti steht an den Wänden des Treppen- 


15 


20 


raumes. An dessen oberem Ende ist eine Tür, die schon in altägyp- 25 


tischer Zeit zugemauert wurde. Wohin diese vorher geführt hatte, 
ist nach einer Mitteilung Dr. G. MÖLLER’s, der BORCHARDT darüber 
befragte, unbekannt‘. „Daß sie genau nach Om el Gaab orientiert 
ist, wo das Kenotaph des Osiris durch AMELINEAU gefunden ist, wird 


wohl Zufall sein.“ Sollte nicht aber doch ein ideeller Zusammenhang 30 


zwischen dieser Treppe und dem Grabe des Osiris bestanden haben? 
Die Treppe im Tempel war vielleicht ein Abbild jener „Treppe des 
großen Gottes“, und daher wurden die meisten Inschriften an ihr an- 
gebracht. Die Treppe des Gottes selber war sie nicht, denn vor ihr 
konnten nicht viele Steine aufgestellt werden. 

Die Entstehungszeit der semitischen Graffiti läßt sich nicht genauer 


ı Nach BAEDEKER, a.a. O., p. 227 unt. führte sie ins Freie. 
gx* 
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bestimmen. Sie dürften dem 5.—3. Jahrhundert v. Chr. angehören. 
Es ist bemerkenswert, daß sie nicht nur in den Außen- und Durch- 
gangsräumen, sondern auch in den innersten Cellae stehen. Die Tem- 
pel des Sethos und des Ramses können damals kaum noch dem 

5 Kultus gedient haben. 

Ich teile hier die Inschriften in ihrer räumlichen Folge mit und 
beginne im Treppenraum oben, rechts von der zugemauerten Tür. 
Auf die Lesungen meiner Vorgänger gehe ich nur ein, wo es durch- 
aus notwendig ist. 

10 A. — An der rechten Türwand. Die ganze Wand zeigt ein Ge- 
wirre durcheinander gehender Inschriften. Auch die Stelle dieser In- 
schrift ist mit anderen Kritzeleien bedeckt. — Tafel VII, ı (1:2). 

pa 

Vielleicht identisch mit Sayce 35. Die Inschrift ist phönizisch, 

ısnicht aramäisch. Als aramäische müßte sie bei den dicht geschlossenen 
Köpfen von 3, (7) N sehr alt sein; dazu paßt die jedenfalls junge 
Form des dritten Buchstabens nicht. Dieser ist am ehesten ein #, 
doch ist auch N nicht ganz ausgeschlossen. Das zweite Zeichen läßt 
sich als T und \ auffassen; dadurch wird die Deutung sehr erschwert. 

2092 „Sohn“ darf man nicht lesen, doch kann immerhin die folgende 
Gruppe einen Personennamen enthalten. Etwa Ip», vgl. a? Mög- 
lich ist auch 7p%, und man mag daraus allerhand ethnologische 
Schlüsse ziehen. 

B. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 27. Rechts ist ein Stück weg- 

25 gebrochen. — Tafel VI, 2 (1:2). 


Mean as aa 
D 


Das ® am Ende unter der Zeile gehört zu dieser Inschrift. Es 
steht also DM9BMT da, daher müssen in der vollen Inschrift wenigstens 
3ozwei Personen genannt gewesen sein. Vielleicht waren es Brüder, 
so dal man 32 zu lesen hat. Hinter j2 kreuzen die Inschrift verschiedene 
Striche, die nicht zu ihr gehören. Vielleicht 8, d. h. 133 „Wasser- 
sturz“ als Name; weniger wahrscheinlich ist 133. Das 1 ist wohl trotz 
des kleinen Spatiums mit Dnb® zu verbinden. Der Beruf des mn, 
35 der bei den Phöniziern jedenfalls nicht selten war, findet sich hier 
zum ersten Male phönizisch. 
C. — Steht unter B. Phönizisch. Sayce 29. — Tafel VII, 3 re 2). 


Aus den Tempeln von Abydos in Ägypten. 97 


oma paw snınwypbrn In1===- 
yon 

Aus der Inschrift läßt sich nicht viel machen. Am Anfange hat 
vielleicht ? DYN jN' mit folgendem Personennamen (vgl. Nordsem. Epigr., 

p- 424 ob.) gestanden. 5 

D. — Ebenda. Phönizisch. Vielleicht Sayce 30. Sehr feine 
Haarschrift. — Tafel VI, 4 (2: 3). 

PVOIRWN IN „Ich bin Eämunßillek“. 

E. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, 53 (1:3). Zwei unvoll- 
ständige Inschriften, TIN und 79; sie gehören wohl nicht zusammen. ıo 

F. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 31, CIS I, 107. Die Schrift 
wird allmählich so fein, daß die letzten Buchstaben mit Mühe zu 
sehen sind. — Tafel VII, 6 (1:3) 

J20>y2 ‘DIN „Ich bin Bafalsakar.“ 

Der Name enthält in anderer Stellung dieselben Elemente wie ı5 
Hyan3D Sicharbas. 

G. — Ebenda. Zwei phönizische Inschriften, beide in Haarschrift. 
Sayce 33, 34. — Tafel VII, 7, 8. Originalgröße. 

Br a nD5 IN 

ß. ADnam Inay2 72 DB 'DIN | 20 

a steht höher als ß und wurde wohl zuerst geschrieben. Sie wurde 
aus irgend einem Grunde unterbrochen, dann in ß noch einmal auf- 
genommen und zu Ende geführt. DB ist vielleicht D8”D ‚der (Diener) 
des Osiris“, ein Name wie ‘DND, 28, NBD", oder kontrahiert aus NONLB, 
vielleicht auch aus "DNdyD. — MDnWr ist sicher. Der Mann mag zu25 
einer herumziehenden Musikbande oder zum Personal eines Tempels 
gehört haben. >93%7, wie bisher nach SAYCE gelesen wurde, ist aus- 
geschlossen. — ‚Ich bin PSR, Sohn des Ba‘aljathon, der Pauker.“ 

H.. — An der schmalen Seitenwand rechts neben der Tür. 
Phönizisch. Die Inschrift ist am Schluß mit einer andern zusammen- 30 
geraten, und ihre Charaktere lassen sich nicht mehr mit Sicherheit 
aussondern. Die andere stand anscheinend schon früher da, und aus 
diesem Grunde sind die letzten Buchstaben von H auseinandergeraten. 


— Tafel VII, 9 (T: 2). 
er por 12 Awmay IN 5 


! Vgl. zu diesen SPIEGELBERG in der Festschrift für Nöldeke, p. 1103ff. s. 26, 
38, 40. 
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Der zweite Name ist vielleicht PYM) (Sir. 40, 19), vgl. Sys. — 
„Ich bin “AbdarSüf, Sohn des... .“. 


J. — Ebenda. Zwei aramäische Inschriften, die von derselben 
Person herrühren. «a ist unvollständig. — Tafel VII, 10 (2: 3). 
EI: sun 2”, ß. avand 
auar 2 


Der Schreiber war vielleicht ein Jude, wenigstens war AibnY 
„Gutname‘‘ bei den Juden im Mittelalter und ist im Orient noch jetzt 
bei ihnen als Name beliebt. Der früher bei den Juden häufige Name 

10 KaAWvuuog dürfte auch in Anlehnung an dieses 2ER in Gebrauch 
gekommen sein. Genauer entspräche Ayadwvunos, Euwvuuog. — 
„Von Abitäb, dem Sohne des Semtäb“. 

K. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, ıı (1:2). 

NY IN „Ich bin “‘Uzza.“ 

15 StY findet sich hier phönizisch zum ersten Mal. Es ist die Ab- 
kürzung eines Namens wie yary, Tony etc. Doch konnten auch mit 
19 beginnende Namen, wie Syanıy, zu NYY abgekürzt werden. 

L. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VII, ı2 (1:2). 

Does Lara 

20 Der Name ‘05 „Perser“ findet sich besonders bei den Phöniziern 
auf Cypern. 

M. — An der rechten Treppenwand, über Stufe 20. Phönizisch. 
Sayce 2ı. CIS I, 103a. — Tafel VII, 13 (1:2). 

nS 
25 DDD72Y IN „Ich bin “Abdsasom, 
Syanııy 32 Sohn des Ezratibaäl.“ 

NS sollte wohl eine Inschrift beginnen, die aber nicht ausgeführt 
wurde. Zu BOD72Y vgl. Ephem I, p. 106. 

N. — Darunter. Phönizisch. Sayce 22. CIS I, 103b. — Tafel 

30 Vllera@te 2) 


N 


Inya j2 orman IN 
„Ich bin Mnahem, Sohn des Ba’aljathon“. Die Namen DDDT7Iy 
und An38 finden sich besonders in Inschriften aus Cypern. 
O. — Darunter. Phönizisch. Sayce 22, CIS I, 103c. — Tafel 
35.VARsıS(022): 
ar Dow 72 JDwNTay YDIN 
TS 
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„Ich bin ‘AbdeSmün, Sohn des Sallüm, aus Kittion“ (oder Cypern). 
TS in der zweiten Zeile sollte eine neue Inschrift beginnen, die nicht 
ausgeführt wurde. 

P. — Über Stufe 19. In die linke Kartusche Seti's hineingeschrie- 
ben, wo sie auf beiden Seiten des Kopfschmuckes der Maat steht. ; 
Phönizisch. Sayce 25, CIS I, 101. — Tafel VII, 16. Originalgröße. 

an8139 „Von Geröhel‘“. 

Ein interessanter Name, „Schutzbefohlener des Zeltes“, der bedui- 
nische Verhältnisse voraussetzt. Er gleicht in der Zusammensetzung 

‚dem bis jetzt ebenfalls nur in Ägypten gefundenen phönizischen 10 
Namen 537%, der wiederum nur bei einer seßhaften Bevölkerung ent- 
standen sein kann. Nach 937 in >71 anzunehmen, daß auch In8 in 
OMS3 ein zu kultischen Zwecken dienendes Zelt, eine Art yo IN, 
bezeichne, liegt kein Anlaß vor. Freilich brauchen die beiden Zeichen 
links vom Kopfschmuck nicht notwendig mit 8% verbunden zu wer- ı5 
den, das ja für sich einen Sinn gibt, aber es steht nichts da, wozu 
sie sonst gehören könnten. 

O. — Ebenda. Phönizisch, Sayce 24. — Tafel VII, ı7 (1:2). 

ohaya 5a Syahr TOR 

Die Lesung > in TS, Syabm, 92 ist ganz sicher, und % an der2o 
Stelle eines zu erwartenden 3 findet sich auch in T, W, vielleicht auch 
in Ae, Af. Der Wandel zwischen 9 und 3 ist im Semitischen häufig, 
vgl. BROCKELMANN, Grundriß 1, p. 222ff.“ Innerhalb des Phönizischen 
kennen wir 988 < }BS aus der Inschrift von Ma’süb (Altsem. Texte ], 
p- 23, 16). Wie die Schrift dieses Textes, so ist wohl auch die Sprache 
speziell tyrisch, andererseits schreibt ein Tyrier in Abydos (hier At, 
vgl. auch Au) AMPD statt nnpon. Diese Wandlungen mögen durch 
die Nachbarlaute beeinflußt sein, aber in der Sprache der Schreiber 
der Inschriften T, W etc. ist anscheinend allgemein 3 zu ? geworden. 


D 
in 


Die phönizischen Inschriften von Abydos rühren vielfach von Cypriern 30 


ı Wie fließend der Wandel jetzt im semitischen Orient ist, mögen folgende 
Beispiele zeigen. In Chirbet el-Jahüd bei Bittir in Palästina erzählten mir einige 
Bauern, die dort buddelten, sie hätten eine Handmühle gefunden und sie an Chwäga 
Snöner in Jerusalem verkauft. Ich hätte kaum erraten, wen sie damit meinten, wenn 
mir nicht einige Tage vorher Herr Direktor SCHNELLER vom syrischen Waisenhause 
in Jerusalem von der Erwerbung einer Handmühle in Bittir erzählt hätte. Hier hat 
wohl das erste n assimiliert. Andererseits erzählte mir REISSNER in Gizeh, daß die 
ägyptischen Arbeiter seinen Namen zeisseer aussprächen. Hier liegt eine partielle 
Assimilation an die beiden r vor. 
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her (siehe L, N, OÖ, Bm), daher fragte ich Richard MEISTER, ob in 
dem Wandel 3>5 cyprischer Einfluß vorliegen könne. Er schrieb mir, 
dal» die Erscheinung ihm aus dem cyprischen Griechisch nicht bekannt 
sei. Wir haben ja auch umgekehrt 5>3 in U Nordsem. Epigr., 
5p. 422, 2, neben Aapva&, das jedenfalls das Ursprüngliche ist. — 
„Ich bin Jaholl-Ba’al, Sohn des Ba‘alpilles.“ 

R. — Ebenda. Phönizisch. Die Inschriften R und S sind in 
sehr feiner Schrift eingeritzt und nur schwer zu sehen. Das Ende der 
ersten Zeile ist außerdem stark geschwärzt. -- Tafel VIII, 18 (1:2). 

10 Sana 2 wın32 _ „Benhöde, Sohn des Gerhekal, 
DEIN der Zimmermeister (?)“. 

Über 527% siehe zu P. Das 5 in DB37 scheint mir sicher. Ich 
habe es wiederholt auf ein 2 hin geprüft, bin aber immer zu einem 
negativen Resultate gelangt. Vielleicht hängt DBI mit DYB3 zusammen. 

15 S. — Darunter. Phönizisch. — Tafel VIII, ı9 (1:2). 
VADIIS 72 AENT3Y „AbdarSüf, Sohn des Abinusemes, 


yban YIN ]2 Sohn des ’gn, der Dragoman.“ 
VABSAN enthält wohl nicht JAN „Stein‘ sondern ist als WRWIZN 
und dementsprechend 5y2328 Nordsem. Epigr., p. 206 als PYIIAR8 auf- 
20 zufassen. INS und WS sind doch etwas anders nüanciert. Eben- 
so kommt der Name des Götzen al in Nisibis" hier nicht in Be- 
tracht. — Die Lesung des dritten Namens ist nicht sicher. Es könnte 
auch }p8, OPN dastehn. — Die D35% in Ägypten waren wohl wie die 
heutigen Dragomane und die Epunveig zur Zeit des Herodot (2, 125) 
25 Fremdenführer. Wahrscheinlich haben die Phönizier unter diesen ein 
größeres Kontingent gestellt, denn die Einheimischen reichten jedenfalls 
in Sprachkenntnissen und im Flunkern an sie nicht heran. 
T. — Über Stufe 18. Phönizisch. Sayce 20. — Tafel VII, 20 
aa), 
30 Bynapan 73 naanay 52 Dasıay TON 
D 
Zu 8 usw. vgl. Q. SAvcE hatte den letzten Namen nur Mp5R 
gelesen, aber es steht deutlich noch D%Y dahinter, das D unter der 
Zeile. Die Bemerkungen in den Altsem. Texten I, p. 36 zu 40 sind 
35 also hinfällig, doch siehe auch weiter unten p. 186f. zum Personennamen 





ı Vgl. NÖLDEKE, Sifzungsberichte der Berliner Akademie 1880, p. 772f., 1882, p. 1186. 
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vnw. — „Ich bin ‘Abdsäföl, Sohn des ‘Abdmelkat, Sohnes des 
Melgart'amas.“ 

U. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 2, CIS I, 106. — Taf. VII, 
al 23). 

DPAN 73 8 TAN 5 
yarw 

In Z. 2 steht anscheinend die Präposition % mit }DN als Eigen- 
namen dahinter, der wohl den Herrn des SU nennt, vgl. Altsem. Texte 
I, p. 46, Anmm. und weiter unten Av. Die Lesung }BA ist nicht 
sicher. Es könnte }3 „hohle Hand“ sein, vgl. auch ‘3PN. Über Körper- ı0 
teile als Personennamen siehe NÖLDERKE, Deifräge zur sem. Sprach- 
wissenschaft, p. 101 ff. — Die hier p. 28 unt. vermutete Lesung .. .7% 
ist ausgeschlossen. Auch }}% steht wohl nicht da. — ‚Ich bin Gerö, 
Sohn des Abigqäm, Diener des Höfen (?)“. 

V. — Ebenda. Phönizisch. — Taf. VII, 22 (1:3). 15 

D5D. Es könnte ein abgekürzter Name sein, ist aber vielleicht 
nur ein Bruchstück. 

W. — Ebenda. — Phönizisch. Sayce 26. — Tafel VII, 23 (1:2). 

ZESITTN 

Auch hier ist das? in NS sicher, ebenso aber auch das 3 hinter 2. 20 
Ein Schwanken zwischen der Wiedergabe der gesprochenen Sprache 
und der traditionellen Schreibung. Der Name ist zu 9232 zu er- 
ganzen. 


xe22 her Stule, 174 . Phönizisch#. Sayce 19, 05 1], 109. — 


Tafel VIII, 24 (1:2). 25 
np AN 72 JOWINSTAY TAN 
Der zweite Name ist wahrscheinlich zu WS zu ergänzen. — „Ich 


bin Abde$mün, Sohn des Aram(m)i, der Drogist“. 
Y. = Ebenda. Phönizisch. Sayce ı7. — Tafel VII, 25 (1:2). 
Inna”S 30 
Unverständliches Bruchstück. 
Z. — Ebenda. Phönizisch. — Tafel VIII, 26 (1:2). 
wWOyaN 
eo 
Zusammensetzung von A8 mit einem Personennamen. owyby ge-35 
hört zu 'wby, nwby und ist ein Plural wie DJ, DN23Y u. and. 
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Aa. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 8= 23? — Tafel VIII, 27 (1:2). 
"TTDDON TAN 
Der Name kann zu 2MWYN ergänzt werden, vgl. Kooßapayog u. a. 
Ab. — Ebenda. Phönizisch. Sayce ı8, CIS I, 99. — Tafel 
5 vill 28 (2:9), 
Yan 72 "DEI IN 
pen mpn 12 
Die Verbindungslinie zwischen | und “| hinter D53 ist zweifelhaft, 
trotzdem läßt sich der Name nur MDB3 oder PDB3 lesen. Es ist wohl 
toein Partic. Niphal, „Gelähmt“ oder „Getrennt“. }3D%, wie bisher ge- 
lesen wurde, ist ausgeschlossen. Die Lesung von MPN ist sicher, die 
Bedeutung zweifelhaft. Vielleicht ist es aus NIPTI(8) zusammengesetzt. 
PR enthält eine Standesbezeichnung und hängt jedenfalls mit DW 
Altsem. Texte 1, 36, 7 zusammen, doch ist auch dessen Sinn unbekannt. 
15 — „Ich bin Nfs,, Sohn des Rämba’al, Sohnes des Hqrh..... Re 
Ac. — Über Stufe 16. Phönizisch. Die Fläche, auf der die In- 
schriften Ac und Ad stehen, ist ganz mit Kritzeleien bedeckt, die 
durcheinander gehen. Auch Ac ist in eine andere Inschrift hinein- 
geschrieben. — Tafel VIII, 29 (1:3). 


20 San "Bm 12 Span IN 
Im zweiten Namen ist auch das ® unsicher. — ‚Ich bin Rämba‘al, 
Sohn des J..., der Dattelhändler (oder Palmenzüchter)‘“. 


Ad. — Darunter. Phönizisch. Sayce ı5, 16. — Tafel VIII, 30 (1:3). 
nn 72 SINDDWN TAN 
25 Syarıy 72 
Es ist unsicher, ob hinter 378 noch ein Jod steht. ‚Ich bin ES- 
munadönfi), Sohn des Mattnai, Sohnes des ‘Azruba'al“. 


Ae. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 12, vgl. auch Cl.-Gan., Recueil 
VI, p. 398, C; Rep. 606. — Tafel VII, 31 (1:3). 


30 wawTay N 
>S ist sicher. Wahrscheinlich ist dahinter ein 3 aus Versehen 
ausgefallen, doch vielleicht auch 8 — “S, siehe zu Ax, Ay. — „Ich 


bin (?) "Abd$emes“, 
Af. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 13, vgl. auch Cl.-Gan., a. a. O., 
35 sub D; Rep. 606. — Tafel VIII, 32 (2: 3). 
Die Lesung ist recht unsicher. Möglich ist: 
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EnmPansyas 


Der beim % nach unten gehende Strich ist wahrscheinlich sekun- 
där. Zwischen dem zweiten 3 und % ist 9 nicht ganz sicher. ?YI8 
wäre 5y2aS, was bereits belegt ist. In bne» 538 steht 5 vielleicht 
wieder für >, also }N% j28. Im Phönizischen ist ebenso j2S = j2 denk- 5 
bar, wie DYS = DW in Hadad. — „Abbaal, Sohn des Mattal“. 

Ag. — Ebenda. Aramäisch. Sayce 14. CISU, 130. Vgl. auch 
Cl.-Gan., a. a. O., p. 399 und Rep. 607, 610. Die von Miss MURRAY 
kopierte Inschrift ist zweifellos mit CIS II, 130 identisch. Siehe auch 
oben p. 94, Anm. 2. — Tafel VII, 33 (2: 3). 10 

MOIN DIP A 2 "NDAN 703 

Zwischen 28 und ® hat vielleicht noch ein Zeichen gestanden. 
Auch könnten die Striche hinter 8% Reste eines Buchstabens sein, 
doch notierte ich mir, daß sie sicher nicht zu einem ? gehören. Die 
naheliegende Ergänzung zu OSBAS ist also zweifelhaft. Etwa NDAN 15 
als Kurzform von 7wAN? — Der zweite Name läßt sich “N oder 
auch IN lesen. 'ıM ist bereits als Name belegt. in kann nicht mit 
dem späteren N Ooddoiog identisch sein, da dieses aus Oeodwpog, 
Oceuddg entstanden ist. — „Gesegnet sei Abimä (?), Sohn des Harai (?) 
vor Osiris“. 20 

Ah. — Über Stufe ıs. Aramäisch. Sayce ıı, CIS II, ı29. Die 
Inschrift steht an markanter Stelle und ist vorzüglich erhalten, daher 
wurde sie öfter abgezeichnet. Die letzten beiden Kopien, von MASPERO 
und EUTING, sind im CIS zur Stelle mitgeteilt. Auch sie sind nicht 
genau, auch nicht vollständig, im Übrigen ist die von MASPERO besser. 25 
Wichtig für das Verständnis der Inschrift ist, dab ich an einem Auben- 
pfeiler des Tempels eine erweiterte Dublette gefunden habe. 

&. — Über der Inschrift stand eine andere, die weggekratzt ist; 
sie war anscheinend griechisch. Mit der ersten Zeile in ß war sie 
jedenfalls nicht identisch. Die Schrift wird nach links hin kleiner, weil 30 


die Inschrift da in einen engen Raum hineingerät. — Tafel IX, 34 
(Originalgröße). 
El 
NND MAIN 
DiaHNaNı nnDB DIN 35 
MD INS 1 


ß. — Am ersten Pfeiler links vom Eingange über dem rechten 
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Fuße des Königs. Die Inschrift ist sehr fein eingraviert und jetzt nur 
mit Mühe zu lesen. — Tafel IX, 35 (Originalgröße). 


"DR? DR DD ana arm] 7 =3 
? 
5 ZINN 4 NWD MOHN 79 793 


BWIN mnba warn 
m3B9 Ty ın8 


12% „Meister“, vielleicht schon ‚„Schulmeister“. Das 1 bezeichnet 
den Artikel, obgleich diese Schreibung selten ist, vgl. Nordsem. Efigr. 
'°p. 397 ob. In a hat EUTING 83H>N mit NS kopiert, und dieses steht 
sicher in ß. Dennoch glaube ich in «a MI»I1N mit 7 lesen zu müssen. 
Ich habe die Stelle wiederholt nachgeprüft und immer das Zeichen 
hinter 38, das in einer Bruchstelle steht und halb zerstört ist, so ge- 
sehen, wie ich es gezeichnet habe. Auch MASPERO’s Kopie zeigt 
'5ein 7. Das Schwanken am Ende eines Wortes zwischen 8 und 7 ist 
nicht auffällig. 13%>%N ist ein Name und sicherlich nicht semitisch. 
Für die Erklärung der Namen in der Inschrift ist das Wort dahinter 
von Wichtigkeit. «a hat N'wD. In ß ist der Querstrich am Jod nicht 
erhalten, doch nach a leicht zu ergänzen. Ich lese S’7WBD „Pisidier“. 
20Danach ist wohl auch 3%>N kleinasiatisch, ‘und dann löst sich von 
selbst IN als Name des Gottes Tarku ab. Dieser Name erscheint 
hier zum ersten Mal in semitischer Alphabetschrift. In griechisch 
geschriebenen Personennamen finden sich die Schreibungen Tapku, 
Tapko, Tpoxo. Die Keilschrifttexte haben zwar vereinzelt Targu, doch 
25in der Regel Zariu.* Danach stand der chetitische Laut vielleicht 
dem spirantischen 3 nahe. Der zweite Bestandteil 73% ist wohl auch 
kleinasiatisch, obwohl die Endung sich auch in griechischen und per- 
sischen Namen findet.? 


ı Vgl. P. KRETSCHMER, Griechische Sprache, p- 362 ff, JENSEN, Zittiter und Ar- 
menier, p. 150 ff. 

?) Ich habe mir in Berlin einige Originale der kilikischen Münze, deren Legende 
MAN, WIN und ähnlich gelesen wird (NVoradsem. Epier., p- 387 unt.), daraufhin an- 
gesehen, ob etwa }h>"n dastehe. Diese Lesung ist ausgeschlossen; der letzte Buch- 
stabe ist sicher ein ). Aber auch >"N steht nicht da, denn das dritte Zeichen ist 
ein 3). Herr Dr. REGLING machte mich darauf aufmerksam, daß G. F. HııL, Catalogue 
of the Greek Coins in the British Museum. — Lycaonia, Isauria and Cilicia (London 1900), 
p. LXXIX bereits die Lesung %J7N vorzieht — 7 mit Rücksicht auf Aortdung —, 
und diese Lesung wurde ja schon viel früher in Betracht gezogen, vgl. Levy, 
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Da der Name »3N in Z. 2 wie MIBIAN mit N anfängt, aber 
kein > dahinter hat, fragte ich mich, ob nicht beide Namen das ge- 
meinsame Element "N hätten und dieses der Name des persischen 
Gottes Tir wäre. Nach JUSTI, /ranisches Namenbuch, p. 326 ist Ja 
auch in I2°%N auf den cilicischen Münzen N als Tir aufzufassen. Auf 
eine Anfrage hierüber bei ANDREAS erhielt ich die Auskunft, dab diese 
Gleichsetzung nicht richtig sei. N in 12°N könne nicht Tir sein, und 
auch in den neuen Namen sei schwerlich Tir enthalten. ANDREAS 
identifiziert WIN mit dem Iykischen Tp&ßnuıg und kilikischen T(Ep)Bnuıg 
bei KRETSCHMER, a.a.O., p. 323, 325. 10 

In ß steht hinter SY1%WB noch 2328 . Die beiden Wörter fügen 
einen Beinamen hinzu: der (auch) 2328 (heißt). 2338 sieht nach 
einem griechischen mit ev beginnenden Namen aus. Ich notierte mir 
zum letzten Buchstaben: ‚‚nur als 3 zu sehen, kaum ein D“; der 
Name wäre danach als Eüyeviov (Acc. > Nomin.) aufzufassen. Sollte ı5 
man das letzte Zeichen dennoch zu einem D ergänzen, so erhielte man 
DENN, d. h. Eüyevns oder Eöyevi(o)c.. Die Bedeutung von MB ist 
mir unbekannt. Es muß „Begleiter“, ‚Diener‘ oder, wenn 72% „Schul- 
meister“ sein sollte, „Schüler“, „Jünger‘‘ bedeuten. Der Name WIDIaN, 
wie man mit ziemlicher Sicherheit lesen kann, ist auch kleinasiatisch. 20 


in 


Ich identifiziere ihn mit OVßpouovaoıg aus Lykaonien und Ourpauoücıs 
aus Pisidien, siehe diese und verwandte Formen bei KRETSCHMER, 
pP. 333, 367. 

Nach dem sicheren INS ‘'t wird „hierher“, ‚‚zum Gotte‘‘ oder ähn- 
liches stehen. In «a ist BD sicher; der erweiterte Ausdruck in ß muß 25 
sich mit diesem decken. In ß steht "25 deutlich da. Das vorletzte 
Zeichen sieht anders aus als die sicheren 3 der Inschrift, muß aber 
nach der Parallele in « so gelesen werden. Vorher hat ß !Y, doch 
ist links wohl ein kleiner Strich verwischt, so daß man "9 zu lesen 
hat. m3D und 7355 7% scheinen mir phönizisches *%D und #55 y, 30 
hebräisch 38 und 359 7%, wiederzugeben. In ähnlichem Zusammen- 
hange steht 1959 823 ım3» 38% I Chr. 16, 29 (nach Ps. 96, 8). In die 
in der ersten Hälfte des letzten Jahrtausends v. Chr. in Vorderasien 
ausgebildete aramäische xoıvn sind viele kanaanäische Elemente ein- 


Phönizisches Wörterbuch, p. 48. Man darf nur 37N oder \B3%n lesen. Die Endung 
wo ist jedenfalls sicher (zu KRETSCHMER, p. 325) und entspricht wohl dem Element 
muva (KRETSCHMER, p. 332 f.), das auch in }%)D vorliegt, wenn nicht in beiden \%) 
abzusondern ist; siehe auch hier p. 114 zu Bk. 


106 Ephemeris für semitische Epigraphik. 





gedrungen und sind über die persische, ja griechische Zeit hinaus 
in ihr geblieben, siehe oben p. 82. Das Suffix versuchte der Pisidier 
aramäisch wiederzugeben, es gelang ihm aber schlecht, denn er hätte 
BD schreiben müssen.! 

5 In ß könnte aber auch von vornherein }% geschrieben sein. Wir 
wissen aus den Papyri von Elephantine, daß schon im 5. Jahrh. v. Chr, 
ursprüngliches > als 7 gesprochen wurde, man aber noch archaisierend 
zur Schreibung } zurückgriff, vgl. hier, p. 79 unten. Diese archai- 
sierende Tendenz hat lange angehalten, schließlich auch die gesprochene 

ıoSprache beeinflußt, und bei einigen Wörtern ist } erstarrt. Beispiele 
aus dem Mandäischen siehe bei NÖLDERE, Mand. Grammatik, p. 43 f. 
Hierbei sind aber auch falsche Rückbildungen untergelaufen, wie bei 
Nat „Blut“, NopN „Palme“? So konnte auch in älterer Zeit einmal, 
namentlich von einem Barbaren, gemeinsemitisches 7 als ! geschrieben 

ı5 werden. 

„Gesegnet sei Meister Tarkhum-nä(&?), der Pisidier, <der (auch) 
Eugenin (heißt)>, und <gesegnet sei> Terbemi, sein. .., und Ubramös, 
die <bis> vor sein (des Osiris) Antlitz gekommen sind“. 

Die erste Zeile in ß ist stark verwischt, und es läßt sich nicht 

2oviel mit ihr anfangen. Sie steht auf einem anderen Block, und es ist 
fraglich, ob sie mit den folgenden Zeilen zusammenhängt; der Duktus 
ist freilich identisch. Hinter 2 am Anfange sind zwei kleine Horizon- 
talen schwach sichtbar, die vielleicht nicht zur Schrift gehören, da sie zu 
nahe an 2 stehen. Es folgt die Zahl 15. Darunter stehen noch einige 

25 Charaktere, die auch Zahlzeichen sein können; namentlich das unten 
rechts sieht nach 100 aus. Der Buchstabe nach 9 könnte zu D er- 
gänzt werden, aber on steht kaum da. NN% ist sicher, und es könnte 
hier von einem Toten die Rede sein, der nach Abydos gebracht 
wurde; doch scheint 8N% mit dem Vorhergehenden zu einem Worte 

30zu gehören. Dahinter steht nicht 839%, wie man vermuten könnte, 
Ich habe die Gruppe wiederholt auf W278, d. h. Felix, hin geprüft, 
dieses steht jedoch nicht da, außerdem ist die Schrift für die römische 
Zeit zu alt. Am Ende steht 7N8 und dahinter wohl [D()8>, wenn 
auch der Buchstabe nach D mehr einem 3 als einem 7 ähnlich ist: 


! Ich habe natürlich nachgeprüft, ob 35 einen geographischen Namen ent- 
halten könnte, aber nichts passendes gefunden. 


2 Anders BROCKELMANN, Grundriß I, p. 134. 
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„kam zu Osiris‘. Also lauter Unsicherheiten; vielleicht enthält auch 
diese Zeile kleinasiatisches Sprachgut. 

Der Schriftcharakter ist von dem der persischen Zeit nicht wesent- 
lich verschieden. Aber 238 ist wahrscheinlich griechisch. Es ist 
nicht ausgeschlossen, dab ein Pisidier auch in der Zeit vor Alexan- 3 
der einen griechischen Namen annahm, aber näher liegt dies für die 
hellenistische Periode, daher werden die Graffiti der Diadochenzeit an- 
gehören. 


Ai. — Über Stufe 14. Phönizisch. Sayce 10. — Taf. IX, 36 (1: 3). 
nIPnT2y 10 


Das N konnte der Schreiber nicht ganz ausführen, da er in eine 
Skulptur hineingeraten war. 

Ak. — Über Stufe ı3. Phönizisch. Sayce 9.— Tafel IX, 37023): 

NTI2Y 
.J 15 

Von der Vertikale des 8 an ist eine Verletzung im Steine, in der 
noch zwei Buchstaben gestanden haben können. In derselben Zeile 
stand dann nichts mehr. In dieser Inschrift ist 7, auch 8 ganz sicher, 
siehe weiter unten zu Bn. Der Name ist vielleicht vollständig. Eine 
Bildung 87729, worin 877 die Abkürzung eines Gottesnamens wäre, 20 
ist nicht ausgeschlossen. Der Gottesname wäre dann 717. Über 77 
bei den Phöniziern siehe Ephem. I, p. 254. — Mit 2 sollte wohl 
"2 beginnen, doch wurde die Inschrift unterbrochen und nichts 
dahinter geschrieben. 


Al. — Dicht neben der Eingangstür. Aramäisch. Sayce 5. CISz; 
U, 126. — Tafel IX, 38 (1:3). 


MDN DD 5 oz ABS 


Der zweite Teil der Inschrift wurde bis jetzt übersehen. In der 
Lücke vor D7P steht nichts. Vielleicht war der Rest des zweiten 
Namens nur vorgezeichnet. Die Form des Buchstabens vor "\ ist 30 
unsicher, da eine griechische Inschrift in das Wort hineingeschrieben 
ist, doch ist "DS sehr wahrscheinlich. Die Schreibung ohne } auch 
in Ap, As, Bb. — „Gesegnet sei Pet-Amon, Sohn des...... vor 
Osiris“. 

Am. — Ebenda. Aramäisch. Sayce 6. CISII, ı25. Vgl. auch 35 
S. FRAENKEL, Wiener Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenlandes IV (1890), 
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p- 340, 10, Cl.-Gan., Recueil VI, p. 398, Rep. 609. — Tafel IX, 39 
RT 
NN 
Der zweite Buchstabe ist eher ein Waw, als, woran man auch 
5 denken könnte, ein Gimel. In ‘Wr ist wohl nicht der Name des Gottes 
Horus enthalten, da dieser, soweit ich sehe, als erster Bestandteil 
eines Namens immer “N geschrieben ist und wohl Zar gesprochen 
wurde, siehe auch SPIEGELBERG in der Festschrift für Nöldeke, p. 1109, 
s.n. 64. Mn gehört eher zum nabatäisch-arabischen 7 und verhält 
ıosich zu diesem, wie 227 zu 1227. — 83232, wie bisher gelesen wurde, 
ist ausgeschlossen. Die Gruppe “UY hinter dem zweiten 2 gehört 
nicht zu dieser Inschrift. Durch die fremden Züge wurde überhaupt 
das Bild verworren. Vielleicht ist ‘92 zu lesen. 

An. — Ebenda. Nichtsemitisch. Die Inschrift wurde früher von 

15 DEVERIA (vgl. CISI, Taf. XVI, s. 6) und Miss MURRAY (reproduziert 
bei Cl.-Gan., Recuerl VI, p. 398) abgezeichnet. Siehe hier Tafel IX, 40 
(1:3). Sie verliert sich schließlich in einer kaum sichtbaren Kritzelei. 
Obwohl der erste Buchstabe wie ein ® aussieht, ist die Inschrift doch 
sicherlich nicht semitisch. Eine Dublette steht an der rechten Wand 

2o des Durchgangsraumes unter dem Stier. Früher mitgeteilt von DEVERIA, 
a.a. O., s. I4, siehe hier Tafel IX, 4ı (T: 8). Sie ist sehr scharf 
und durch keine anderen Graffiti gestört. 

Ao. — An der linken Treppenwand über Stufe ı8. Phönizisch. 
— Tafel IX, 42 (1:2). 

25 AOTNTIY, 

Ap. — Ebenda über Stufe 16. Aramäisch., Sayce am Ende 
(„probably demotic“), CIS II, 127, Cl.-Gan., Recueil VI, p. 400. Rep. 
608. — Tafel IX, 43 (1:3). 

121398 712 „Gesegnet sei Bälhabeh 

30 "DND bei Osiris“. 

Die Inschrift ist nach DEVERIA’s vorzüglicher Kopie bereits von 
Cl.-Gan. richtig gelesen. In m2752 läßt sich 737 kaum anders denn 
als Imptv. mit Suffix auffassen, obwohl ‚Bel gib ihn“ keinen rechten 
Sinn gibt. Man erwartet wenigstens „Bel gib einen Bruder, gab einen 

35 Sohn‘ oder ähnliches. 

Ag. — Ebenda. Aramäisch. — Tafel X, 44 (1:3). 

SETTN ST! ,‚Gesegnet'sei. .. 


18. 7. 11. 
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Die Inschrift steht in einem Gewirre von Kritzeleien und zwischen 
zwei Bruchstellen. Das Zeichen nach % kann 5, 8, 3 sein. """I3DUN 
hat jedenfalls nicht dagestanden, da die Inschrift aramäisch ist. 

Ar. — Über Stufe 14—ı15. Aramäisch. Sayce 32, 59, CIS II, 
132. — Tafel X, 45 (1:2). 5 
Eon Gesernet serrrs.. 

Als MASPERO die Inschrift für das Corpus abzeichnete, war sie am 
Anfange vielleicht noch vollständig. Das letzte Zeichen scheint ein N 
zu sein, doch sind die dünnen Striche vielleicht zufällig. | 

As. — Dicht darunter. Aramäisch. Sayce 32, 59, CIS II, 132. ı0 
— Tafel X, 46 (1:2). 

D’B 72 „Gesegnet sei... 
MDN DTP vor Osiris“. 

Die Lesung des Namens ist unsicher. Nach der geradezu punischen 
Form des \ in ‘DNS wäre man geneigt, den Namen 73% zu lesen, aber ı5 
das letzte Zeichen scheint ein D zu sein. Dal) As mit Ar zusammen- 
hänge und am Anfange nicht 12, sondern 2 stehe, ist mir nicht 


wahrscheinlich. 
At. — Ebenda. Phönizisch. Sayce 36, CISI, ı02a. Vgl. auch 
Altsem. Texte I, p. 36. — Tafel X, 47. Originalgröße. _ 20 


>. SIUSTETSTITINTTS2 12 noaNdyD IS 
INT MAPIDT2P MBE2 DSB IND 
D IN 
Am meisten umstritten war von dieser vielerörterten Inschrift die 
Lesung des drittletzten Buchstabens in der ersten Zeile. Man las ihn 25 
als 7 (97 ‚‚niedergeschlagen‘“), als 9 (29 „Akko“) und als ” (27 „hier“). 
Ich gebe den Buchstaben genau wieder. Ein Y ist er auf keinen Fall, 
ausserdem pabßt „hier im ägyptischen Heliopolis“ nicht, da die Inschrift 
in Abydos steht. Er kann nur 9 oder 7 sein, obwohl beide Zeichen 
sonst in der Inschrift andere Formen haben. Das % in NDAN5YB ist 30 
rund, und 7 hat an den anderen Stellen einen nach unten gehenden 
Schaft. Immerhin ist 9 wahrscheinlicher als 7. ‘>29 kann an sich schon 
schlecht Akko sein, siehe oben, p. 27. Dazu war die Herkunft des 
Mannes aus Tyrus und sein Wohnsitz in Heliopolis; er kann sich also 
nicht als „Einwohner von Akko“ bezeichnen. Es sieht so aus, als ob 35 


“»y, oder event. ‘37 ein Quartier von Heliopolis wäre. Auch von 
Lidzbarski, Ephemeris III. 9 
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NED ist der Sinn noch unsicher. Vielleicht bedeutet es den Zustand 
des freigelassenen, oder nach dem Assyrischen des losgekauften Skla- 
ven. Die Freigelassenen standen noch weiter in familiärer Beziehung 
zu ihrem früheren Herrn, daher wird dieser genannt, wie regelmäßig 
5auf den palmyrenischen Denkmälern. — Unsicher ist, ob vor NP3%72 
noch ein 9 steht. MAP3AR mit N ist sicher; N3P3% wie nach SAYCE 
gelesen wurde, ist ausgeschlossen. SAYCE wurde zu seiner Lesung 
dadurch veranlaßt, dal die Horizontale des über den Grundstrich 
hinaus bis zum P verlängert ist. Hinter 3877 ist eine Verletzung im 
10 Steine, in der vermutlich noch ein Jod gestanden hat. 

Die vier Buchstaben D 38 waren wohl zuerst geschrieben. Viel- 
leicht stand die Inschrift Au schon da, und der Schreiber war zu nahe 
an diese herangekommen, daher gab er den begonnenen Graffito auf 
und begann ihn darüber noch einmal. Daher tritt auch die zweite 

15 Zeile etwas zurück. 

„Ich bin Pala-ubast, Sohn des Sedjathon, Sohnes des Gersed, 
der Tyrier, ein Einwohner .... im ägyptischen Heliopolis, in der Frei- 
gelassenschaft (?) des Bodmengart, des Heliopolitaners“. 

Au. — Darunter. Phönizisch. Sayce 37. CIS I ıo2b. —'Tafel 

20X, 48. Originalgröße. 
Ynapan 72 jmay2 IN 

„Ich bin Ba’aljahon, Sohn des Mengarthanni“. Hier ist das I in 
MAP3R besonders deutlich. Man beachte, dal) bei Vater und Sohn die 
Namen von demselben Verbum gebildet sind, wie sonst häufig. Cl.- 

25 Gan.’s Vorschläge zum zweiten Namen (Reeuerl VI, p. 399f., Rep. 613) 
haben sich nicht bestätigt. 

Av. — Darunter. Phönizisch. Sayce 38. CIS I, ı102c. — Tafel 
X, 49. Originalgröße. 


B3n Syasarn NT2 32 730 IN 
30 „Ich bin Magon, Sohn des Bodo, Diener des Hafasba‘al aus 
Memphis“. Zu % siehe oben U. Es ist unsicher, ob am Ende 


mit dem folgenden Striche verbunden ist, daher ist A3n am wahr- 
scheinlichsten. 


Aw. — Darunter. Phönizisch. Sayce 39. Diese Inschrift wurde 
35 von DEVERIA übersehen. — Tafel X, 50. Originalgröße. 


TTS 2 NDANT2Y TAN 
„Ich bin ‘Abdubast, Sohn des Sedjathon“. Es ist vielleicht ein 
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Bruder des in At genannten Pala-ubast. Beide Namen sind mit NDAN 
zusammengesetzt. 
Ax. — Darunter. Phönizisch. Sayce 40. CIS I, 102 d. — Tafel 
X, 51. Originalgröße. 
rn n99 ||| yarrıas 5 
Diese Inschrift gehört nicht mit der vorhergehenden zusammen, 
da sie zu weit von ihr entfernt ist. Das 2, das SAYCE vor 38 hat, 
habe ich nicht gesehen, auch DEVERIA’s Zeichnung hat es nicht. Der 
Strich oben links an Z ist deutlich zu sehen. Ich habe auch durch 
die Lupe festgestellt, dal er wie in der Zeichnung mit Z verbunden 
ist. Auf keinen Fall steht $ da, und man kann das Zeichen höchstens 
als ? oder als 20 lesen, für die freilich auch die hier stehende Form 
nicht vorkommt. Vielleicht steht der Name }y3 da und ist am An- 
fange IN — ‘8. Aber kaum dann }7 = n37. Denn ‚Ich hier Bo‘az, 
3 des Monats Hijar“ hätte kein Phönizier geschrieben. Eine Annahme, 15 


o 


dal der Schreiber ein Aramäer war, der !Y9"23 hieß und „ich‘ in seiner 
Sprache N schrieb, ist in Anbetracht der phönizischen Schrift und 
phönizischen Datierung nicht wahrscheinlich. 
Ay. — Über Stufe 7. Phönizisch. — Tafel X, 52 (1: 2). 
Dawa 2 WIN DN 20 

Zwischen 3 8 ist wahrscheinlich ein 3 ausgefallen. Berücksichtigt 
man die Form des 3 in j2, so könnte der Buchstabe hinter 8 auch 
ein 3 sein. Dann wäre das I ausgelassen oder 38 wäre IS, siehe auch 
zu Ax. D5WS ist recht unsicher. — „Ich bin Arı$, Sohn des B$alöm“. 

Az. — Über Stufe 6. Phönizisch, sehr lückenhaft. — Tafel XI, 25 
B22(2 #3), Vielleicht 

EnN 12 SIT TAN 

„Ich bin Bodo, Sohn des Ari“. 

Ba. — Im Durchgangsraum an der rechten Wand zwischen den 
Beinen des Ramses II, der die Barke zieht. Phönizisch. Die obere 30 
Schicht des Steines ist z. T. abgesprungen, doch schimmern auch an 
der Bruchstelle die Buchstaben durch. Sayce 56. — Tafel X, 54 (1:3). 

TOP ]|S TAN „Ich bin ESmünadön, 
mn 72 Sohn des Trta“. 


Der zweite Name sieht persisch aus. Es ist vielleicht die Ab- 35 
kürzung eines Namens Tir+t..., vgl. z. B. Tepıroöxung „vom Stamme 
9* 
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des Tir‘ bei JUSTI, /ran. Namenbuch, p. 323b, siehe auch Bc. Es 
könnte aber auch 7’Arita „der Dritte‘ sein; vgl. JUSTI a.a.O., p. 332 
und den römischen Namen Tertius. Daß persische Namen bei den 
Phöniziern möglich sind, beweist der häufige Name 'D». 
5 Bb. — Ebenda unter der Barke. Aramäisch. Sayce 41, CIS 
II, 128. — Tafel X, 55 (1: 3). 
Mond Ma 72 Ar 793 
Die Lesung 337 ist nach dem Schriftbilde wahrscheinlicher als rn, 
an das man zunächst denkt. -Es ist wohl der Name JS, so dal) 
ıoder Mann ein Araber war. Für diese alte Zeit, etwa das 5. Jahrh. 
v. Chr., ist es nicht nötig, daß bei Triptotis das Waw geschrieben 
wurde, wie dies auch in späterer Zeit vielfach fehlt, siehe hier p. 137- 
Danach ist wohl auch M538 ein arabischer Name, etwa Est oder ERTL. 


Der Qamüs nennt cu und BER als Namen. — „Gesegnet sei Haggäg, 
15 Sohn des Ablat, bei Osiris“. 
Bc. — Im ‚„couloir des rois“ an der rechten Wand hinter Seti. 
Phönizisch. Sayce 43. — Tafel XI, 56 (1:3). 
22 u 


Das 8 ist ganz sicher, ein N ist ausgeschlossen. Es ist vielleicht 

20 Abkürzung eines persischen Namens wie M}2. Die Lesung mit 7 liegt 
bei der Länge des Schaftes näher, aber immerhin ist auch 7 möglich. 
N712 wäre semitisch und Abkürzung eines Namens 2 + x oder 
würde zum persischen Dagadäta gehören. Das N als Suffix aufzu- 
fassen und im Namen eine genaue Entsprechung des safatenischen 

25112 (vgl. Ephenm. II, p. 39 unt.) zu sehen, wäre nur zulässig, wenn 
der Name punisch sein soll. 

Bd. — Ebenda, vor Ramses. Phönizisch. Sayce ı, CIS I, 105. 
— HTatelXT 571: 3). 
DPAN „Abigäm. 

30 Siehe oben p. 27. Die Zickzacklinie zwischen 3 und P ist viel 
dünner als die andere Schrift und gehört nicht zum Worte, so daß 
man nicht DPYAN lesen darf. Diese Schreibung und die Form des Jod 
wäre auch sehr auffallend. 

Be. — Im zweiten Säulensaal links von der Cella des Ptah, an 

35 der im Corpus p. 119 abgebildeten Stelle, siehe oben p. 94, Anm. 1. 
Phönizisch. Sayce 3, CIS I, ıı0. — Tafel XI, 58 (1:3). 

nnd 
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Das Wort verliert sich schließlich in den anderen Kritzeleien der 
Fläche. 


Bf. — Cella des Amon, rechts an der vorletzten Gruppe neben 
der linken Hand des Königs. Aramäisch. — Tafel XI, 59 (2:3). 
Es scheint dazustehn: ® 
NS 
Sp 12 om 
MDIN D 


Die Erklärung der Inschrift bietet Schwierigkeiten. Die kreuz- 
förmigen Zeichen am Ende der ersten und am Anfange der dritten 10 
Zeile sind vielleicht keine Buchstaben, obwohl man sonst keine Er- 
klärung für sie hat. Zu einer anderen Inschrift können sie nicht ge- 
hören, da Bf isoliert dasteht. Auch sind es hier schwerlich Zeilen- 
füller, für die anderwärts ähnliche Zeichen vorkommen, vgl. Ephem. II, 
p. 273, Z. ı3ffl. — Hinter dem zweiten “2 kann aus Versehen der ız 
Name ausgefallen sein. Die Lesung D7P ist nur eine unsichere Kon- 
jektur. Selbst wenn man annehmen sollte, daß der durch 4 gehende 
Strich zum oberen Kreuze gehört, wäre doch nach der Form der 7 
in diesem Graffito für T auffällig. Auch wäre, wenn am Ende 
MDIN D7P stehen sollte, am Anfange (12 zu erwarten. Immerhin 20 
sind die Namen W342 und DW sicher, und sie sind interessant genug. 
Der erste Name findet sich sonst nur in Zendschirli, und DW bietet 
ein Gegenstück zu Semiramis. 

Bg. — Kleine Cella des Osiris, rechts letzte Gruppe unter dem 
rechten Arme des Prinzen. Sayce 44. — Tafel XI, 60 (1:3). 25 
DEAN 
D'YY) 

Die Schrift ist phönizisch, der Sinn aus dem Kanaanäischen schwer 
zu erklären. IS könnte wiederum “WS sein, siehe zu Ax, aber das 
Folgende? Der Sinn wird nicht klarer, wenn man "PB liest. 30 

Bh. — Kleine Cella der Isis, rechts zweite Gruppe unter dem 
rechten Arme des Königs. Aramäisch. Sayce 57. — Tafel XI, 61 (1:2). 

Drmy3 „Von Jin’amjaum“. 

Ein schöner Name: „der Tag (der Geburt) sei günstig“, vgl. 
Eünuepog, Guttentag und andere. 35 

Bi. — Am ersten Außenpfeiler rechts vor dem Eingange, über 
dem tiefen Loche. Aramäisch. — Tafel XI, 62 (1:2). 
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MDB 2 NDN3BB 2 

„Gesegnet sei Ptn-Is, Sohn des Pet-Osiri“. In der Verletzung 
zwischen 2 und ‘DN3BD hat wahrscheinlich nichts gestanden. Die 
Lesung 'DN3BB, die SPIEGELBERG in der Festschrift für Nöldeke, 

5p. 1104, s. 32a in CISII, 155 B, 4 vermutet, ist hier gesichert. Der 
Name bedeutet nach Sp. „der, welchen mir Isis gibt“. Dazu gehört 
auch Pa-za-ni-E-si-” bei CLAy, Dusiness Documents of Murashü Sons, 
p. 60b. — Die in der Verletzung hinter %2 sichtbaren Striche sind 
genau wiedergegeben; sie gehören wohl zu keinem Buchstaben. Das 

ıoZeichen hinter %B, das halb zerstört ist, ist am ehesten ein d. 

Bk. — Ebenda, links vom rechten Unterschenkel des Königs. 
Aramäisch. — Tafel XI, 63. Originalgröße. 

Dn.13D T2 „Gesegnet sei Pndzms (Pand&mos?) 
DIN DIP vor Osiris.‘ 

15 Ich notierte mir, dal das Zeichen nach 738, bezw. WB am ehesten 
ein Zain und der Winkel links nur eine Kratzlinie sei. Der Name ist 
vielleicht nicht griechisch, etwa TTdvdnuog, sondern kleinasiatisch. Die 
Endung D% könnte mit der in WIRNAN oben p. 105 identisch, oder das 
D darin durch Gräzisierung hinzugekommen sein. Als kleinasiatische 

20 Namen mit anlautendem p und ausgehendem m seien außer 38 Iykisch 
Padradma, Padrmmah, Tliypauog bei KRETSCHMER, a. a. O., p. 323 an- 
geführt, wo noch andere zu finden sind. 

Bl. — Am ersten Pfeiler links vor dem Eingange unter dem linken 
Fuße des Königs, in einem Gewirre von Strichen. Aramäisch. — 

25 Tafel XI, 64 (1:2). 

“DO)R] DITP m)PN"a 72 

Den Namen hinter 712 könnte man 987°2 lesen, vel. 9873 CIS 
Il, 76. Das ® zwischen 9 und 7 gehört vielleicht zu einer anderen 
Inschrift. Es scheint, dafs zwischendurch ein anderer Graffito mit DW 

sodasteht. Doch ist alles unsicher. Das Ende ist jedenfalls zu DIp 
MDO)N zu ergänzen. 

Bm. — Im Ramsestempel. Zweiter Pfeilersaal mit acht Pfeilern, 
erste Cella rechts, rechte Wand hinter dem Throne des Harachte. 
Phönizisch. Sayce 50. — Tafel XI, 65 (1:3). 

h. DODT2y 72 Dow TAN 

„Ich bin Sallüm, Sohn des ‘Abdsasom.“ 
Eine Dublette dieser Inschrift steht im Vorhof in der Mitte der 
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linken Wand. Als SAyYCE sie kopierte (n. 51), war der Anfang noch 
erhalten, während er jetzt weggebrochen ist. — Tafel XI, 66 (1:2). 


ß. "3 D0073Y 72 Dw 78 
Diese Inschrift hatte also noch eine Fortsetzung. 
Bn. — Rechts von dieser Inschrift auf dem nächsten Block. Phö- 5 


nizisch. Sayce 51 bis. — Tafel XI, 67. Originalgröße. 
Sy3 72 Say IN 

Die linke Vertikale des Cheth fällt mit einer langen Ritzlinie im 
Steine zusammen. Dennoch ist der Buchstabe kein He, wie SAYCE 
ihn darstellt und man nach Ak vermuten sollte, da keine der Quer- 10 
linien nach rechts verbunden ist. Dies habe ich durch die Lupe fest- 
gestellt. Der zweite Bestandteil, am ehesten ein Gottesname, ist also 
abgekürzt. Es war schwerlich 1, da dieser Name schon kurz genug 
ist; eher eine Erweiterung davon, wie BD, Harachte, oder auch 
an. Zur Schreibung der Abkürzung vgl. 87 in Ak und SW (stattız 
wnw) bei den Palmyrenern. — Die einfachste Ergänzung von 8"5y2 
wäre 183993, aber der Strich ist für 3 zu steil; vielleicht hat er nichts 


zu bedeuten, so daß man 85y2 zu lesen hat. — „Ich bin ‘Abd-Ha, 
Sohn des Ba’alsed (?)“ 
Bo. — Etwa 2 m weiter rechts. Phönizisch. Sayce 52. Ich zo 


habe, was erhalten ist, genau nachgezeichnet, aber mit der Kritzelei 
ist nichts anzufangen. — Tafel XI, 68 (1:2). 
WA TEN IN 
Vielleicht ist der erste Name DSN, vgl. CIS I, 46. 


Die Inschriften von Abydos sind in der Nordsemit. Epigraphik, 25 
namentlich im Glossar, nach dem Corpus und den SayceEschen Kopien 
verwertet. Damit die dortigen Angaben leichter berichtigt werden 
können, gebe ich hier eine Konkordanz der Zählungen im Corpus, bei 
SAYCE und in obiger Mitteilung. Die SavcEschen Kopien wurden 
von den beiden DERENBOURG herausgegeben und kommentiert und 30 
tragen danach in der Nordsem. Epier. die Sigle Der. Diese ist in der 
folgenden Übersicht beibehalten. Das neugewonnene Sprachmaterial 
wird hier nicht besonders zusammengestellt, da es in den Index zu 
diesem Bande eingereiht werden wird. 
e15 17.99: ©p2 102) Ab: - BIS le 102370. 7109ER 35 

5 IOR #4 Foo: 5 102 b: p. 110, Au. 
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II. Aus dem Museum in Kairo. 


I. Steininschriften. 


A. — Inventurnummer 31919. Der Katalog vermerkt: „Achat. 
Granit rose. Statue ac&phale. Personnage vetu a une longue robe, A 
longue barbe. Haut 0,40.“ Die Herkunft ist nicht bekannt. Auf 
dem Rückenpfeiler der Statuette steht 


1301092. amıeS > 6% (1:4). 5 


Die Bruchstelle reicht bis an das 2, dennoch ist die Aufschrift 
wohl vollständig; höchstens könnte ein 5 vorher gestanden haben. 
YSN7092 ist assyrisch B2Z-sar-usur. Ähnliche Zusammensetzungen sind 
in SNDNDS, 139023, NSNDIW bereits aramäisch überliefert. Die Inschrift 
stammt nach der Wiedergabe des S durch D (siehe Vordsem. Epigr., 10 
p- 392) und der alten Form des 8 noch aus assyrischer Zeit. Sie ge- 
hört zu den ältesten semitischen Alphabetinschriften, die bisher in 
Ägypten gefunden worden sind. 

Vorn auf dem Rocke des Mannes steht die hier wiedergegebene 
Figur. Ich sehe darin das Bild eines künstlichen heiligen Baumes mit ı5 
herunterhängenden Bändern oder Troddeln auf einer Basis, die zu- 

gleich als Altar dienen konnte. Die Kultständer waren 
vielfach mit Troddeln versehen, vgl. LAJARD, Culte de 
Mithra, pl. XVII, 7; XXXIV, 2; XXXV, 6,9; XXXVI, 
SEXEVE 192EIV A,7,B, 14,.EXT ra. In der'vorder- 20 
asiatischen Glyptik finden wir zahlreiche Darstellungen von 
| Männern im Gebete vor solchen Gestellen, in denen man 
sich die Gottheit gegenwärtig dachte. Vor einem solchen 
Gottesträger verrichtete auch Be&lSarusur seine Gebete und 
ließ ihn an seiner Statue darstellen. Bei den Vorstellungen >; 
der Alten von den Beziehungen zwischen einem Bildwerk und der dar- 
gestellten Person mußte das heilige Bild an der Statue von Segen für 
die Person selber sein. 

Doch reichte der abgebildete Gegenstand vielleicht über den Privat- 
kult hinaus. Die Assyrer nahmen, wie die Ägypter, Repräsentanten 30 
oder Träger von Gottheiten als Standarten auf ihre Feldzüge mit. 
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Diese Standarten waren gleichfalls mit Troddeln versehen '. Belsarusur 
mochte unter Asarhaddon oder Aurbanipal als Krieger nach Ägypten 
gekommen sein. Er ließ dort eine Statuette von sich herstellen und das 
Feldzeichen seiner Heeresabteilung, das Abbild eines heiligen Baumes, 
;darin eingravieren. Der untere Teil der Figur könnte ein Gestell 
zeigen, in dem die Standarte im Lager steckte, oder einen Altar; 
denn vor den Feldzeichen wurde geopfert”. 


Der obere Teil unseres Bildes ist einem Gegenstande auf. assy- 
rischen Reliefs ähnlich, der als Lanze des Marduk gedeutet wird3. 
10 Eine Götterwaffe, bezw. eine Nachbildung wäre als Standarte vorzüg- 
lich geeignet. Aber für eine Lanze ist der Schaft auf dem Bilde zu 
kurz; er ist kürzer als der Teil, den man als Lanzenspitze ansehen 
müßte. 


B. — Auf einer kleinen Opfertafel, die von MASPERO in Memphis 

ı5 in einem Schacht an der Pyramide des Unas gefunden wurde, steht eine 

phönizische Inschrift, die im Aeperioire s..n. 2 mitgeteilt und von 

mir Ephem. I, p. 241 erörtert wurde. Das Aussehen der Inschrift war 

bis jetzt nicht bekannt; die beistehende Abbildung habe ich nach dem 
Original in halber Größe hergestellt. 


TO 9 Mi. re 
ago il 


20 Die phönizische Inschrift steht einmal links in schöner, deutlicher 
Schrif. Der Wert der Zeichen ist durchweg sicher. a8 hans, 
Rechts unten steht eine Inschrift, die offenbar eine Wiederholung der 
phönizischen ist, aber in sehr ungeschickter Ausführung. Ihr Zweck 
ist nicht ersichtlich. Der Mann, der sie eingravierte, hatte anscheinend 


! Siehe die Abbildungen bei SARRE, AZ» III (1903), p. 338ff. und SCHÄFER, 
Küio VI (1906), p. 393 ff. 

2 Siehe SCHÄFER a.a.O., p. 396f., auch LAYARD, Ninwe und seine Überreste. 
fig. 90. 

3 Vgl. Karl FRANK, Bilder und Symbole (Dissert.), p. 23. 
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gar keine oder nur eine geringe Kenntnis von der phönizischen Schrift. 
Es ist vielleicht ein Werk müßiger Hände. 

Ebenso schwierig ist die obere Inschrift zu erklären. Sie sieht 
wie hieratisch aus, aber Dr. G. MÖLLER, dem ich die Kopie und einen 
Abklatsch sandte, schreibt mir, es sei ihm sehr zweifelhaft, daß sie 5 
ägyptisch sei. Man könne zur Not die Gruppe nach dem ersten 
Zeichen rechts als die hieratischen Äquivalente der Hieroglyphen 


IL — °3) und die Gruppe nach dem folgenden Zeichen als die Äqui- 
valente von = — B° deuten. Ungezwungen sei dabei nur die Lesung 


von L- Hiernach scheinen die Werte 33 wirklich dazustehen, daher ı0o 


deckt sich vielleicht doch die ägyptische Inschrift mit der phönizischen. 
Vielleicht wurde sie von ungeschickter Hand oder einem Manne, der 
in der ägyptischen Schrift nicht Bescheid wußte, etwa einem Phönizier, 
eingraviert. 

Es ist um so mehr zu bedauern, dal die ägyptische Inschrift sich 


- 


5 
nicht lesen lasse, als die phönizische verschiedene Deutungen zuläßt. 
Die nächstliegende Auffassung ist: ‚„‚(Gehörig) der H&n, Tochter des 
Abnün“. Aber andererseits könnte NN eine auf N ausgehende Kurz- 
bildung eines mit 2137 zusammengesetzten Namens sein. Es wäre 
dann ein Mannesname und der Name des Vaters würde ohne Ver- 20 
mittlung von 2 folgen. — 28 läßt sich, wie ich Ephem. I, p. 241 
bemerkt habe, als "28. oder mit %>2 als PS deuten. 


2. Aramäische Ostraka. 


C. — In den Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 
XXXI (1909), p. 154f. teilt A. H. SAYCE An Aramaic Ostracon from 
Elephantine aus dem Kairiner Museum mit, das er folgendermaßen 25 
liest und übersetzt: 

5 (4) MWS.j> RI (3) 02 by med (2) Nanp Yan >y (1) 
an sp (8) a a8 (7) 8 Sms (6) TB JR W265) %..5 
D>> (10) MM (0) 

„L have enquired of Haggai our g-m-r about the price of the 30 
myrrh, 3 a(rdebs): thus he has said to me, saying... Now I will 
give a portion to Haggai, if there is plenty: speak to Haggai and he 
will give it to you.“ | 

Hierin ist so ziemlich jedes Wort falsch gelesen oder übersetzt. 
Ich gebe hier meine Kopie und Umschrift: 35 
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nm 59 enthält die Adresse. 9 gibt einfach die Richtung an im 
Sinne von 5, wie auch in anderen aramäischen Schriftstücken ägyp- 
tischer Herkunft und im biblischen Aramäisch. Hier steht 5% bei 


Nennung des Adressaten, wie in Ezra 4, v. 7, 11, 17, 18. — WON ist 
ısin der Schreibung ]S’YS, }YN auch sonst als jüdischer Name bekannt, 
vgl. Ephem. II, p. 18... — Dal die Juden in Elephantine einen MM 


feierten, ist sehr interessant. Später war der M}%% bei den Juden etwas 
anrüchig (vgl. LEVY, Newuheör. Wio. Il, p. 247), aber in Elephantine 
hatten sie anscheinend gegen ihn ebensowenig Bedenken wie gegen 
2oden SUN. Aus dem Östrakon ist nicht zu ersehen, ob der MB nur 
gelegentlich einmal gefeiert wurde oder eine feste Institution bildete. 
Die Teilnehmer mußten Beiträge entrichten. Die Fassung des Schrift- 
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stückes läßt es unklar, ob }'WS seinen Beitrag zahlen, oder ob er der 
Kassierer des MM war und die Kasse ausliefern sollte. Unter den 
jüdisch-aramäischen Schriftsticken aus Ägypten finden sich mehrere 
Verzeichnisse von Personen, neben denen Summen genannt sind, die 
von ihnen gezahlt wurden oder werden sollten. Es ist möglich, dal 
in der einen oder anderen Liste die Zahlungen für einen N statt- 
fanden. — Das 1 von WS in Z. 3 ist auf dem Rande geschrieben. — Die 
Lesung \n's® ist nicht ganz sicher, wird aber durch Papyrus Sayce- 
Cowley B, Z. 16 nahegelegt, wo, wie ich auf dem Original festgestellt 
habe, INS, nicht JNS zu lesen ist. Es ist hier der Name des Schreibers. 
INS ist eine Kurzform zu einem Kompositum AN + nom. div., wie 
MS Ephem. II, p. 14 1... 1 kann ein Bestandteil des Vollnamens sein, 
wie in EiöwßoAog, oder ein hypokoristisches Element, siehe Ephem. II, 
p. IO!. — MIMIS steht auch in dem von SACHAU im Flordlegium Mel- 
chior de Vogüe, p. 539f. mitgeteilten Papyrus, Z. 5. — 7% ist ein 
Name und findet sich auch in den Papyri Sayce-Cowley B, ı8; C 22; 
D 34. Dieser Name 573‘ macht es wahrscheinlich, daß auch s3%* 
Ephem. II, 236a ein Name ist. — In M5Y steht 9 wohl wieder im 
Sinne- von 5, IS und ’m5y heißt nicht „garüber“, d. h. über das Geld, 
vgl. auch Jerem. 6, 10. — mm. Das Suffix der 3. sing. m. beim 
Imperf. sing. schwankt in diesen Texten zwischen 7 und 'n. Man 
erwartet hier ()m33N3‘, und so wollte der Absender vielleicht auch 
schreiben. 

I. „An Haggai. — Ich sprach 
. mit ASian wegen des Geldes 
. für die festliche Veranstaltung. So erwiderte er 
mir, nämlich dem Itö: 
„Ich will es nun geben 
Haggai oder 
Jigdol.“ Sprich 


mit ihm, 


vewan#swn 


. da wird er es geben 


IO=euch 
Die folgenden beiden Ostraka sind noch nicht ediert. 
D. — Inventurnummer 35468 b, vollständig. 


ı nını) 85 könnte man vermuten, ich habe es aber nicht gesehen. 


Io 


15 


20 


25 
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Das in den aramäisch-ägyptischen Texten häufige Verb Win steht 
sauch hier. Die für einige Stellen angenommene Bedeutung „beglau- 
bigen“ (vgl. Ephem. II, p. 234) paßt hier nicht, ebensowenig wie für 
Ephem. III, 21 A,b. An diesen Stellen heißt das Wort wohl „fertig 
machen“ oder ähnliches. Diese beiden Ostraka. berühren sich auch 
insofern, als sie beide den Ausdruck 8Y'Y} 803 (dort A, a,) enthalten. 
ıoDurch die sichere Lesung auf der neuen Scherbe wird auch auf der 
anderen die Lesung festgestellt. Die Bedeutung ist nun wohl sicher 
„kleiner Becher“. — 9% steht irrtümlich für rbon, — 303 „in gutem 
Zustande‘ oder „in Güte, gütigst‘? 
I. „Mache nmıir fertig Gerste 
15 2. ı Qab und sende mir in Güte | 
3. den kleinen Becher.‘ 


E. — Inventurnummer 35468 c. Wiederum eine kleine Namen- 

liste; nur ein Bruchstück ist vorhanden. Siehe p. 123 oben. 
Sr ist eine Koseform der Form ep oder >ivp. Als Männer- 
zoname findet sich A, 7 nabatäisch und palmyrenisch, vgl. .Nords. 
Epigr., p. 258, 501. Die Lesung des zweiten Namens ist nicht sicher; 
vielleicht 78 mit einem Zahlzeichen dahinter, vielleicht auch 8. — Der 
Nan:e 72 ist vollständig, da Wortbrechungen in den ägyptisch-ara- 
mäischen Schriftstücken nicht vorkommen. Ich sehe in 7‘ eine durch 
25 Aphäresis entstandene Kurzform aus mabn. Dieser Name fand sich 
häufig bei den Juden in Elephantine. Andere Beispiele für derartige 
Bildungen s. Ephem. II, p. 19 unt. 7'9 wurde vielleicht 3 gesprochen. 
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Den Namen 373 erkläre ich als 3783. Er ließe sich auch als Kon- 
traktion eines theophoren auf 377° ausgehenden Namens, z. B. von A733 5 
auffassen, aber diese Erklärung liegt weit ferner. Bei den Juden im 
östlichen Deutschland ist jetzt Nehab als Familienname verbreitet; er 
dürfte mit diesem 27) identisch sein. 


3. Phöntzische Urnenaufschriften. 


Das Museum besitzt eine Reihe Urnen ganz oder in Bruchstücken 
mit phönizischen Aufschriften. Die Geräte haben, soweit sie ganz sind, ıo 
eine längliche zylindrische Form und nur ganz unten laufen sie in einen 
kleinen Kegel aus. Oben haben sie zwei kleine Henkel. Sie stammen 
anscheinend alle aus Gräbern und enthielten Gaben für die Toten. 
Merkwürdigerweise tragen sie durchweg phönizische, nicht aramäische 
Aufschriften. Dabei kommen sie. aus verschiedenen Nekropolen her. ı5 
Die des Kairiner Museums sind in Memphis (Mit-Rahineh) und Theben 
(Qurnah) gefunden, die beiden Scherben, die ich oben, p. 26ff. mit- 
geteilt habe, stammen aus Theben (Drah Abu’l-Negga), und das Ber- 
liner Museum soll eine größere Anzahl aus Elephantine besitzen. Viel- 
leicht sind sie von auswärts mit den Aufschriften nach Ägypten 20 
gekommen. Urnen ganz ähnlicher Art mit phönizischen Legenden 
wurden in Phönizien und auf Cypern gefunden, vgl. Cl.-Gan., Recue:l 
09:73 ff: 

F. — Inventurnummer 27323—3414. Aus Mit-Rahineh. Die 
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Urne ist aus hellerem Ton und weitbäuchiger als die übrigen. Vom 
Inhalte einer harzigen Flüssigkeit sind Tropfen über den Bauch herunter- 
gelaufen. Phönizische und demotische Aufschrift, mitgeteilt von SPIEGEL- 


BERG im Catalogue general des antiquites Egyptiennes du Musee du 





s Caire.— Die demotischen Denkmäler. —1. Die demotischen Inschriften. 
Leipzig 1904, p. 89. Dort ist eine Kopie EUTING’s der phönizischen 
und demotischen Aufschrift, eine SPIEGELBERG’s der demotischen bei- 
gefügt. Meine Nachzeichnung wurde unabhängig von diesen, auf die 
mich erst später SPIEGELBERG aufmerksam machte, hergestellt. Ich 

ıo veröffentliche sie hier, da sie die Züge der phönizischen und, wie ich 
glaube, auch der demotischen Aufschrift genauer wiedergibt (2:3). 

SPIEGELBERG bemerkt a.a. ©.: ‚Ich erkenne mit Sicherheit nur 

die Gruppe 23m (cwu) „Garten“ Das Wort ist in den Weinostraka 
des Ramesseums term. techn. für den „Weingarten“. Die aramäische 
ıs Inschrift 8 N9% bedeutet nach einer freundlichen Mitteilung von 

J. EUTING „oberhalb Smh“ und könnte die Lage des Weingartens 
angeben.“ 

SPIEGELBERG schreibt mir, dal er von der demotischen Inschrift 
auch heute nicht mehr verstehe als vor sechs Jahren. Die semitische 


20 Aufschrift enthält sicher MA noY, ist aber nicht aramäisch, sondern 
18. 7.175 
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phönizisch. Ich halte N%$ für einen Personennamen und fasse n5y im 
Sinne von ‚für‘ auf, also ‚für rmy“. 

G. — Inventurnummer 28940—-3413. Ganze Urne länglicher Form. 
Vermerk im handschriftlichen Katalog zu dieser und den folgenden 
Nummern: ‚„Gournah, trouves dans la cour precedant le tombeau 5 
N° 125 (Nakht)“. Die Aufschrift ist sehr undeutlich; was von ihr zu 
sehen ist, könnte auch aramäisch sein. Mögliche Lesung: 


Opa ” & 4 FD sw 


In den phönizischen Inschriften aus Ägypten findet sich häufig die 
Bezeichnung """"W „x-feld“ und lehnt sich wohl an Ägyptisches an, ı0 
vgl. L. Dahinter wohl "}2 oder 32 mit folgendem Namen, vielleicht 


ägyptischen Ursprunges. Doch könnte vorn auch die Partikel % und 
dahinter 2% dastehn. 


H. — 3408. Desgleichen. 


5 IS 





15 
Es ist nur der Anfang einer Inschrift, die nicht zu Ende geführt 
wurde. 
J- — 3419, wohl ebendaher. 
N30H 4 
„Darbringung‘“. 
K. — 3409. Stück einer solchen Urne. 20 


asn 


Ze! 





Lidzbarski, Ephemeris IIT. Io 
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Die Legende ist vollständig. In der ersten Zeile können Zweifel 
nur in betreff des zweiten Buchstabens bestehen, aber 237 ist graphisch 
die nächstliegende Lesung. Die zweite Zeile geht durch eine Vertiefung 
im Ton. Die Schrift ist dadurch beeinflußt und undeutlich geworden. 

5712 kann ein Name sein; was I3N in diesem Zusammenhange bedeutet, 


ee 97 Kaw 
DIN N II IH YZ® 


"Sax 2 Janıay 


10 Mit DNS mW ist wohl das Grabfeld gemeint. Für Ägypten mit 
dessen weitreichender Vergottung der Toten ist die Bezeichnung gut 
am Platze. Wir sprechen auch von einem Gottesacker, doch auf Grund 
anderer Vorstellungen. Herr Dr. MÖLLER schreibt mir: „Das „Götter- 
feld‘‘ entspricht sicher ägyptischem ART, hrt ntr, einer häufigen 

ı5 Bezeichnung der Nekropole wie auch des Totenreiches. Die Über- 
setzung „Feld“ ist allerdings etwas ungenau.“ Vor dem 2 in j2 steht 
ein Strich, der wohl nichts zu bedeuten hat. Der zweite Name läßt 
sich zu TS38, zu 838, d. h. 828 vgl. 93%, oder auch zu PT32N er- 
gänzen; erstere Ergänzung ist am wahrscheinlichsten. — „Götterfeld. 

20— “Abd-Hammön, Sohn des Abi-Sed.“ 

M. — 3411. Desgl. 


= Ix977 


Die Lesung ist sicher, es steht nicht etwa INhpH da. Der Name 
»s»P) konnte zur Erinnerung an eine vollzogene Rache geprägt werden. 
>; Der Stamm DP3 ist in Personennamen selten verwandt; in den Safa- 
texten findet sich DP) einigemal als Name. 
N. -— 3418, desgleichen, 


unvollständig. 
on ” L = £>, 
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O. — 3416. Kleines Bruchstück mit Stempel in punischer Schrift. 
Die Herkunft ließ sich nicht mit Sicherheit feststellen. 





Es ist wohl ein Personenname und bedeutet „taugleich‘‘, vgl. die 
griechischen Namen Apöoepog, Apoois, "Eponsg, ‘Eponic. 5 


4. Papyri. 

Seymour de RıccI gibt bei SAYCE-COWLEY, Aramaic Papyri, 
p- 28f. Zeichnungen dreier aramäischer Papyrusstücke im Kairiner 
Museum ohne eine Transkription oder Erklärung der Texte. Ich habe 
mir die Originale angesehen und teile hier mit, was ich von der Le- 
sung habe feststellen können. 10 

P. — Reste zweier Zeilen vom unteren Ende eines Papyrus. Im 
Jahre 1888 in Abusir bei Saqgqara (Memphis) gefunden. Von der 
ersten Zeile sieht man nur die unteren Partien einiger Buchstaben, 
von der zweiten ist 


Br SD3 1y) NW 15 
erhalten. Das erste X reicht bis an den Rand des Stückes, und es ist 
ungewiß, ob das Wort vollständig ist. 83% steht hier wohl in demselben 
Sinne, wie in den Familienpapyri, und es handelt sich um eine Schei- 
dungssache. Aus den folgenden Worten geht hervor, und darin liegt 
die Wichtigkeit des kleinen Stückes, dal; 88) ein Personenname ist und 20 
dal man das Wort so auch in Sayce-Cowley H, Z. 4 aufzufassen hat. 

Q. — Derselben Herkunft. Das Papyrusstück ist sehr stark zer- 
fressen, und nichts Zusammenhängendes ist erhalten. Seymour de 
Rıccr’s Zeichnung ist nicht übermäßig genau, jedoch brauchbar. 
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Fast in allen Zeilen ist 3 mit einem horizontalen Striche da- 
hinter zu sehen. Bei der Lückenhaftigkeit des Stückes ist nicht zu 
entscheiden, ob 7% oder 7'937 zu lesen ist. Das Ganze sieht nach 
Versen aus. In Z. 2 steht nach 5 vielleicht ? oder auch zwei Buch- 

sstaben, von denen der zweite 7 oder \ ist; am Ende 53, N2 oder 
auch }}2. — Am Anfang von Z. 5 steht vielleicht NP. Weiterhin 
ist >® graphisch wahrscheinlicher als >N, dahinter anscheinend kein 
Alphabetbuchstabe, sondern ein Zeichen N. Ist es 10? — 28% „er 
wünscht“; die Lesung 30", woraufhin ich die Stelle geprüft habe, ist 

ioausgeschlossen. In Z. 6 scheint SYS oder NN zu stehen. Der 
Inhalt des Papyrus konnte sich also auf einen Jahutempel in Elephan- 
tine oder sonstwo beziehen. 

R. — Bruchstück eines Papyrus, das vor einigen Jahren von 
SPIEGELBERG zusammen mit demotischen Papyri in Saqgära in der 

ıs Nähe des Grabes des Ptah-hotep gefunden wurde. Verzeichnis über 
Lieferungen von Hin einer im erhaltenen Teile nicht genannten Flüssig- 
keit durch DNBR an verschiedene Personen. 


[377 Tr 5v We 
[337 7 by "Nana Ir 2 
a Sy 3] 3 
3377 By] "sam gr Il 4 
a Tun 5 


Den Namen 1337 fasse ich als Dan(nu)-Bir „(der Gott) Bir ist 
mächtig‘ auf. Mit daunu und folgendem Gottesnamen zusammen- 
25gesetzte Namen sind im Assyrisch-Babylonischen häufig. Zu Bir s. 
oben, p. 7 und jetzt ZIMMERN’s Artikel Denhadad im Hilprecht Anni- 
versary Volume (Leipzig 1909), p. 299-303. ZIMMERN, den ich um 
seine Meinung über den Namen fragte, schreibt mir, daß er keine 
passendere Deutung kenne, und verweist mich auf den „bei TALLQUIST, 
30 Neubab. Namenbuch aufgeführten Namen Dannu-Addu, das ja even- 
tuell auch geradezu Dannu-Bir zu lesen ist“. — Ich habe auch an 
ein persisches Daena-dara „Glauben bringend‘“ gedacht, aber dieses 
wäre wohl 7237 geschrieben, außerdem reicht der Papyrus in die 
assyrische Zeit hinauf. — Hinter 3 in Z. 2 sind zwei kleine Striche sicht- 
35 bar, die jedenfalls zu einem \ zu ergänzen sind. Der Name ist also 
SNINIY — Sin-ab-usur, „Sin, schütze den Vater“. Die Schreibung 2% 
(siehe oben p. 117) und die alte Form des W weisen auf die assyrische | 
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Zeit hin. — In Z. 3 sind hinter 13) Reste zweier Buchstaben sichtbar 
und zwischen diesen und 72 scheinen noch zwei Zeichen gestanden zu 
haben. — Der Name in Z. 4 ist kaum zu ISIS} zu ergänzen, denn 
es ist unwahrscheinlich, dal zs#7 in demselben Text einmal 38, das 
andere Mal “s geschrieben worden sei. Die beiden ersten Bestand- 5 
teile des Namens sind jedenfalls 22r-ad(z) „der Same (den Samen) des 


(meines) Vaters“. — """3> in Z. 5 enthält vielleicht einen mit Zanu 
zusammengesetzten Namen. 
DEI ER, . . . durch Dan(nu)-Bır. 
2 [23] Hin für Sin-ab-us[ur] durch Dan(nu)-Bir. 10 
3. 2 Hin für Nabu-. . . . durch Dan(nu)-Bir. 
4. 2 Hin für Zer-ab- . . durch Dan(nu)-Bir. 
5. [2?] Hin für Kn. .. . durch Dan(nu)-Bir.“ 


Ich habe selbstverständlich die Gelegenheit benutzt, mir die Ori- 
ginale der von COWLEY bearbeiteten Papyri anzusehen. Die Schrift ı5 
ist so deutlich und so vorzüglich erhalten, daß man auf den Tafeln 
in SAYCE-COWLEY’s Publikation, obwohl es nur Autotypien sind, alles 
ziemlich genau so sehen kann, wie auf den Papyri selber. Zu den 
bisher festgestellten Lesungen ist daher nur wenig nachzutragen. 

In Papyrus B, Z. 16 ist der Name NS, nicht }N’S zu lesen, siehe 20 
oben, p. 121. — In Z. 21 ist WNDNS 12 NW sicher. — Die Frage, 
chains Bez A NDS oder MDIN zu lesen sei, ließe sich entscheiden, 
wenn eine kleine Falte an dieser Stelle des Papyrus beseitigt würde. 
Ich konnte es nicht tun, da der Papyrus zwischen Glasplatten ein- 
geklebt ist. Vorderhand ist M?IN ebenso zulässig, wie MDN. — In 2; 
Z. 17 ist ‘2 MOND sicher. Das ‘ dürfte, wie ich bereits vermutet 
habe (s. oben p. 80, Z. 5), eine Abkürzung von MT sein. Ebenda 
Z. 18 l. mMDOAND 12 mon. Der Name dürfte identisch sein mit 
Mitrsari „Mithra als Haupt habend (anerkennend)“ bei JUSTI, /ran. 
Namenbuch, p. 216b. — In F, Z. 13 1. den Namen naDıy. 30 

In G, Z. 6 1. mama moon [7n92] > nBy3rT und in Z. 7 ‘5 nbyan 
172. Diese Lesung ist für das Verständnis des Papyrus von größter 
Bedeutung. Nicht nur wird die Sprache stilistisch klarer, sondern es 
kommen ‚ganz andere rechtliche Verhältnisse heraus. An allen Stellen 
im Papyrus steht n5y37 in der 3. sing. fem. In Z. 4—5 ist der Mohar 35 
genannt, den Ashör dem Vater der Mibtahijah gab. Daher heißt es: 
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„es ist bei dir eingegangen, und dein Herz war damit zufrieden“. 
Dann nennt er das Geld und die Güter, die von der Frau in sein 
Haus gebracht wurden. Dal) sie viel mehr brachte, als er ihrem Vater 
gab, ist begreiflich, da sie keine Jungfrau, sondern verwitwet oder ge- 
;schieden war und er ein königliches Amt inne hatte. Die Addierung 
in Z. ı3f. umfaßt auch nur ihr Geld und den Wert ihrer Güter. 
Denn wie ich bereits früher bemerkt habe (s. oben, p. 80, Z. 27f.), 
hat in Z. 14 ursprünglich | >p® gestanden, und diese Summe ergibt 
sich tatsächlich bei der Addition: 


10 Z.6: ı KaraS 2 Segel 
A Tr 
7.5108 Bu, 
ZA IE ER 
ZEN2r IR: 2R 
15 ie 2R 
ZA 340, 


D 


R 

3 Kara$ 30 Segel 6 R. v 
30 Segel bilden 3 Kara, 6 R (nach den Ausführungen oben, 
20p.75) ı Segel + ı R (= 20 challur). Es ergibt sich also als Summe 
6 KaraS, ı Segel, 20 challur, was genau der ursprünglich in Z. 14 
geschriebenen Summe entspricht. Die Angabe | Spw wurde zu 
II III >Pp® (oder | III) korrigiert, als die in Z. ı5f. aufgezählten 
Gegenstände, die ursprünglich ausgelassen waren, noch hinzugefügt 
2; wurden. Da diese Güter dem Manne gebracht wurden, sagt er: „es 
ist bei mir eingegangen, und mein Herz war damit zufrieden.“ Dem- 
entsprechend sind auch die Bestimmungen Z. 22—29 anders aufzu- 
fassen: Sollte morgen oder an einem andern Tage Miphtahijah vor 
der Gemeinde auftreten und erklären: „Ich habe eine Abneigung 
3ogegen meinen Mann Ashor gefaßt“, so falle das Abneigungs- (Schei- 
dungs)geld auf ihr Haupt. Sie setze sich an die Wage und wäge 
dem Ashor 6 Segel 2R ab, doch darf sie alles, was sie in ihrer Hand 
hineingebracht hat, wieder herausnehmen, Zwiebel" wie Zwirn, und 
gehen, wohin es ihr beliebt, ohne Gericht, ohne Gerede. — Sollte 


ı Das Original enthält eine alliterierende Wendung, in der das erste Glied 
vermutlich „Rettig‘“ bedeutet, siehe oben, p. 79, Z. 12. 
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morgen oder an einem anderen Tage Ashor vor der Gemeinde auf- 
treten und erklären: „Ich habe eine Abneigung gegen meine Gattin 
Miphtahijah gefaßt“, so soll sein (für sie gezahlter) Mohar verloren 
gehen, alles, was sie in ihrer Hand hineingebracht hat, darf sie wieder 
herausnehmen, Zwiebel wie Zwirn, an einem Tage in einer Hand, und 5 
gehen, wohin es ihr beliebt, ohne Gericht, ohne Gerede“ — Der Ge- 
brauch der Verba 9y37 und p3A7 geht von der Tatsache aus, daß die 
Frau mit der Heirat in das Haus des Gatten zieht. Was sie mit- 
bringt, das bringt sie hinein, was sie mit sich nimmt, das führt sie 
aus. Die Partei, die die Scheidung beantragt, hat eine Geldsumme 
zu zahlen, bezw. auf eine bereits gezahlte zu verzichten, die Frau hat 
hierin mehr zu leisten, als der Mann, aber die Güter, die sie mit- 
gebracht hat, bleiben ihr. Im vorliegenden Falle ist diese Bestimmung 
um so erklärlicher, als M. schon früher verheiratet war und die auf- 
gezählten Gegenstände vielleicht von ihrem ersten Manne übernommen 15 
hatte. 

Ich hatte diese Ausführungen bereits niedergeschrieben und sah 
mich nach entsprechenden Bestimmungen in anderen Rechtsurkunden 
um, als ich auf den Artikel von L. FREUND in WZKM XXI (1907), 
p. 169—177 stieß. Hier findet sich bereits eine richtige Auffassung 20 
der Zeilen 22—29. Auch bringt Fr. verschiedene Belege dafür, dal 
bei einer Scheidung das von der Frau mitgebrachte Gut ihr verbleibt. 
Zu einem richtigen Verständnis von Z. 6f. konnte Fr. bei der bis- 
herigen Lesung nicht gelangen. 

In der Aufzählung der Gegenstände Z. ı2ff. lese ich einiges 25 
anders, doch ist auch bei den neuen Lesungen der Sinn nicht besser 
zu bestimmen. In Z. ı2 steht anscheinend ‘%#N, schwerlich ran. In 
Z. ı5b vielleicht |] III Pr Dpn. In Z. 16 lies || }2> po . — In 
Z. 32 steht sicherlich nicht mIAn8. Es ist MS zu lesen, wie ich 
schon früher angenommen habe (oben p. 80, l. 30). — In Z. 36 An- 30 
fang steht 92p5, nicht 92P: „mit Rücksicht auf ein anderes Schrift- 
stück.“ — In J, Z. 5 ist die Lesung 5137, die ich vermutet habe (statt 
>WD), richtig. — In Z. 12 lies mMaN) > DW21. Die Lesung }2 ist 
ganz sicher, obwohl in Z. 9 ‘32 steht. — In K, Z. 13 ist Y91 sicher. 

Im Papyrus CIS II, ı51, steht 855 => DY2 nicht 'DND9, wie im 35 
Corpus. Danach ist wohl auch in Papyrus Sayce-Cowley H, Z. ı 
[3]8D zu lesen. Dies entspricht auch der Schreibung nawne, nawnı 
im Koptischen, Tlavvı im Griechischen, vgl. SPIEGELBERG, Festschrift 


ur 


o 
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für Nöldeke, p. IIIO, GRIFFITH, Demotic Papyri in the Fohn Ryland's 


Library ll, p. 186. 


III. Palmyrenische Inschriften. 
A. GRABRELIEFS. 
I. Aus dem Museum in Konstantinopel. 
Die Büsten werden hier in der Reihenfolge mitgeteilt, wie sie im 
Museum aufgestellt sind. Einige Steine tragen keine Numerierung. 


5 A. — OM 322. Büste eines bartlosen jungen Mannes. Er hält 
in der Linken einen Zweig. Rechts steht: 


Df>s „Bild 


I88 . 
MP2mM des Wahballät, RUIE 


„WN 92 Sohnes des Rammai, ARTE 
10 OSB 2 Sohnes des Refael.“ KRAUT, 


Zu »N im Palmyrenischen s. Ephem. I, p. 8ı ob. Es gehört zu 
einem Namen wie 8%", der freilich bis jetzt nur nabatäisch belegt ist. 
Auch bei den Juden war ’%% als Name häufig, der nicht notwendig, 
wie gewöhnlich angenommen wird, aus @N '\ gebildet ist. 

15 B. — OM 267. Büste eines Mannes mit kurzem Bart. Mit der 
Linken hält er den Zipfel des Gewandes. Links steht: 


WNAN  „Teimarsü, UHR 
Sa 92 Sohn des Brikhi, Sau 
SS wehe!“ Au 


20 Von dieser Inschrift teilte CHABOT, Notes d’epigraphie et d’archeo- 
logie orientale, Tafel zu S. 156, s. n. 59 eine schlechte Zeichnung 
BERTONE’s mit, und Cl.-Gan. hat sie im Ganzen richtig ergänzt: 
Recueil N, p. 42, vgl. auch Rep. 273. 
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C. — Männlicher Kopf mit kurzem Bart. Der untere Teil des 
Reliefs von der Mitte des Halses ab ist weggebrochen. Rechts steht: 


nnd „Hlafta, 


N32A 92 Sohn des Mezabbnä, IeISI6 5 4 | 


Saft wehe!“ 5 N SI 5 


D. — OM 255. Büste eines Mannes mit kurzem Bart. Er hält 
der Linken den Zipfel des Gewandes. Rechts steht: 


> 


mi 


ya san „Wehe! Simon, RS &> Ir 
NT} 2 Sohn des Zbida, Sl 


Sonn der Patron(Fremder?).“ ’ NIMM 10 


SONO ist neu. Es ist von demselben Stamme gebildet, zu dem 
der verbreitete Name ls gehört. Auch alles kommt als Name 
vor, siehe Zzsan XIV, p. 245 unt., und M?8}% minäisch in EI-Ola, vgl. 
MORDTMANN, Beiträge zur minätschen Epigraphik, p. 59 s. n°. XLVIIf. 
und HOMMEL, Aufsätze und Abhandlungen I, p. 35. Über die Vokali- ı5 
sation von NDN)D gibt der Name Mau£kas in Wadd. 2055 aus Umm-er- 
Rummän (Zo&da8dog MaueXou) und Musee Belge V (1901), p. 280, 
s. n° 45 aus Homs (Zar&pdwg MaueXa) Auskunft. Es scheint danach 
Jr „Zufluchtsstätte“ mit dem aramäischen Artikel zu sein. Dieser 
Artikel läßt vermuten, daß das Wort auch bei Personen zunächst als 20 
Appellativ gebraucht und daraus über einen Beinamen zum Rufnamen 
wurde. Nach einem anderen Texte scheint es sogar, dal 898% noch 
in dieser palmyrenischen Inschrift appellativische Bedeutung hat. In 
der Littmann’schen Inschrift Ephem. I, 345 wird ein Pynw 2 STAt als 
7‘) „Patron“ eines Nabatäers genannt. Da Enkel und Großvater ge- 25 
wöhnlich denselben Namen führen‘, könnte der in der neuen Inschrift 
genannte ST} 2 7YHW ein Sohn des dortigen NTI} sein. Wie der 





Natürlich mit Einschränkungen, vgl. Nordsem. Epigr., p. 134. 
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Vater, so gewährte vielleicht auch der Sohn den nach Palmyra kom- 
menden Arabern seinen Schutz und wurde von ihnen ehrenhalber 
SH! „Zuflucht“, palmyrenisch geformt NON!D, genannt. Ja, son 
könnte auch, obwohl mit weniger Wahrscheinlichkeit, Beiname des 
;Zbidä sein und somit dieselbe Person bezeichnen, wie dort "9. Doch 
ist zu bedenken, daß die Namen }Y»% und KT'2 beide in Palmyra 
häufig waren und nicht notwendig ein Zusammenhang zwischen den 
beiden Personen besteht. 
E. — OM 323. Büste eines jungen Mannes mit kurzem Bart. 
toEr hält in der Linken den Pergament- oder Papyrusstreifen. Rechts 


steht: 
2 s50° „Jaml&, Sohn des ur. 


"3 79° Jarhai, Sohnes 


N>D\ des Jamlö, en. 
15 bar wehe!“ 


In Nordsem. Efigr., p. 502a habe ich die Vermutung a 
daß 5m‘ eine Kurzform von 135%), Fam(b)lichos sei. Durch eihe jüngst‘ 
mitgeteilte palmyrenische Inschrift" wird diese Erklärung gestützt. 
Dort erscheint s5%' als Enkel eines \>9%‘. Da ein Knabe gewöhnlich 

»onach dem Großvater benannt wurde (siehe zu D), wird 89% mit dem 
Vollnamen }27%° geheißen haben. 

F. — OM 324. Büste derselben Form. Der Mann hält mit der 

Linken den Zipfel des Gewandes. Rechts steht: 


WPD  „Mugimu, BE 
23 ba1) 72 Sohn des Nurbel, HYULUY 
WA N Sohnes des Mugimu‘, RD SI 


G. — OM 325. Doppelbüste. Rechts die eines Mannes mit 
kurzem Bart. Die Linke hält den Griff eines Schwertes, die Rechte 
eine Peitsche. Das Gewand ist verziert und wird auf der rechten 

30 Schulter durch eine Spange zusammengehalten. Links steht die Büste 
eines bartlosen jungen Mannes, dessen Linke den Zipfel des Gewandes 
hält. Dazwischen steht: 


2 RONZEVALLE in Melanges de la Facult€ Orientale de Beyrouth IV (1910), p. 149, 
nr. 
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ap „Idi’bel, EL OD 
"3 Sohn des a 
ANYTAr Zabdrathe. AU 
B. ANYIN Zabdiathe, ANKEN 
PT 2 Sohn des Idibel, AN KA 5 
bar wehe!“ AS 


Die Dargestellten sind Vater und Sohn. 


H. — Figuren zweier Knaben bis zum Nabel reichend. Der 
Knabe links hält in der rechten Hand ein Gefäß, in der linken eine kleine 
Mappe und Schreibzeug. Der Knabe rechts hält mit der Rechten den ı0 
Überwurf, in der Linken gleichfalls Mappe und Schreibzeug. Die 
Figuren stehen auf einer Basis, in der vorn eine längliche Tafel mit 
Schwalbenschwänzen herausgearbeitet ist. 

0. Zwischen den Köpfen: 


Men RAR Ru 15 
Johan nun RyAR A | 


nam a Kaakla 
ben NEN 


ß. Auf der Tafel an der Basis: 


a AU ART Ay a 
52 a Mena 


2 on sa m van bar 20 
an man 
„Wehe! Mäliku und Jarhai, die Söhne des Jamliku, Sohnes des 
Wahballät, wehe!“ 
J. — OM 242. Doppelbüste. Links eine Frau, die mit der 
Linken den Schleier hält, rechts ein Mann, dessen Kopf bis zum Kinn 25 
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weggebrochen ist. Hinter dem Kopfe des Mannes war die Drapierung 
der üblichen Form. Zwischen dieser und der Frau steht: 


my a 
3 = 


£ Vor der XX der zweiten Zeile hat wahrscheinlich nichts mehr 
gestanden, so daß die Jahreszahl 530, d. h. 218—219 n. Chr. ist. 
Unter den Büsten steht: 


HU LIT REIEU «, Di 
VERSUS . LIHYRRE 


B. NN NN 0. san 2 rin 

pe ya ND12] PT1002 
10 „Abinä, Tochter „Hairän, Sohn des ne 
des Simon S-q-n“. Sohnes des Hairän Thöfa“. 


Der Name SD1N ist wohl eine Abkürzung von Oeögıkog, vielleicht 
Theufä gesprochen, wie Oevdäg aus Oeödwpog. — NI2N ist schwerlich 
„Stein“. 728 findet sich zwar auch im Westaramäischen, aber man 

ıs würde den Status absolutus erwarten. Nach den Frauennamen NDR, 
mas, SoraN, NDS konnte auch DYIAN als Frauenname existieren 
und davon eine Kurzform NN gebildet sein. Bei der häufigen 
Wiedergabe von ev durch 28 kommen aber auch die griechischen 
Namen Evvön, EöVvoıa oder die Abkürzung eines Namens wie EVveikn 
zoin Betracht. 

Nach YYn%W liegt es nahe, den folgenden Namen }5% zu lesen 
und als Abkürzung von }9%W zu deuten, zumal diese Kurzform auch 
bei ‚den Juden häufig ist. Aber die une Ip® ist sicher. Es ist. 
Be „gering“ oder vom Stamme > abzuleiten, der verschiedene 

25 Namen geliefert hat. 

K. — Doppelbüste. Links ein bartloser junger Mann, in der 
Linken einen Zweig haltend; rechts eine Frau mit Diadem. Hinter 
dem Kopfe des jungen Mannes ist eine Draperie. 
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a. Links vom Kopfe der Frau: 


BON „Gathmäli), DI, 
MI Tochter MAY 
DD des Man“. ur 


2 


ONI ist etwa (eis. All „Hocker(in)“ wird JacuT IL p. 668 5 
ob. als Männername, IBN HAGAR, /sädeh (Kairo, 1907) VIII, p. 37, 
s.n. 214; p. 5I, s.n. 29I als Frauenname angeführt. Bemerkenswert 
ist JB — Gar ohne Waw. Diese Schreibung findet sich auch sonst 
bei arabischen Namen in palmyrenischen Inschriften, z. B. bei WS und 
1a} weiter unten p. 139, P, 7%W bei RONZEVALLE a. a. O., p. 163, 10 
s. 22, M5Bn, Mögkeog, Br Ephem. I, 200*. Auch im Syrischen be- 
gegnen wir dieser Schreibung, obwohl die Endung } vielfach erhalten 
ist, so in älterer Zeit beim Namen lo auf den edessenischen Münzen 
und in .den Inschriften bei POGNON, /nsceriptions semitques, p. 23ff. 


ß-. Links vom Kopfe des jungen Mannes: 15 
yD „Man, a, 
22° Sohn (5 


AN der Gathmäfi), 
MI der Tochter 


YD des Man, 3 In) 20 


SS  wehe!“ Sl 


Der junge Mann heißt hier wie der Großvater mütterlicherseits. 
Da auch sein Vater nicht genannt ist, ist vielleicht anzunehmen, daß 
er unehelich war. 

L. — OM 310(?). Büste einer Frau mit Diadem und Ohrringen. 25 
Sie hält mit der Rechten den Izär, mit der Linken einen Zipfel des 
Gewandes: 


es 


ke 


! Vgl. auch den Schöch Mufleh bei Curriss, Ursemitische Religion, p. 20I, 
Anm, I, passim, 
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a. Rechts vom Kopfe: 


NAPN „Aqmath, MISISKE 
MN Tochter des AR 


MNYTIt Zabdrathe, Aa 
e ba wehe!“ n Yy 


ß. Links vom Kopfe: 


MaTır „Zabdiböl, Yayesl 
2 ihr Sohn, 4 SRrS 


75 72% ließ es ihr machen“. 3 NZ 


10 Diese Agmath ist wohl eine Verwandte, vielleicht eine Tante der 
Agmath, Tochter des “Athenathan, Sohnes des Zabdäathe,‘‘Ephenı. 
1.770,80. 


M. — OM 253. Büste einer Frau mit Stirnband. Sie hält mit 
der Rechten den Zipfel des Obergewandes; die Linke ist an das Kinn 
ı5 gelehnt. Links vom Kopfe: 


na 2 „Märthi, Tochter MAIER 
bar m" des Jarhai, wehe!“ ö KA N ID 
Die Aussprache von "MB ist durch Mapbeıv (Acc.) Vog 13 ge- 
geben. 
20 N. — OM 179. Frau in ganzer Figur, stehend, in der Rechten 
eine Traube, in der Linken einen Vogel haltend. Rechts 
vom Kopfe steht BAAAEIC. Der Stein ist bereits von BAAA 
A. H.. MORDTMANN in seinem französischen Kataloge IC u 
beschrieben (mir jetzt nicht zugänglich), doch schreibt er dort, wohl 
25 unter Einfluß der griechischen Aussprache Ovaddeıs. Der Name Baddeıg 
ist jedenfalls eine Kurzform, doch ist bis jetzt im Palmyrenischen ein 
passender weiblicher Vollname nur in 9572 vorhanden. Der Vogel, 
anscheinend eine Taube, und die Traube sind wohl als Gaben an eine 
Gottheit gedacht. Diese Darstellung findet sich in Palmyra auch sonst 
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s. weiter unten R, b und CHABOT, Notes d’epigraphie et d’archeologie 
orientale, p. 21 (Tafel, n. 2); die Traube allein auf dem Relief aus 
Petersburg, ZDMG XXVII (1874), Tafel zu p. 73". 

O. — OM 243. Frau mit Stirnband. Sie hält in der Linken 
das Spinngerät. Rechts vom Kopfe steht: 5 


NDPN „Akme, SI 
MN Tochter des en AA 
22 9Nd Mattnai, Sohnes “gay 
aan NN des Hairän, wehe!“ SAN 


P. — OM 317. Frauenbüste; rechts ein Knabe in ganzer Figur, 10 
der Kopf ist abgebrochen. 


a. Links vom Kopfe der Frau steht: 


es ath; A 


MI Tochter 


RS 
TWIN des Asad, NYNU 


15 
5371  wehe!“ SR 
ß. Zwischen den beiden Köpfen: 
2 Sohn | 
12} des Zabad, ADSIL = 


2 ihr Sohn“, SI 


Nach der Inschrift Us nn2 nnbw bar bei RONZEVALLE, a..a. O,, 
P- 163, s. n® 22 ist Z. ı in a wohl auch zu NB5W zu ergänzen. Die 
Frau ist hier zusammen mit ihrem Sohne, dort mit einem anderen An- 
gehörigen dargestellt. Die Inschrift wnWb bei RONZEVALLE gehört 25 
wohl zu einer anderen Figur, s. auch weiter unten zu R. 


2. Beim Arzte Dr. Hordiceanu in der Geraden Straße in Damaskus?. 


Q. — Frauenbüste. Die Rechte hält den Überwurf, die Linke 
ruht auf der Brust. Rechts steht: 


! Nach MORDTMANN, ZDMG XXXV (1881), p. 441 Anm. soll hier keine Traube, 
sondern ein Bananenbüschel dargestellt sein; ich kann dem nicht beipflichten. 

? Diese und andere Denkmäler in Damaskus wurden mir durch die Umsicht 
und die freundlichen Bemühungen des Rev. J. E. HANAUER zugänglich. 
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NIT „Idrat, AYaAI 

N3y'D MID Tochter des Saij'änä, X AI 
Sa wehe!“ SA 


ny'\. Für einen Vollnamen im Sinne von 'Emonun, Clara er- 

5 wartet man NT‘, doch könnte freilich in NY'7' eine ältere Form des 
St. abs. erstarrt sein, siehe auch Ephem. II, p. 316. Andererseits läbt 
sich NY’ als Abkürzung eines theophoren Kompositums wie InbanyT' 
nach 52y‘T' auffassen: „Bel, Belti wurde erkannt“ (konjugiertes pl) in 
der Gnadenbezeugung bei der Geburt. — N3Y°D ist wohl nicht nur eine 
10 defektive Schreibung des häufigeren N3Y'D, sondern eine andere Form. 





R. — Doppelfigur. Links ein bartloser Jüngling, die Rechte ragt 
aus dem Überwurf heraus, die Linke hält eine Schreibtafel in der Form 
Ei Der dreieckige Ansatz oben ist durchlocht. Es sollte wohl eine 
Schnur durchgezogen werden, um ein Aufhängen zu ermöglichen. Der 

ı5S untere Teil der Tafel steckt in der Hand. Auf der Tafel steht in 
vertikaler Richtung: 


a2 MY „Jarhai, Sohn SIZI 2) 
N ne ITNENII 

75 72% ihm hat machen lassen , md AST 

20 PN sein Hausherr.“ SI ER 


Aus der Inschrift geht nicht hervor, in welcher Beziehung der 
Hausherr zum jungen N stand. Ein einfacher Diener war 'nY' kaum. 
Sollte 8N12%%8 hier etwa ‚Hausmeister‘ bedeuten? Die abgekürzte 
Schreibung NN'2W fällt bei der erstarrten Verbindung nicht auf. 

25Andere Beispiele für diese Schreibung in alten Texten s. Nords. Epıgr., 
p. 316, s. v. NW. Dagegen findet sie sich nicht in der von RONZE- 
VALLE, a.a.O., p. 163, s. n. 22 mitgeteilten Inschrift. RONZEVALLE 
liest sie mp’) mann Tay Tyw 2 wowb und bemerkt: „L’unique in- 
ter&t de cette inscription — mais il est considerable — r&side dans 
z3ole dernier n. pr. C’est incontestablement un theophore semblable & 
ceux, deja nombreux, dont le second &l&ment est reduit a 0 ou M), 
abreviation de "113 ou de }M etc. etc.“ Keineswegs. Es ist MI2)9 zu’ 


20, 7. II. 
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lesen und die Inschrift zu übersetzen: „LiSam$, Sohn des Sa'd. (Das 
Pe ei Dzı lassen a Ba zu seiner Ehrung.“ Sollte das 


Er Ri= 


Zögling‘‘ sein, event. im SR von N 77 Gen. I4, 14 u. a. nach 
dem Pseudo-Jonathan. 5 

Rechts steht die Ganzfigur eines jungen Mädchens. In der Rechten 
hält sie eine Taube, in der Linken eine Weintraube, s. auch oben, 
p- 138 zu N. Zwischen den beiden Figuren steht: 


has N, ur 


NL 23VD a Tochter 
SS NN2 des Bönng, wehe!“ 10 


Mr . + _ A 
MIYD ist Aus zu ar» vgl. Qämüs IV, p. 267 m. oder fem. 
. . % -„ 2 ”. . . ° 
zu einem Deminutiv „As zu >». Es ist die Schwester des mit 
ihr abgebildeten jungen Mannes. 


S. — Männliche Büste mit kurzem Bart. Die Rechte hält eine 
Falte des Überwurfs, die Linke einen Zipfel. Rechts steht: 


"2 52%3 „Nurbel, Sohn UAAAU 


SSH des Mälökhä 


NINY “Athekhä, 2 


DOT wehe!“ 


15 


SD war bisher palmyrenisch nicht gefunden, wurde aber von 20 
mir Ephem. II, p. 307 aus einer griechischen Inschrift aus Palmyra 
ermittelt. Den Namen S>’NY fasse ich nicht wie Cl.-Gan. (Recuesl 
II, p. 174) als Sp'ny auf, da die Schreibung mit ? im Palmyrenischen 
üblich war (vgl. Vog. 6,), sondern als 8) ‘NY „‘Athe ist hier, ist gegen- 
wärtig [zu unserer Hilfe]. Verwandt ist der Name s35’ny ‚“Ath& ist 25 
für uns“ bei SACHAU, ZDMG XXXV (1881), p- 742, s.n. 8, vgl. auch 
>832% und ähnliche Bildungen. 


T. — Männliche Büste mit kurzem Bart. Die Rechte ragt aus dem 


Überwurf heraus, die Linke hält einen kleinen Zweig. Rechts steht: 
Lidzbarski, Ephemeris III. 11 
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Nya „Simon, N 
et 
ie 


pn 22 Sohn des Hairän, 


San wehe!“ 
pr ist merkwürdig kursiv geschrieben, an der Lesung ist aber 
snicht zu zweifeln. 
U. — Dieselbe Darstellung wie in S. Auffallend unbeholfene 
Arbeit. Auch die Schrift ist groß und grob. Die Büste ist wohl alt. 
Links vertikal: 


‘MP „Mugihi, IE 
10 ‘pa 12 Sohn des Maqgqai.“ ; Ware A| 


Rechts ebenso: 


San „Wehe!“ En 


pm ist gi „hartnäckiger Weigerer‘‘ mit ausgehendem Jod, wie 

die ähnliche Bildung 'n’y», vgl. Ephem. II, p. ı2 unt. Die Verbindung 

ı5von ‘p® mit 'n'ph hier zeigt, dal ‘PM auch an anderen Stellen nicht 
eine Abkürzung von EP zu sein braucht. 


3. Beim deutschen Konsularagenten Asfar in Damaskus. 


V. — Frauenbüste. Die Rechte hält den Überwurf, die Linke 
Spinnzeug. Rechts steht: 


nENAS „Amatallät, IShe> 

20 MAI Tochter AA 
NT des Hairä, AR 

ba wehe!“ ' HEUR 


nonuN findet sich ebenso wie M972% palmyrenisch sehr selten, 

obwohl sonstige Zusammensetzungen mit NN gerade in Palmyra sehr 
25 häufig sind. 

W. — Ich habe die Inschrift bei D. H. MÜLLER, Palmyrenische 
Inschriften, 1898, no. 32, die sich jetzt beim Advokaten Fransis Chiha 
in Damaskus befindet, abgeklatscht und gebe hier eine Zeichnung von 
ihr. Eine Photographie der ganzen Büste findet sich jetzt bei RONZE- 

30 VALLE, a. a. O., Tafel VI, s. n. 24. Wie aus der Schreibung in - 
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5sy'T‘ zu ersehen ist, wird das Jod bald we Q A) 
rund, bald spitz geschrieben. Daher ist der 

Wert des zweiten Zeichens in der dritten Zeile N SS =) 
nicht sicher, und man kann den Namen des ax IR 

Vaters 27°, 27°, bezw. ‘2%, 13% lesen. Mir S| A, 

ist die Lesung mit 7 wahrscheinlicher, und ich fasse ‘37° oder Y37° er 
Abkürzung von 5297 auf.: 


4. Im Serail zu Homs. 


X. — Männliche Büste, daneben rechts: 


D5s „Bild des = 
mS12t Zabdiläh, u {( io 
NDANI 2 Sohnes des Börrefä“. N AS 


Y. — Männliche Büste. Die Inschrift steht vertikal. Die erste 
Zeile rechts, die zweite links vom Kopfe. 


ANATARM 
AENAUSS 


xn53 3 nn „Hairän, Sohn des Bälthä, 
sn pm 92 Sohnes des Hairän, wehe!“ 15 
xn52 scheint mir die Abkürzung eines mit »N92 gebildeten Namens 
zu sein. Männernamen dieser Zusammensetzung sind ebenso denkbar, 


wie die phönizischen mit N\N®y. Das N ist ganz sicher; es steht nicht 
etwa Nn52 da. 


5. /m Hause des )\ aan lm am Bab Hüd in Homs. 


Z. — Doppelbüste. Rechts eine Frau, links ein bartloser junger 20 
Mann. Links von der Frau steht: 


ı Als Koseformen von 5397 sind also bis jetzt (vgl. Ephem. I, p. 76), 97° 
(siehe ebenda, p. 203 unt.) und ‘27‘, bezw. 27° bekannt. 
LIE 
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MID Man „Haggath, Tochter YA4 MM 
2 nV des Jarhai, Sohnes IS AR 
MOTat des Zabdiläh, AU 
N ö g 


5 Die Inschrift ist bereits von RONZEVALLE, a.a.O., p. 154, s.n. 12 
mitgeteilt, aber seine Zeichnung ist ungenau. Es ist zweifelhaft, ob der 
Name Nn53 oder M%> zu lesen sei. Zur Not könnte man auch 772, Y12 
annehmen. Ozmüs führt I, p. 243m. einen Namen 25 an. RONZE- 
VALLE denkt an „>, avec le sens fourni par la stele de Carpentras, 

ıoCIS II, no. 141: ‚‚menteur“. Ein Wort YAR oder %3 „Verleumder“ 
oder gar „Lügner“ gibt es nicht. ,Verleumder‘“ kann nur }'SIP HOR 
oder allenfalls 73% 98 heißen. []'S1> WS in der ägyptischen In- 
schrift ist, wie ich bereits Nordsem. Epigr., p. 299 bemerkt habe, ein 
Solöcismus. 


6. Bei Dimitri Andalaft‘ im Khan cl-Khalhl, Kairo. 


15 Aa. — Büste eines bartlosen jungen Mannes. Dahinter ist eine 


Draperie der üblichen Form. Rechts steht: 
NW) ‚Nesä, N 
en 
n92 22 Sohn des Böllhä, c 


N] wur Tlasas, 









20 5Sf1 wehe!“ 


In der Bilinguis Nordsem. Epigr. p. 457f. wird ein NW) ) won 
wen sma12 2, griechisch Mäakıyov (so!) Neod To0 BwAAd TOD Emika- 
Aouuevou ’Aodoov genannt. Vielleicht sind die beiden 8% identisch. 
Dann wäre die Kairiner Büste eines der ältesten palmyrenischen Denk- 


ı Es ist CAsJaiE, vgl. Dozy, Supplement II, p. 410. Die Leute erklärten mir 
den Namen als bäA5  \saÄ8 „Petroleumlampe“! 
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mäler. Denn die Ehreninschrift stammt vom Jahre 21 n. Chr.; die 
Büste, die dem Vater gilt, müßte also noch etwas älter sein. Aber 
die Namen und die Reihenfolge wiederholten sich in derselben Familie, 
und die Identität der hier genannten Personen ist nicht notwendig. 


In der Inschrift Rep. 732 wird ein ww NW) genannt. 5 
Ab. — Frauenbüste. Rechts steht: 


namw Ban „Wehe! Salmä, Buy 


NDNI MI Tochter des Börrefä, rum 


NT MAAS Frau des Hairän, un ANAAHN 
AN 72 Sohnes des Teibböl“. * Sahay 


7. Im Museum des Syrian Protestant College in Beirüt. 


Diese Büsten und Inschriften wurden bereits von Harvey PORTER ı0 
und Ch. C. TORREY veröffentlicht". Ich habe mir die Steine angesehen 
und kann die Lesungen der Herausgeber berichtigen und ergänzen. 
Ich teile hier alle Inschriften mit und gebe von einigen neue Zeich- 
nungen. 

Ac. — PT I p. 262. An einer Frauenbüste. 15 

‚DON san „Wehe! Emm-abüh (oder Emm-abih), 
NY MI Tochter des Berr‘ä (Börr‘ä), 
INYyTNat Zabd’athe. 


BER LR 20 Jahr, 400 
/Y33 + 46% (= 134—135 n. Chr.). 20 
Die Herausgeber lesen den ersten Namen ‘388. Bevor ich den 
Stein sah, vermutete ich, daß 13%N dastehe, und identifizierte es mit 
I2ÖN Ephem. II, 312 Ta, das MIN’ONS ist. Der Stein hat nun an dieser 
Stelle eine Verletzung, und es ließ sich nicht mit Sicherheit feststellen, 
ob ein ) oder ' dagestanden hat. Aber die Lesung }3B8 ist ebenso zu- 25 
lässig, wie ‘28. Dieses könnte übrigens TAN’BN sein, siehe hier, 
p- 31 oben. PT halten ‘368 für eine Abkürzung von 53NHN, Cl.-Gan. 
(Rep. 737) für eine Kontraktion aus einem von ihm nach "Auooßaßea 


ı Inscribed Palmyrene Monuments in the Museum of the Syrian Protestant College, 
Beirut. The American Journal of Semitic Languages XXII (1906), p. 262—271. 
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(vgl. MORDTMANN, ZDMG XXXI (1878), p. 559 f.) " vermuteten 'IINHN. 
Die hier gegebene Deutung scheint mir näher zu liegen. 


Ad. — PTII, p. 263. An einer Doppelbüste; links eine Frau, 
rechts ein junger Mann. 
5 a. An der Basis steht: 
barı sbıaı Ja hm 2 wann non 
„Salmat und Nebülä, Kinder des Mäliku, Sohnes des Nebülä, wehe!“ 
ß. Zwischen den Köpfen: 
na ‚Im Monat 
10 TYP Qiniän 
n32 des Jahres 
D//// 39 


194989 un 
// + 2% (=erslan hr), 
15 Die Herausgeber haben die beiden Einer in der letzten Zeile über- 


sehen. Die hier genannten Geschwister Salmat und Nebülä‘sind ver- 
mutlich Enkelkinder der Salmat, Gattin des Nebülä, in Ephem. II, 311, 
Ra. Das Mädchen wurde nach der Großmutter, der Knabe nach dem 
Großvater benannt. Das dortige Datum ist 457, also um 35 Jahre 

2ofrüher als das neue, was für den Orient gut für zwei Generationen 
paßt. Wir erhalten demnach folgenden Stammbaum: 


NY 
| 
NN2J Ny2 
| | 
N2123 Nav 7 457 
25 1238 
u m nn 
N9123 NH + 492. 


Der Name »5133 (vgl. Ephem. a. a. O.) ist noch immer nicht erklärt. 
PT vermuten, daß er aus nP812) abgekürzt sei. 


Ae. — PT II, p. 264. An einer männlichen Büste rechts. Die 
3oInschrift wurde von den Herausgebern nicht gelesen. Ich stellte fest: 


ı Siehe jetzt auch W. K. PRENTICE, Greek and Latin Inscriptions (Publications of 
an American Archaeological Expedition to Syria in 1899—1900, IIL) s. n. 241, 
243, 263. 
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AAyIat „Zabd’athö, Anal 


ya 2 Sohn des Ma'nai, RR 


! C \ 
SI wehe!“ Je ae 2 


Af. — PT IV. An einer Frauenbüste. Die Inschriften Af, Ag, 
Ai stammen wohl aus demselben Grabe wie Ephem. I 76, 5; 208 J, 5 
341 C, D, 348 E, F. 
NAN ‚„Tamma, 
AN Tochter des 
NND Hlaftä, 
5a wehe!“ 10 


In der Familie, zu der die Frau gehörte, war der Männername 
Na sehr häufig. Vielleicht kam in ihr in Anlehnung daran der 
Frauenname S%»N auf. Die Wahl von Namen, die solchen, die in 
der Familie bereits bestehen, stammverwandt sind, ist allgemein be- 


liebt, vgl. Ephem. II, p. 97, aber auch lautliche Anklänge können für ı5 
die Wahl maßgebend sein.! 


Ag. — PT V. An einer männlichen Büste. 
1a np „Qögah, Sohn 
YA des Simon, 
NPIP 2 Sohnes des Oögah, 20 
537 wehe!“ 


Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, daß das Original 


Ephem. I, 76, 5 tatsächlich nPYP, wie MORDTMANN gelesen hat, nicht 
p1p hat. 


Ah. — PT VI, p. 265. An einer männlichen Büste. Beschädigt. 25 
Kae er we Sohn 
2 S72[1 des Zabdä, Sohnes 
bar m des Jarhai, wehe!“ 
Ai. — PT VIL An einer männlichen Büste. 


! Vgl. z. B. Oabauog OatuaAAoD Ephem. II, p. 331, 95. 
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Now „Sıla, AUnaY 


SHE 2 Sohn des Hlaftä, ga 
NPIP Oögal, Hg 


san wehe!“ { Ya 


5 Das 8 von snasn ist unter der Zeile nachgetragen und wurde 
von den Herausgebern übersehen. 


Ak. — PT VII. An einer männlichen Büste. 
say „Idi’bal, 
N 2 Sohn des Bönng, 
10 mMMDYTAY 2 Sohnes des “Abd'astör, 
bar wehe!“ 





PT hatten y1n3y73Y gelesen, doch wurde die richtige Lesung _ 
bereits von Cl.-Gan. vermutet (Rep. 743). 1 
Al. — PTIX, p. 266. An einer männlichen Büste. Die Inschrift 
ısist schlecht erhalten, und die Herausgeber konnten sie nicht lesen. 
Ich stellte fest: 


Nlaley)p) „Qalliste, N 
now "2 Sohn des Salmän, 3 
NOpAn ‘7 der Margelle [genannt wird], ar 

@ EM EN, 


20 5377 wehe!“ 
Diese Inschrift gehört zusammen mit 
Am. — PT XIV. An einer männlichen Büste. 
DA Dbfs „Bild des Nargaios, 
naw "2 Sohnes des Salmän, 
25 ben NOpNn Margelle, wehe! 
13 739 “1 was ihm hat machen lassen, 
2 SAN Teime&, Sohn 
NnDp des Oalliste, 
YNTIN seines Bruders.“ 
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N>P%» war bereits bekannt. SbD5P ist neu und wird von PT 
richtig als KaAkıote gedeutet. DPM ist wohl identisch mit DW, das 
sich freilich sonst in Palmyra nur als Name von Freigelassenen findet: 
Vog 75, Ephem. II, p. 273. Die beiden Büsten wurden Brüdern er- 
richtet und stammen wahrscheinlich aus demselben Grabe. Aus den 5 
Inschriften ergibt sich folgender Stammbaum: 

sopn mbi 
NO ppm 
son 

IMS ist natürlich Apposition zu 8%D5P, nicht zu NEN. 10 

An. — PTXI. Büste einer Frau, hinter der linken Schulter steht 
ein kleines Kind in ganzer Figur. 


Hart „Wehe! 
nn) Bath-Hairän, 
NN Tochter 15 


| N?D des Male.“ 
Zwischen den beiden Köpfen steht mit Beziehung auf das Kind: 
MMS „ihre Schwester“. Zur Verbindung jInn2 vgl. Ephem. ], 
P- 197, 342, II, p. 317. 


Ao. — PT XII An einer weiblichen Büste «a steht rechts, 20 
ß links. 
an B; IDV Wehe! Am Tage 1, 
Dyaw men2  Sälöm, im Oktober 
2.0 N Tochter des Jahres 
win III 333 des Ausai, Ga 25 
WIN Ausai. 


DW ist eine Koseform gattül zu NEW, bezw. NubW, oder es ist 
DW. In diesem Falle müßte es, wie viele andere Personennamen, von 
den Juden zu den Palmyrenern gekommen sein. Die Herausgeber lesen 
NN, doch ist |1%N2 sicher. Links vom } ist zwar noch ein Strich 30 
zu sehen, er gehört aber nicht zur Schrift, hängt auch nicht mit dem 
letzten Zeichen zusammen. In der Jahreszahl sind die Hunderte weg- 
gelassen wie in Ephem. II, 312 Ua; vgl. auch die zugehörigen Be- 
merkungen, p. 313. Inzwischen sind noch zwei Fälle hinzugekommen: 
Rep. 726, 736, vgl. auch Cl.-Gan. zu 745. In den meisten dieser In- 35 
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schriften ist wohl 500 zu ergänzen, danach wäre das Datum hier 
Neujahr 563 = ı. Okt. 251 n. Chr. 
Ap. — PT XII, p. 267. An einer männlichen Büste. 
DD „Mugimu, 


5 ISWN 22 Sohn des Teimarsü, 
NyaN Teim‘ä, 
Sant wehe!“ 


syoYn, hier zum ersten Mal, ist wie PT mit Recht annehmen, 
eine Abkürzung von BYE. 
10 Ag. — PT XV, p. 268. An einer männlichen Büste. 
sıyn D5S „Bild des Ma'nä, 
NSW UT 92 Freigelassenen des Börrefä, 
NODD 72 Sohnes des Margelle, 
bar wehe!“ 
15 Es ist zweifelhaft, ob dieser X>p% mit NP 2% in Al, Am 
identisch ist. 
TORREY teilt noch einige Inschriften auf Büsten mit, die nach 
Amerika gelangt sind. : 
Ar. — Tor. A. An einer männlichen Büste. 
20 72 18973 „Gaddafsü, Sohn 
"3 850 des Male, Sohnes 
N3ır des Hanninä, 
5a wehe!“ 
As. — Tor. B. An einer weiblichen Büste. 
25 NN2 NOPN „Aqme, Tochter 
san ‘DD des Maqgai, wehe!“ 
At. — Tor. C. Von einer weiblichen Büste. Die Schrift ist 


recht kursiv. 
n2 8Safr „Habe, Tochter 


30 NUT des Hanninä, 
ö Saft wehe!“ 
san findet sich palmyrenisch als Männer-, wie als Frauenname. 
Es ist wohl eine Kurzform, etwa zu us und Aus. N statt NM 
ist häufig in Zusammensetzungen, siehe zu An, doch steht es auch 
35 für sich, vgl. die Beispiele Vordsem. Epıgr., p. 501 s. WM. 
Au. — Tor. D. Wahrscheinlich an einer weiblichen Büste. Die 


EAIBSVEEHIESDE Inschriften, I5I 





Lesung in der ersten Hälfte der Inschrift ist unsicher. TORREY’s 
Zeichnung bietet: 
Da 
a 
SU INATI 2.28 Hrau 5 
NSW des Hannina, 
mM” Jalrhai, 
9A wehe!“ 

Die erste Zeile enthält vielleicht ®%), d. h. den Frauennamen 
3 oder We vgl. IBN HAGAR, Zsädeh VII, p- 199. — Z. 2f. wird ıo 
von CHABOT, RE£p. 752 vielleicht mit Recht zu YS174 M2 ergänzt. 

Av. — Tor. E. Wahrscheinlich an einem Gruppenbilde, das Vater 
nebst Sohn und Tochter darstellt. 

0. san „Wehe! 
39] JA PAS Abröq Habbän. ‘Ege 15 
32 NEW NS und Salmat, seine Kinder“. 

Der Name pM2N ist bereits bekannt, s. Ephem. I, 343 As und 
345 ob. Aus der neuen Inschrift ist zu ersehen, dal PM28 keine Ver- 
schreibung für SP2 ist. Über die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Erklärung 5. LITTMANN, Semitic Inscriptions, p. 69. — }IN ist Br 20 
oder Ei s. Oamüs 1, p. 50f. — Zu S3Y s. Ephem. II, p. 277m, 
282 zu K, 

B. 0IY ben „Wehe! ‘Eg& 
32 NEN und Salmat, die Kinder 
an PAS des Abröq Habban.“ 25 

Aw. — Ich teile an dieser Stelle auch eine Inschrift mit, die auf 
einer kürzlich von der Königl. Glyptothek in München erworbenen 
Frauenbüste steht. Sie ist beschrieben von Paul WOLTERS im Münch- 
ner Fahrbuch der bildenden Kunst 1910 I, p. 144, wo auch eine 
Abbildung der Büste gegeben ist. Eine ebenda von Prof. LINDL ge- 30 
lieferte Erklärung der Inschrift ist verfehlt. Diese ist zu lesen: 


Ana on „G-b-l, Tochter AU usa 
har Jan des Teibböl, wehe!“ Hutyarı 
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Die beigefügte Zeichnung habe ich nach einem Abgusse hergestellt, 
den Herr Prof. WOLTERS mir freundlichst übersandt hat. Der Name 
523 ist neu. Arabisch finden sich S und X als Männernamen, 
vgl. Oamäs II, p. 334. 

5 Die Inschrift an der zweiten von WOLTERS ebenda mitgeteilten 

Büste ist nach einem mir übersandten Abgusse zweifellos eine Fäl- 
schung. Echte palmyrenische Skulpturen mit gefälschten Inschriften 
sind nicht selten. 


B. TESSERAE. 
1. Im Museum des Syrian Protestant College in Beirüt. 


Das Museum besitzt eine größere Sammlung palmyrenischer Tes- 
ıoserae, doch sind ca. 250 von demselben Typus. Es ist die Tessera 
Nordsemit. Epigr., p. 487, M 34,35. Die Lesungen NN‘ und 839 sind sicher. 

A. — Fünfeckig, siehe Tafel XI, 1. 

a. Mann mit Modius auf einer Kline. Zu Füßen ein Krater. Unter 
der Kline fünf Büsten. Links schräg. 

15 apyny „Atheagab, “ 

NIN der Grobe.“ 

Hinter dem S steht ein Stern. Das Epitheton 83% ist in den 
palmyrenischen Inschriften häufig hinter Personennamen. Es kann 
auch „der Ältere“ heilen. 

20 b. Links Göttin mit Speer oder Szepter in der Rechten. Ver- 
mutlich Allät wie auf der Tessera hier, p. 34 E. Rechts steht ein 
Mann, mit der erhobenen Rechten eine Labrys schwingend, mit der 
Linken einen Löwen festhaltend. Dazwischen steht ein Altar. Das 
Bild stellt eine Opferscene, wohl eine mythische, dar. Darunter die 

25 Legende [Y]9 ISA. 

B. — Viereckig, identisch mit Vog 141, vgl. Tafel XII, 2. Die 
Legende läßt sich auch auf dem neuen Exemplar nicht mit Sicherheit 
feststellen. In Z. ı steht sicher 513939. In Z. 2 sicher nicht IM, 
auch nicht “Mn. Man sieht deutlich JLUJ. Das Zeichen J, wohl 3, 

3oist sicher vom Folgenden getrennt. Die beiden Vertikalen sind unten 
durch einen Querstrich verbunden; } hat oben keinen Kopf. Z. 3 
ist am Ende verwischt; es steht eher }9'7) als 82% da. 

C. — Schönes Exemplar von Nordsem. Epigr., p. 489, M 57, 
s. Taf. XII, 3. Beide Seiten tragen Legenden. | 
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a) DI 8 b) an""n 
ybanı von 31 

Infolge einer Verletzung ist in b, Z. ı die Lesung der Buchstaben 
zwischen N und MN unsicher. Die Ergänzung zu &NP5N liegt nahe, doch 
sieht das Zeichen hinter NM nach ) aus. Vielleicht hat smun da- 
gestanden. Bei '5yD28 denkt man unwillkürlich an Vz)! St aber dies 
wäre wohl S5YyDNAN oder sbyban geschrieben. SybAS scheint mir "IS 
Yyb3 zu sein‘. Zur Schreibung JA8 für HI’28 vgl. den phönizischen 
Namen 5yaS = 5y3-a8. Die Bedeutung ist vielleicht ‚‚(Mein) Vater 
B&l (wacht) über mich“. Zu 53 PS s. Ephem. II, p. 320. Die Reihen- 
folge der Worte ist wohl wen aa Yaybanı sn="n 52 IN. 

D. — Runde Tessera, s. Tafel XII, 4. Beide Seiten enthalten 
Aufschriften ohne bildliche Darstellung. 

a) N253Y „Aglibol, b) 5239% „Malakhbel, 
NN Stier.“ NN Stierae: 

Der Mond- und der Sonnengott, die deoi rarpwoı von Palmyra, 
werden hier zusammen mit einem Stiere genannt. Der Stier ist in 
Vorderasien in erster Linie das Tier des Himmels- und Gewittergottes. 
Wir finden ihn zusammen mit dem assyrischen Adad-Rammän, dem 
syrischen Hadad und seinen Abkömmlingen in Hierapolis, Doliche, 
Ba’albek und anderwärts.®2 Als später die syrischen Himmels- und 
Gewittergötter in den Sonnenkult hineingezogen wurden, blieben die 
Beigaben die alten, und so kam denn der Stier in Beziehung zu Sonnen- 
göttern. Wir kennen ihn so besonders auf Darstellungen des Jupiter 
Heliopolitanus, und auch sonst sehen wir oft Stier und Sonne neben- 
einander®. Gerade palmyrenische Tesserae liefern hierfür verschiedene 
Beispiele.* So ist denn auch hier der palmyrenische Sonnengott 
Malakhbel zusammen mit einem Stiere genannt. 


: In den südarabischen Inschriften findet sich ‘y38 als Frauenname in CIS 
IV, 6 und Louvre 7,4; anscheinend als Männername in Hal. 49. Die Ergänzung 
DERENBOURG’s in Marseille 8 ist sehr zweifelhaft. 

?® Vgl. RoscHer’s Zexicon I, col. 1191 ff, (Ed. MEvEr) und 1987 ff. (DREXLER), 
sowie DUSSAUD, Noies de Mythologie syrienne, p. 47f. 

3 Vgl. DussauD, JNores, p. 17, 86ff. und weiter unten p- 162f. Auf dem assy- 
rischen Ornament LAYARD, Ninive und seine Überreste, fig. 32b hat die Zusammen- 
stellung des Stieres mit einer Sonnenrosette wohl auch keine bloß ornamentale Be- 
deutung. 

4 Vgl. die Tesserae 80, 81, 88 bei MORDTMANN, Neue Beiträge zur Kunde Pals 
myras (Nordsem. Epigr., p. 49, n. 604), p. 62fl. Auf der Tessera Vog 145 steht auf 


I 


D 


D 


5 


oO 
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Auf den Bildwerken der Assyrer wird auch der Mondgott mit 
einen Stiere zusammengestellt.” Eine Verbindung des gehörnten Ge- 
stirnes mit dem gehörnten Rinde liegt nahe genug und findet sich 
überall. Dieselbe Kombination liegt ja auch der Benennung des Mond- 

sgottes in Palmyra als 52539 zugrunde, worin 53% wohl einen jungen 
Stier, der bereits Hörner hat, bezeichnet. 

Was diese palmyrenische Tessera in Worten sagt, zeigt ein Relief 
aus ed-Duweir bei Tyrus im Bilde.? Hier ist links ein Stier, dahinter 
der Sonnengott mit der Geißel des Jupiter Heliopolitanus, rechts ein 

10 Stier, dahinter die Mondgottheit, griechisch als Artemis dargestellt. 

Freilich muß auch die Möglichkeit in Betracht gezogen werden, 
daß mit 8Y1N der Stier des Tierkreises gemeint ist und seine Zusammen- 
stellung mit Sonne und Mond astrologische Bedeutung hat. Die pal- 
myrenischen Tesserae zeigen häufig Sternbilder in Wort oder Bild, in 

ıserster Linie Sonne, Mond und Venusstern. Sieben Punkte bezeichnen 
die sieben Planeten und der Skorpion in Vog 125, der Löwe in Vog 
136 sind wohl auch Zodiakalbilder. 3 


E. — Rund. Identisch mit MORDTMANN, Neue Beiträge, p. 63, 
n. 87.* Siehe Tafel XII, 5. S 


20 a. Dreigliedriges Kleeblatt mit Fasern zwischen den einzelnen 
Blättern. Für ein Weinblatt, wofür ‘MORDTMANN es hält, sind die 
Blättchen zu rund. 


b. Legende in drei Zeilen, die von MORDTMANN nicht richtig ge- 
lesen wurde: 
25 SYabıy „“Agliböl 
532° und Malakhbal, 


7 © Tag ı2“ 


der einen Seite X\\n und auf der anderen hat man vielleicht Ya zu lesen. Auf der 
Tessera M, Seite b hier p. 156 steht unter einem Stierkopfe die Legende „Priester 
des Bel“, Bel wurde in Palmyra als Sonnengott verehrt, vgl. Ephem. I, p. 255f. 

ı Vgl. Karl Frank, Bilder und Symbole (Dissert.), p. 14. 

2 Vgl. RENAN, Mission de Phenice, p. 676f., pl. LVII, 3 und DussauD, Notes, 
p. 8gf. RENAN las das Datum AKT, d. h. 321 nach der Ära von Tyrus, Dussaup 
liest AKY, was das Jahr 295 n, Chr. ergäbe. 

3 Über die astrologische Bedeutung der Stierbilder an den signa der römischen 
Legionen vgl. v. DOMASZEWSKI, Abhandlungen zur römischen Religion, p. 3ff. 
4 Ein anderes Exemplar wurde jüngst von EUTING im Zlorüegium Melchior de 
Vogüt, p. 237 mitgeteilt. 


Wie bei der Tessera oben p. 35, G wird auch hier vom Datum 
nur der Tag angegeben. 

FE. — Viereckig,'s. Tafel XII, 6. 

a. Kopf eines Faun mit Ziegenohren und Hörnern. Unten rechts 
und links je ein Vogel. Verwandt mit Mordtmann 76. 5 

b. 52 in einem Kranze. 

G.: — Oval, siehe Tafel XII, 7. 


a. Nabıy 
223 
Darunter sieben Ringe, rechts ein Zweig. 10 


b. ’WY über einem Ölzweig. Der erste Buchstabe ist halb zer- 
stört, doch ist 9 am wahrscheinlichsten. Ein Jod ist er auf keinen 
Fall, sodaß die Lesung » DV „Tag 10“ (vgl. E) ausgeschlossen ist. 
my ist jedenfalls ein Name. Von ‚ss sind die Namen 58 und „ss 
vorhanden (Oamüs IV, p. 153 ob.), also event. "»y, siehe oben, p. 142 15 
zu U. Doch könnte es auch eine hypokoristische Bildung zu 5s, 
37» und anderen volleren Namen sein, wie %1 nab. Ephem. II, 252 
E zu IS gehören dürfte”. Der Einschub eines u-Lautes in die hypo- 
koristischen Bildungen ist beliebt. 3 

H. — Viereckig, siehe Tafel XII, 8. 20 

a. Mann auf einer Klinee Zu Füßen ein Diener, der ihm eine 
Schale reicht. Zwischen den beiden Köpfen Halbmond mit besternter 
Scheibe. Unter der Kline sind unbedeutende Reste einer Inschrift. 
Zu sehen ist "5% 1""", d.h. dB 12" oder Ibn A9 === 

b. Medaillon in einem Kranze. In den Ecken Hammelköpfe. 2; 
Diese finden sich auch auf der Tessera Vog 128. 

J. — Viereckig, siehe Tafel XII, 9. 


* Ein anderes Exemplar wurde jüngst von EuTinG im Zlorileeium Melchior de 
Vogüt, p. 237 mitgeteilt. 

2 MD liegt jetzt auch palmyrenisch vor, vgl. RONZEVALLE, a. a. O., p. 148f. 
Eine ähnliche Bildung scheint auch der Frauenname ebenda, p. 147, n. 4 zu 
sein. Er kann zum häufigen 35 oder etwa zu ALIST, sLazz})| (IBN HAGAR, 
/säbe (Kairo 1907) VIII, p. 86f.) gehören. 

3 Vgl. PRAEToORIUS, ZDMG LVII (1903), p. 524ff., 773 ff., besonders zur Bildung 
u-ai p. 524f. Da die drei Namen >, 'wiy, N alle neben dem ) ein & haben, 
könnte bei ihnen der u-Laut auch durch den Labial hervorgerufen sein, wie häufig in 
den semitischen Sprachen, vgl. BROCKELMANN, Grunariß I, p. 199ff. Übrigens haben 
auch die meisten von PRAFTORIUS, p- 774ff, aufgezählten u-Bildungen einen Labial 
in der Nähe des u, 
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a. Mann auf einer Klinee Zu Füßen ein Diener, der ihm eine 
Schale reicht. Zwischen den Köpfen ein Medaillon. Unter der Kline 
Reste einer Inschrift. Nur MI ist zu sehen; vielleicht zu IM 127" 
zu ergänzen. 

5 b. Fast ganz verwischt. Mann auf einer Kline; links ein Zweig 
mit Früchten. Unter der Kline stand eine Inschrift, von der nichts 
mehr zu erkennen ist. 

K. — Rechteckig, ein Stück fehlt, siehe Tafel XII, 10. Erhalten 
ist a: DS, b: S1. 

10 L. — Kleine runde Tessera, siehe Tafel XI, 11. 

a. In der Mitte ein Hammelkopf, darunter eine kursive Inschrift, 
deren Lesung dadurch erschwert wird, dal die Köpfe der Zeichen mit 
einer den Hammelkopf umrahmenden Linie zusammenlaufen. Vielleicht 
steht 938 da; 28, woraufhin ich die Legende geprüft habe, ist aus- 

ı5 geschlossen. 

b. Männliche Büste, darunter N3Y. Zu beiden Seiten des Kopfes 
Rosetten. 


2. Aus dem Ottomanischen Museum in Konstantinopel. 


M. — OM 218. Runde Tessera aus grauem Ton. 
a. In der Mitte Krug, darüber das-Zeichen des Bel und auf jeder 
20 Seite desselben ein Ring. Links ein Kleeblatt, rechts ein Nesselblatt. 
Darunter Sonne mit Strahlen und daneben das Zeichen des Bel. 
b. Stierkopf. Darunter: 
93 „Priester 


53 des Bel.“ 
25 Siehe zum Inhalte dieser Seite oben, p. 153 Anm. 4. 
N. — OM 220. Tessera aus hellem Ton in rundlicher, oben und 


unten zugespitzter Form. 

a. Männliche Büste mit dem Modius. Über der Büste ein acht- 

eckiger Stern, auf beiden Seiten je eine Rosette mit Blatt und Ranke, 
30 darunter or. 

b. Ovale Erhöhung mit Siegelabdruck (Tyche), von einem Blätter- 
kranz eingerahmt, rechts und links je ein Halbmond, oben und unten 
je ein Stern zwischen zwei Punkten. 

O. — OM 222. Runde Tessera aus gelbem Ton. Reste roter 


35 Übermalung. Auf beiden Seiten zwei Personen auf einer Kline, dar- 


‘unter 1%, Verwandt mit Vog 129, Mordtm. 33—37. 


24: 7S 114 
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P. — OM 224. Runde Tessera aus grauem Ton. Die Dar- 
stellung in grober Ausführung. 

a. Zwei Personen auf einer Kline. Links von den Köpfen in ver- 
tikaler Richtung die einzelnen Buchstaben p D. d.h. ['p® bezw. [n1]pn, 
oder die Anfangsbuchstaben zweier Namen. 5 

b. Dieselbe bildliche Darstellung. In derselben Stellung links 
I, in der Mitte wohl 7°, d.h. 8121 bezw. Y1\3}, oder [8T]a} (1T]31) 
und [P3Y]T bezw. ApEnMietc. 

Q. — OM 229. Viereckige Tessera aus gelbem Ton. 

a) Büste mit vollem Haar en face, rechts Halbmond, links Stern. 10 
Stellt Sonne, Mond und Venus dar, siehe auch hier p. 188. 

b) Wa „Haggägu, 

NS]. (Sohn des) Zabdila.“ 

R. — OM 274. Viereckige Tessera aus gelbem Ton. Rote Be- 
malung. 15 

a) Zwei Personen stehend, dazwischen ein Altar. Rechts vertikal 
TI. In der Darstellung verwandt mit Mordtm. 40. 

b) Zwei Personen auf einer Kline, darunter WIY, links 8””. Viel- 
leicht 81% wie auf den hier p. 152, Z. ı0f. erwähnten Tesserae. 


or 


IV. Zwischen Homs und Hamah. 


In der zweiten Hälfte des November reiste ich von Beirüt über 20 
Ba‘albek nach Aleppo. Auf der Rückreise hielt ich mich eine Woche 
in FHamah und Homs auf und machte von da aus Abstecher in die 
Nachbarschaft. Es zeigte sich, daß die Gegend abseits von der Land- 
straße wenig besucht war. Die Chaussee zwischen Hamah und Homs 
besteht schon lange, wurde aber meistenteils ohne Aufenthalt zu 25 
Wagen oder zu Pferde zurückgelegt. Die kartographischen Angaben 
über die Gegend enthalten denn auch viele Fehler. Die Jahreszeit 
war schon vorgerückt, die Tage kurz und das Wetter ungünstig, alles 
für die Arbeit auf dem Lande ungeeignet. Daher nahm ich mir vor, 
beim geplanten Frühjahrsaufenthalte in Syrien die Gegend noch ein- 30 
mal zu besuchen. Ich hoffte auch, in Ägypten oder Palästina einen 


oder mehrere Teilnehmer zu finden, wodurch mir ausgedehntere Land- 
Lidzbarski, Ephemeris III. 12 
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reisen möglich wären. Doch habe ich mich vergeblich umgesehen. 
Ich begegnete wohl einigen Herren, die ihren Interessen nach für die 
Reise in Betracht kamen, aber sie waren nur kurze Zeit im Orient 
und konnten größere Änderungen an ihrem Reiseplane nicht vor- 

snehmen. So war ich denn wieder auf mich allein angewiesen, und an 
größere Unternehmungen war nicht zu denken. Dennoch ging ich im 
April 1910, nachdem ich Phönizien bereist hatte, von Beirüt aus nach 
Homs, um mir die Gegend genauer anzusehen, als es mir im Herbst 
möglich war. 

10 Homs wurde in neuerer Zeit mehrmals besucht und nach inschrift- 
lichem Material durchforscht, dies am gründlichsten von LAMMENS'. 
Sehr viele griechische Inschriften wurden dort gefunden, vorwiegend 
Grabschriften. Auf griechisches Inschriftenmaterial bin ich auf der 
Reise nicht ausgegangen, aber wenn ich Steine fand, von denen ich 

ısannahm, daß sie noch nicht veröffentlicht sind, kopierte ich sie, oder 
nahm, wenn es mir ratsam schien und möglich war, Abklatsche. Es 
war das erstemal, daß ich griechische Inschriften nach den Steinen 
kopierte, daher ist mir wohl mancher Fehler untergelaufen. Ich teilte 
die Materialien Herrn Professor HILLER v. GAERTRINGEN mit, der sie 

2ofreundlichst durchprüfte und mir Lesungs- und Ergänzungsvorschläge 
zur Verfügung stellte. Folgende griechische Inschriften aus Homs 
sind noch nicht bekannt. 
A. — Im Hause des ‘Abd el-Ghani am Bäb ed-Drebi (>b 
or yeJ\), rechts von einem Fenster auf dem Kopfe stehend. 


DK Al Die Grabsteine von Homs tragen fast alle am Kopfe 
E kDOP eine Rosette, darunter eine Guirlande mit herabhängenden 
VNOE Bändern, vgl. LAMMENS, Le Muse beige \, p. 263, V], 
BM N. p. 57. Über die Bedeutung des Blumenschmuckes an den 
YT u) Grabmälern vgl. PERDRIZET, Bulletin de Correspondance 
"NELET Aellenigque XXIV (1900), p. 299ff. Das rechte Band ist 
Sure auf diesem Steine noch erhalten. Obwohl der vorhandene 

Teil es nicht mit Sicherheit zeigt, ist wohl auch dieser Stein ein Grab- 

mal. Rechts ist er vollständig, auch oben dürfte nichts von der In- 

schrift fehlen, ebenso steht unter TOYL nichts mehr, doch könnte 
35; das weggebrochene Stück noch eine Zeile enthalten haben. 


D 
in 
- 


w 
° 


ns 9 wı + ww N 


ı Vgl. Notes dbigraphiques et topographiques sur DEmesene. Le Musee Belge V 
(1901), p. 253—292, VI (1902), p. 30—58. 
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Die Grabsteine von Homs sind nicht breit, und ich glaube, daß 
links nur 4—5 Buchstaben in den Zeilen fehlen. In Z. ı stand ein 
kurzer Name, dann 6 xai. Der Beiname schloß mit Bantze2ran, 
und dann kam noch ein Adjektiv, vermutlich eine Bezeichnung der 
Herkunft. Z. 4ff.: [Erous] Buv’ |Aiou (oder Awov) alürw [Zwv alve- 5 
ot[noe]. In Z. 5 konnte auch ein längerer Monatsname stehen, dessen 
letzter Buchstabe Y wäre, und darauf tw viw oder ähnliches gefolgt 
sein. Aber was soll TOYL am Ende bedeuten? Zu €toug darf es 
nicht ergänzt werden, da die Jahreszahl in Z. 4 steht. HILLER von 
GAERTRINGEN glaubt, daß die Inschrift breiter war und links eine ı0 
größere Anzahl von Buchstaben fehle. In Z. 2-3 könnte etwa .... ols 
Kop[vnAıog Ebppöcluvog, in Z. 2 aber auch [Aro]oxopl[iöng], in Z. sff. 
etwa [Ex rüg alurW[v dtadrkng djveotinoav au]roug gestanden haben. 
— Das Datum ist 442 Sel., d. h. 130—ı131 n. Chr. 

B. — Im Hause des Simüün ‘Askar in der Hamidije. Vom Steine ı5 
sind zwei Stücke vorhanden, das obere ist an der Tür des Hauses 
eingemauert, das untere liegt im Hofe. 

| Zwischen den beiden Stücken fehlen ı—2 
Zeilen, in denen die Jahreszahl und der Monats- 
name gestanden haben. Den Rest des ersten zo 
Buchstabens im zweiten Stücke habe ich mir mit 
einem Querstrich notiert; man hat daher wohl 
in den ersten beiden Charakteren $ı, die Bezeich- 
nung des Tages, zu sehen. Sollte trotzdem O 
dastehen, so könnte man OY lesen, dies als2s; 
Schluß des Monatsnamens und dahinter EI als 
Tagesbezeichnung auffassen. Infolge dieser Un- 
sicherheiten und da der Name des Verstorbenen 
im Nominativ wie im Vokativ stehen kann, so dal) 
in Z.3 E wie TE den Namen abschließen können, ist die Ergänzung 30 
des Ganzen schwierig. Vielleicht ”Epoe (vgl. Ephem. I, p. 340 ob.) 
Feda ... üune xalilpe. 





Abb. ı. 


C. — Ebenda, gleichfalls in zwei Stücken, die so, wie in der 
Zeichnung angedeutet ist, zusammengehören. Das linke Stück steckt 
in der Mauer über dem Eingange, das rechte im Hofe. Von den 35 
Bändern der Guirlande sind noch die unteren Stücke erhalten. HILLER 
von GAERTRINGEN macht mich auf a als Abkürzung von unvög auf- 


merksam und schlägt vor, Z. 3 zu [Oe]öpavro zu ergänzen. PANOY 
12% 
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ist wohl der Rest eines semitischen Namens, 
z. B. von Xoupavov. Als Ganzes bietet sich 
also: [’Etou]g a.v' un(vös) | Auoli]ou ß' | [Oeö]- 
pavrolg Xaı?]pavou | [ähunje xailpe. 

Der unten abgebildete Inschriftenstein 
wurde bereits zweimal kopiert, beidemal nicht 
ganz genau: von DUSSAUD, mitgeteilt in Voy- 
age en Syrie. Octobre-novembre 1896 (aus 
Rev. archeol. 1897 I), p. 49 und von MUSIL, 
10 Abb. 2. mitgeteilt von KALINKA in den Fahresheften 

des Österr. Archäologischen Institutes III (1900), Beiblatt, col. 31, s. n. 41. 
Ich gebe eine Photographie des Steines wieder (Abb. 3). Er ist mit der 
linken Seite nach unten in ein Haus der Häret es-Salibi an der Ein- 
gangstür links eingemauert. Ein Stück der linken Seite steckt in der 
ısErde. Der Name in der unteren Zeile scheint BABI, nicht BAPI zu 
sein. Baßı ist eine Kosebildung häufiger Form, vgl. Ephem. II, p. 20 m 








Abb. 3. 


und KRETSCHMER, Griechische Sprache, p. 336. Die Leute in der 
Gasse erzählten mir, daß vor ı2 Jahren ein Europäer sich mit einer großen 
Summe das Recht erkauft, den Boden vor dem Steine auszugraben, und 
2odiesen ganz abgezeichnet hätte. Ich weil nicht, wer der Europäer war; 
bis jetzt ist meines Wissens nur der Teil über dem Boden mitgeteilt. 


- 
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An derselben Tür rechts, als Gegenstück zu diesem Inschriften- 
steine, ist der in Abb. 4 wiedergegebene Stein eingefügt. Die Dar- 
stellung der Rebe ist wie in den an- 
deren Teilen Syriens, so auch in dieser 
Gegend ungemein verbreitet. Das Su- 
jet geht jedenfalls auch hier in die heid- 
nische Zeit zurück und steht mit dem 
Kulte eines Gottes der Fruchtbarkeit 
in Zusammenhang. Es wurde aber vom 
Christentum übernommen und in bib- 
lischem und christlichem Sinne aus- 
gelegt, siehe auch das Relief weiter 
unten, p. 182. Über die Rebe in der 
christlichen Kunst vgl. F. X. Kraus, 
Real- Encyklopädie der christlichen Alter- 
fümer 1, p. 982 ft. 


Arbeiten auf dem Hofe der englischen 
Schule, die ein ausgedehntes Terrain 


einen großen Sarkophag, auf dessen 





Deckel ein Stierkopf mit riesigen Hör- 
nern dargestellt ist. Der Sarg war, 
wie mir erzählt wurde, bei der Auf- 
findung unberührt, und darin lag noch ein unversehrtes Skelett, das 
aber bald zerfiel. Totenbeigaben waren im Sarge nicht vorhanden. 
Eine Anfrage im Frühjahr, ob man auf weitere Funde gestoßen wäre, 
wurde verneint. Der Stierkopf hat auf dem Sarkophag schwerlich eine 
nur ornamentale Bedeutung. Ich habe oben auseinandergesetzt, dah 
der Stier in späterer Zeit mit dem Sonnengotte kombiniert wurde 
(p- 153). CUMONT hat uns nun jüngst gezeigt, welche Bedeutung der 
Sonne für die Vor- und Nachexistenz der menschlichen Seele bei- 
gelegt wurde‘. Der Adler wurde als Sonnenvogel zahlreich auf Grab- 
mälern dargestellt; als Symbol der Sonne erscheint hier auch der 
Stierkopf. 


Abb. 4. 


ı La Theologie solaire du faganisme romain (Me&moires presentes par divers 
savants A l’Acad&mie des Inscriptions et Belles-lettres XII, 2, 1909), p. ı8f. und 
Revue de l’Histoire des Religions LX11I (1910), p. 149f. 


- 


5 


Im Frühjahr 1909 stieß man bei 


südlich von der Qal’a einnimmt, auf2o 


& 
° 


35 
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Auf anderen Grabmälern findet man den Stierkopf geradezu mit 
der Sonne kombiniert. Aufeinem als Trog dienenden Sarkophage an der 
Quelle von Kefr Kenna in Galiläa (BAEDEKER, p. 216) ist gleichfalls 
ein Stierkopf mit riesigen nach beiden Seiten sich windenden Hörnern 

5; dargestelli. Der untere Teil des Bildes steckt in der Erde. In die 
letzten nach oben geöffneten Krümmungen der Hörner ist die Sonnen- 
scheibe eingefügt. 

Eine andere Verbindung zwischen Stierkopf und Sonne zeigt ein 
Sarkophag, der in Honıs in der Gämi‘ et-Turkmän als Wasserbehälter 


ıodient (Abb. 5). In der Mitte ist ein Sonnengesicht dargestellt, dessen 





Abb. 5. 


Züge nur schwach zu erkennen sind. Zum Teil mögen sie verwischt 
sein, aber es scheint, daß hier, wie auch an anderen Partien der Seite 
die Arbeit nicht durchgeführt ist. Rechts und links über dem Haar 
sind zwei Ausläufer sichtbar, die wohl Strahlen andeuten sollen‘. Die 
15 beiden Enden des Vierecks zeigen Stierköpfe; die Zwischenfelder sind 
mit Guirlanden ausgefüllt. Die linke ist ganz roh, der Inhalt nicht 
herausgearbeitet, während an der rechten Blätter und Blumen und an 
den Enden Bänder zu unterscheiden sind. Beide Guirlanden sind mit 
dem einen Ende um ein Horn des Stierkopfes, mit dem andern um 
20 einen Pflock gelegt. Das Halbrund über der rechten Guirlande ist 
nicht ausgemeibelt. 
Der Steinmetz lehnte sich an ein überkommenes Motiv an. Hän- 
gende Guirlanden mit Bukranien als Trägern haben als Dekoration 


ı Ähnlich sind die Strahlen an den mittelalterlichen Mosesbildern dargestellt. 


| 
| 
| 
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ihren Weg von den Altären über die Grabcippen zu den Sarkophagen 
gefunden‘. Die Bukranien wurden im Laufe der Jahrhunderte durch 
andere Träger ersetzt, und zu der Zeit, als unser Sarkophag entstand, 
etwa im 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr., war bereits eine Fülle von 


Variationen in das Motiv aufgenommen?. In der römischen Kaiserzeit ! 


erscheint auch, auf Einzelsteinen wie in der Architektur, in der Regel 
nicht ein voller Stierkopf, sondern ein Stierschädel. Die Darstellung 
des vollen Stierkopfes und die Verbindung mit der Sonne lag nicht 
im Motiv selber, sondern ist aus freier Wahl des Steinmetzen hervor- 
gegangen. Er knüpfte an syrische Vorstellungen an und wollte eine 
bestimmte Idee zum Ausdruck bringen. 

Eine Stunde zu Fuß NO von Homs liegt das Dorf Der Bafalbe. 
Der Name wurde auch von mir so gehört, siehe HARTMANNs Be- 
merkungen in seiner Liste ZDPV XXII (1901), p. 5, s. n. 43. Ich 
habe dort folgende Inschriften kopiert: 

D. — Am Eingange zum Hause des Hälid Tälib, links auf der 
Seite liegend. Oben Guirlande mit Bändern. 


ETODVLCE Der Gebrauch von Y und \V schwankt. 
KIEBIV In Z. 2 ist hinter V ein freier Raum. In 
NYMEPE Z. 4 ist E hinter Y unsicher. 
TIOYEM "Eroug Elktou| vu’ TTepeltiouv €?) Mjupivog 
VPINDJEAA äNlurte xoipe. 
VNEXAIPE 


Zu Mupivos vgl. PAPE, p. 961. Der Februar 456 Sel. fiel in das 
Jahr 145 n. Chr. 

E. — Am Eingange zum Hause des Seich, links von der Tür. Der 
Stein ist oben und unten unvollständig. 


ı Vgl. Walter ALTMANN, Architectur und Ornamentik der antiken Sarkophage 
(Leipzig 1902), p. 59ffl. Auf diese Schrift machte mich Erich PFERNICE aufmerksam. 
Von den angeführten Werken konnte ich freilich nur sehr wenige einsehen. 

2 Auf dem gleichfalls in Homs stehenden Sarkophage bei BUTLER, Architedure 
(Publications of an American Archaeological Expedition to Syria in 1899—1900, 
Part I]), p. 287 sind Sonnenscheibe und Guirlanden ohne Bukranien dargestellt. 

3 Es ist nicht nötig, daß der Stier gerade mit dem Sonnengotte der Emisener 
kombiniert war. Die Überlieferung über den Elagabal bietet keinen Anhalt dafür, 
obwohl sie in Wort und Bild relativ reich ist, während sie uns die Verbindung mit 
dem Adler zeigt: MORDTMANN, ZDMG XXXI (1877), p. 96, STUDNICZKA, Kömische 
Mitteilungen XNI (1901), p. 274ff., CuMoNT in PAULY-WissowaA’s Aeal-Encyklofädie \, 
Sp. 2220. 


o 
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nannr Tanmolu Toö EulxAeido[u]. HILLER v. GAERT- 


YTOYEY RINGEN vermutet Tlarrrtu[io]u, doch scheint der 


KNEIAO Stein rechts bis an den Rand zu gehen. 


F. — Am Hause des ar tn ls, 
5 U MN Runde und eckige Zeichen gehen durcheinander. 
AWOYI .... Awou ı | Xaduläs "Oo]ü arurle xaipe. 
XAAU Xaduäg ist wohl semitisch und gehört zu „=. STRABO 
ACOE nennt XVI, 753 für diese Gegend einen Beduinenfürsten 
MANUI AAxoldauog (mit Varianten), Bundesgenossen des Q. Cäcilius 
I0 EXAI Bassus. Auch dieser Name ist, wenn die Lesung richtig 
PE ist, von „As gebildet. Zum zweiten Namen schreibt mir 
HILLER v. GAERTRINGEN: „006, Gen. zu ’006s, dies Kurzname zu 
'Oottas IG XII, 7, 399.“ 
G. — Am Eingange zum Hause des Hälid Miläd. Oben Guir- 
ıslande mit Bändern. Links fehlt ein Stück von der Platte, doch ist 
das Schriftfeld fast ganz intakt. 
ETOYC In Z. 5 kann vor | noch ein 


AMY Buchstabe gestanden haben. \ 
TTANE "Eroug | amu’ | TTaveluov | ı' () 

20 MOY Kpiolmog. 
IKPIC Der Juli 481 Sel. fiel in das 


MOG Jahr 170 n. Chr. 
H. — Am nördlichen Ende des Dorfes in der Erde steckend. 
Guirlande mit Bändern. 


BIEIONG "Erous | duv’ Avoltpov a’| Aıökultog | Aroddluou 
AMYAYC äkujte xaipe. 
TPOYA HILLER v. GAERTRINGEN schreibt mir: „AıöAv- 
AIOAYV og Aıodanou „der von Zeus Gelöste, Befreite“, 
13 Sohn des „von Zeus Gebändigten“, vgl. 'Epuödauog, 
30 AIOAM OeoAuTog, auch Mavdpölutog (Magnesia, Ephesus). 


MOYAAY Ein ganzes Epigramm liegt in dieser Namen- 
NEXAIPE gebung.“ — Der März 444 Sel. fiel in das Jahr 
133.n, Chr, 
Die Fahrstraße zwischen Homs und Hamah hat eine Länge von 
3547 km. Sie folgt dem alten Wege und geht in ziemlich gerader Rich- 
tung nach Norden. Für das Tempo des Reisens im Orient ist es be- 
zeichnend, daß nach den meisten Reiserouten diese Strecke in 8—9 
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Stunden zurückgelegt wurde‘, und diese Zeit wurde auch mir in Homs 
angegeben. Man kann aber den Weg ohne Anstrengung in Schritt 
gut in 6 Stunden überwinden. 

Jetzt sind die beiden Städte durch die Bahn verbunden, die die 
Strecke in ca. 2'/, Stunde durchfährt. In der Übersichtskarte bei 
BAEDEKER® ist die Bahnlinie so gezeichnet, als ob sie der Chaussee 5 
rechts folgte und er-Restan im Osten berührte. Dies ist ganz un- 
richtig. Die Bahn folgt links der Fahrstraße bis etwa zur Mitte 
zwischen Homs und Tell-Bise. Sie biegt dann weiter links ab, und der 
Bahnhof von Tell-Bise liegt ’/, Stunde NW vom Dorfe. Sie geht 
dann weiter NW dicht an el-Ragar vorbei, überschreitet den Orontes, 10 
berührt die Dörfer Harb Nafse®2 und Kefär-Bö3 und wendet sich in 
östlicher Richtung nach Hamah zu. Sie macht also im Ganzen einen 
nach Osten geöffneten Bogen. 

Auf der Rückreise habe ich die Zeiten zwischen Hamah und 
Homs notiert. Ab Hamah 11,15, an Kefar-Bö 11,35, an Harb Nafse ı5 
12,20, an Tell-Bise 12,55, an Homs 1,25. Aufenthalt auf den kleinen 
Stationen ca. 5 Minuten. 

Ich .nahm von Homs Pferde und einen Diener mit und richtete 
mich darauf ein, unterwegs an zwei Stellen, in Umm-Sersüh und er- 
Restan, übernachten zu können. i 20 

Schon in geringer Entfernung von Homs leuchtet dem Reisenden 
Tell-Bise mit seinen weißen Kuppelhäusern (qübab) entgegen*. Die 
Entfernung beträgt etwa '/, des Weges zwischen FHoms und Hamah,; 
nach BAEDEKER#, p. 410 sind es 13 km. Die Strecke wurde in ı 3], 
Stunden zurückgelegt. Der Name des Ortes ist am Bahnhof Anl 25 
Telbise geschrieben. Doch ist der Name zweifellos mit Tell zusammen- 
gesetzt, und dementsprechend findet man gewöhnlich die Schreibung 
Tell-Bises. Ich habe den Ort auch in Homs einfach et-Tell nennen 


ı Vgl. RıTTER, Zrdkunde XVII, 2, p. 1027 ff. 

2 Vgl. Hartmann, ZDPV XXIII (1901) p. 22, s. n. 247. Am Bahnhof steht 
keine Aufschrift. 

3 So hörte ich immer den Namen sprechen, vgl. auch die Überschrift zu Wadd. 
2639. Am Bahnhof steht Eger Kafrabouhoum. HARTMANN hat s. n. 243 gleich- 
falls die offizielle Schreibung es? 8 neben 3 Kefr Bün nach RoBINson, 
Palästina 111, 2, p. 935. 

4 Vgl. SACHAU, Reise in Syrien, p. 64f. Die Qübab habe ich von Süden kom- 
mend zuerst in Qattine am See von Qades gesehen. 

5 Vgl. RıTTEr, a. a. O., p. 1028. HARTMANN, p- 5, Ss. n. 40. Hier aus RopiIn- 
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hören. In Bise ist wohl aramäisches b& — bet, vielleicht aber auch 
b’el enthalten. Es ist ein sehr ansehnliches Dorf. In der Mitte er- 
hebt sich ein ovaler Tell, der ganz den Burghügeln der chetitisch- 
syrischen Städte gleicht, und darunter dehnt sich das Dorf weiter aus, 





Abb. 6. 


; das Ganze mit einer Mauer umgeben (Abb. 6). Diese Anlage macht 
den Eindruck, daß der Ort in die vorgriechische Zeit zurückreiche, 
aber die Münzen, die mir angeboten wurden, waren byzantinisch oder 
arabisch. Als eine Bäuerin mir zwei Stücke seleucidischer Prägung 
brachte und ich sie fragte, ob sie im Orte gefunden wären, sagte sie 

tomir, dal sie aus Der Ba’albe stammten, wo man überhaupt sehr viele 
alte Münzen fände. Dort habe ich freilich keine erhalten. Der Ort 
liegt zu nahe an Homs, und es wird wohl alles gleich dorthin ge- 
bracht. 

Bei Tell-Bise verließ ich die Chaussee und wandte mich nach 

ıs NW. Ich kam nach '/, Stunde am Bahnhof von Tell-Bise vorbei und 
nach weiteren 20 Minuten nach Umm-Ser$üh. Dies ist der Name des 
Dorfes, und er findet sich so schon richtig bei ROBINSON und danach 


son Aa we Nach der dritten Kolumne scheint es, dab Au die offizielle 
türkische Schreibung ist. 
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bei HARTMANN, p. 6, s. n. 52, nicht Umm-Sharshü, wie bei SACHAU, 
p- 65, auch nicht Umm-Scherchüm, wie auf R. KIEPERT’s Karte in 
M. v. OPPENHEIM’s Reisewerk. Umm Scherchüm ist auch nicht eine 
volkstümliche Verstümmlung (HARTMANN), sondern beruht auf einer 
falschen Lesung in irgend einem Tagebuche. Auch die Lage des; 
Dorfes wurde bis jetzt unrichtig angegeben, bei SACHAU NO von 
Tell-Bise „in der Entfernung einiger Stunden“, bei KIEPERT SW. 
Es liegt */, Stunde NW von Tell-Bise. 

Die Einwohner sind griechisch -orthodox (nicht muslimisch, wie 
bei ROBINSON und danach bei HARTMANN) und haben ihren eigenen ı0 
Chüri. Ich hatte diesen bereits im Herbst mit einer Empfehlung des 
Maträn von Homs besucht und stieg diesmal bei ihm ab, um 
bei ihm zu übernachten. Die Lage des Dorfes auf einem hohen 
länglichen Tell und am Orontes ließ in ihm schon von außen 
eine alte Niederlassung vermuten. Beim Eintritt in den Hof des ı; 
Geistlichen überraschte mich nun ein Reliefbild, das über der Tür des 
Empfangraumes eingemauert ist 
(Abb. 7). Es ist der obere 
Teil einer Stele assyrisch-ara- 
mäischen Charakters. Das 
Stück ist jetzt 66 cm. hoch, in 
Nasenhöhe 48 cm. breit. Es 
zeigt den Kopf eines Mannes, 
nach links gewandt, mit gelock- 
tem Haar und Bart. Die Nase 
ist jetzt zerstört. Bedeckt ist 
der Kopf mit einer Tiara, die 
oben mit Federn geschmückt 
ist. Vom unteren Rande aus 
krümmt sich nach vorn aufwärts 
ein Horn. Die Arme haben 
die Haltung der Adoration, die 
Rechte bis zur Nasenhöhe er- 
hoben, die Linke unterhalb der 
Brust nach vorn gestreckt. 
Mit dem linken Arm bricht die Stele ab. Das Stück wurde erst vor 
einigen Jahren gefunden, und der Geistliche zeigte mir als Fundstätte 
einen Rigm aus Basaltsteinen nördlich vom Dorfe. 





Ab bse7. 
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Gleichfalls in eine Wand des Pfarrhofes eingemauert ist ein Stein 
mit der griechischen Inschrift 


MW EIC "F EE0cC. 


Der Stein wurde nach LAMMENS, Le Musee Belge IV (1900), 
5p. 296 unt. bereits von P. BARNIER kopiert. Ich glaube aber nicht, 
daß AU), wie LAMMENS annimmt, ein Datum (801) sei; es ist viel- 
mehr die übliche christliche Formel. 
Ein anderer Stein im Dorfe zeigt ein Kreuz in einem Ringe und 
links davon ein Stück einer syrischen 
ıo Inschrift, leider nur von vier Buch- 
staben: ya\m. Am Kreuze hängen 
U) und 4A, wie auch anderwärts in 
dieser Reihenfolge. Oben steht links ein 
Kreis, der nach außen hin in ein Quad- 
ı5 rat ausgeht, rechts ein einfacher Kreis. 
Dieselbe Darstellung findet sich bei 
V. OPPENHEIM-LUCAS, Byzant. Ztschr. 
XIV (1905), p. 4I, s. n. 51! und an der Trilinguis von Zebed. In 
diesen beiden ist auch der linke Ring nach außen rund. Während 
20 Außsenring, Kreuz und die vier Figuren erhaben sind, ist die syrische 
Zeile vertieft. Das Stück gehörte zu einer Oberschwelle, die im ganzen 
wie Nr. 19 bei POGNON, /nscriptions semitiques, Pl. XVII ausgesehen 
haben wird. 
Von Umm-Sersüh ritt ich, begleitet von einem Bauern aus dem 
25 Dorfe, nach EIl-Ra$ar und Tisnin. Nach Westen und Norden von 
Umm-Ser$üh erstreckt sich ein ausgedehnter Wa‘r, der zuletzt von 
LAMMENS besucht wurde? Die Gegend ist dicht mit Basaltblöcken 
bedeckt, zwischen denen sich aber doch im Frühjahr hoch das Ge- 
treide erhob. Das Reiten war sehr beschwerlich, die Pferde stürzten 
3oin einem fort über die unter dem Getreide versteckten Blöcke; ein 
Versuch zu Fuß vorwärts zu kommen, mußte bald aufgegeben werden. 
Zwischen den einzelnen herumliegenden Blöcken erheben sich stellen- 





Abb. 8. 


weise größere Steinhügel, die wohl aus Gebäuden zusammengestürzt 
sind. Etwa ?/, des Weges zwischen Umm-Ser$üh und el-Ragar 


ı Daselbst weitere Literatur über diese Chrismen, vgl. jetzt auch BUTLER, 
Architecture, p. 33. 
2 Au pays des Nesairis, Le Musde Belge IV (1900), p. 278— 310. 


Zwischen Homs und Hamah. 169 


sind noch die Grundmauern eines größeren von Süden nach Norden 
gerichteten Gebäudes erhalten. 

El-Raßar liegt eine halbe Stunde nördlich von Umm-Ser$üh. Es 
ist flach; nur NO davon erhebt sich ein kleiner, wohl natürlicher 
Hügel. Die Bewohner sind Muslims. HARTMANN bringt a. a. O., p. 6, 5 
s. n. 51 den Namen des Dorfes mit dem in Ägypten üblichen rafar 
„Zigeuner“ zusammen. Ich bin in Syrien an verschiedenen Stellen 
auf Zigeuner gestoßen, habe sie aber nur zürz, nawar nennen hören. 
Vielleicht ist eine alte Namensform darin entstellt. Das Dorf wurde 
bereits öfter besucht, und die in ihm erhaltenen griechischen Inschriften 10 
sind veröffentlicht, vgl. LAMMENS, a. a. O., p. 299 und JALABERT, 
Melanges de la Faculte Orientale de Beyrouth 11 (1907), p. 297 ff. 
Für die Inschrift Planche III, 10 stimmt meine Kopie mit der RoNzE- 
VALLE’s überein. Die von JALABERT ebda, s. n. 95 behandelte In- 
schrift ist jetzt zerbrochen; einen Teil von ihr fand ich als Oberschwelle ı5 
am Eingange zum Hause des Ahmed el-Hasan. 


In el-Ragar kopierte LAMMENS ( P- 299, Decke. 
s. n’ 32a) auch eine Inschrift, von der 
meine -Abschrift hat 


+ ETOYCBIW *F INASIA + N, 20 


"Erous PBaw ivdlırmıWdvog) 18. — 892 
Sel. = 580—581 n. Chr. Bpw bei L. ist 
nur ein Druckfehler, wie aus der richtigen 
Umschreibung hervorgeht. Merkwürdiger- 
weise sagt L. nichts über den Standort 
der Inschrift. Der Stein befindet sich im 
Hause des Täahir Effendi im Westen des 
Dorfes, nicht weit von der großen In- 
schrift, als Oberschwelle einer Tür, die 
jetzt unter der Erde liegt. Diese Tür 
führt in einen rechteckigen Raum, dessen % 
Decke in der Mitte durch zwei auf Kon- 0,55 
solen ruhende Bogen getragen wird. Die 
Maße gibt die Skizze Abb. 9 an. Die 
Höhe des Raumes beträgt jetzt etwa 
5 m, doch ist in ihm hoch Dünger auf- 
geschüttet. Es war wohl die Kirche Abb. 9. 
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des Ortes, über deren Entstehungszeit die Inschrift über der Tür Aus- 


kunft gibt. 
Aus der in der großen Inschrift (JALABERT a. a. O.) genannten 


Bauanlage stammen wohl Bruchstücke eines Gesimses, die am westlichen 
; Ende des Dorfes von Gras überwuchert umherlagen. Sie zeigen oben 


SOFT 
f[faaEeaeaeeeT te 
Abb. Io. 
eine ägyptische Hohlkehle, darunter ein Seil, dann Eierstab, Doppel- 
mäander (Abb. 10), zuletzt eine Astragalschnur. Ähnliche Anord- 


nungen sind in Syrien häufig; gewöhnlich ist in den Doppelmäander 


eine Rosette eingefügt’. 





Abb. ıı. 


Von el-Raßar ritten wir südwestlich nach Tisnin. Der Orontes 
wurde auf einer alten Brücke, die mit einer Mühlenschleuse verbunden 


ı So am Triumphbogen in Damaskus, vgl. auch BUTLER, Architecture, p. 318 f., 360. 
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ist, überschritten. Dicht neben dieser geht die Eisenbahnbrücke über 
den Fluß. Der Weg führte ganz durch den Wa’. Tisnin liegt eine 
knappe Stunde SW von el-Ra$ar, '/, Stunde westlich von Umm- 
Serfüh. Der Ort wurde bereits von LAMMENS besucht, ibid., p. 296. 

Im Norden des Dorfes liegt eine ausgedehnte Nekropole. Viele 5 
Särge, z. T. mit christlichen Emblemen, liegen zerstreut umher. Nicht 





weit davon stieß ich zu meiner Überraschung auf Dolmenanlagen. 
Viele sind eingestürzt, und von den zahlreich umherliegenden Basalt- 
blöcken mögen manche zu Dolmen gehört haben. Die Abbildungen 
II, I2 zeigen einen Dolmen, der noch aufgerichtet steht. Die obere ı0 
Platte ist genau von Süden nach Norden gerichtet, die beiden Träger 
somit von Osten nach Westen aufgestellt. Länge der oberen Platte 
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155 cm., Breite 8Socm., Dicke 55cm. Breite des nördlichen (rechten) 
Trägers 8Socm., Dicke 40cm., Höhe jetzt ca. 55cm. Breite des süd- 
lichen Trägers 71 cm., Dicke 45 cm. Breite des Zwischenraumes ca. 
40cm. Durch die südliche Platte ist ein Loch von 22 cm. Durchmesser 

s geschlagen (s. Abb. 12). Die Form dieses Dolmen dürfte wieder den- 





Abb. 13. 


jenigen eine Stütze bieten, die in den Dolmen Opfertische sehen. Aber 
dann wäre es unverständlich, warum das tiefe Loch mit Mühe durch den 
starken, harten Träger durchgeschlagen wurde. Dieses diente jeden- 
falls dem Zwecke, etwas in das Innere hineinführen zu können, der 
ıoSteinbau wurde also als Behälter aufgerichtet. Freilich konnte der 
Dolmen bei der vorliegenden Größe nicht der gewöhnlichen Beisetzung 
einer Leiche dienen. Man kann nur annehmen, daß die Leiche zu- 


24. 7. 1, 
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sammengelegt hineingepreßt wurde, oder dal der Dolmen eine Aschen- 
urne aufnehmen sollte. 


Nordöstlich von diesem Dolmen fand ich eine größere Bauanlage 
aus Basaltsteinen. Im Westen derselben stehen zwei Basaltplatten, 
gleichfalls in der Richtung von O nach W aufgestellt (Abb. 13), 
Die obere Platte fehlt. Die südliche Platte ist gegen die nördliche 
geneigt. Auch hier ist durch die südliche Platte ein Loch durch- 
geschlagen (Abb. 14). Breite der Platten ca. So cm., Dicke 30 cm, 





Abb. 14. 


Höhe jetzt ıız cm. Durchmesser des Loches 25 cm. In einem Ab- 
stande von ca. 30cm. stehen vor den Platten zwei Stelen (Abb. 13). 
von denen die nördliche ganz die Form einer semitischen Mass&bah hat. 
Ihre Breite beträgt 35 cm., Höhe ca. ınocm., Dicke der südlichen ca. 
Iocm., der nördlichen ca.20ocm. Die Stelen waren nicht mit dem 
Dolmen verbunden, sondern vor ihm aufgerichtet. Nach rechts und 
links vom Dolmen gehen Mauern aus aufgeschichteten Basaltsteinen 
aus. Sie wurden erst aufgeführt, als dem Innern des Dolmen keine 
Zuwendungen mehr gemacht wurden, denn sie mußten das Loch in 
der südlichen Platte versperren. Ob die Anlage kultischen oder pro- 


fanen Zwecken diente, wird sich nur feststellen lassen, wenn man im 
Lidzbarski, Ephemeris III. 13 


Im 


o 
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eingeschlossenen Raume, der mit Basaltblöcken ausgefüllt ist, aufräumt. 
Im Osten der Anlage ist ein tiefer Brunnen. 
In Umm-Sersüh hatte man mir von Statuen ohne Köpfe erzählt, 
die in der Nähe von Tisnin liegen sollen. Diese fand ich in einiger 
5 Entfernung östlich vom Dorfe. Da lagen viele Bruchstücke von Sta- 
tuen aus römischer Zeit im Grase herum. Eine kopflose, aber sonst 
ziemlich gut erhaltene männliche Statue in der Toga, die halb frei 
lag, konnte ich aufnehmen (Abb. 15). 





Abb. 15. 


Diese Überreste weisen auf eine größere Niederlassung in alter 
toZeit an dieser Stelle hin. Vielleicht lag die eigentliche Stadt an der 
Stätte des jetzigen Umm-Ser$üh, während auf der anderen Seite des 
Flusses in einiger Entfernung die Nekropole angelegt wurde. Die 
Büste am Pfarrhause zeigt, daß die Niederlassung über die griechische, 
ja über die persische Zeit hinausreicht. Wie mag der Name des Ortes 
ıs gewesen sein? Noch bevor ich in die Gegend gekommen war, ver- 
mutete ich das von POGNON so streng verheimlichte Hadrakh (siehe 
oben p. 2) an dieser Stelle. Aus der Inschrift des Zkr wissen wir, 
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daß Damaskus und Hamath um den Besitz von Hadrakh kämpften. 
Danach ist anzunehmen, daß dieses nicht, wie mehrfach ausgesprochen 
wurde, nördlich, sondern südlich oder höchstens südöstlich von Hamah 
gelegen habe.” Ganz nahe bei Hamah konnte eine zweite größere 
Stadt nicht liegen. Ich vermutete es nun in der Nähe des heutigen 
Homs. Diese Stadt scheint nicht in eine allzu frühe Zeit hinaufzureichen, 
und es ist möglich, daß es Hladrakh abgelöst hat oder auf dessen 
Kosten emporgekommen ist. Die Verkehrs- und Besiedelungsverhält- 
nisse haben sich im Orient im Laufe der Zeiten wenig verändert. Die 
wichtigsten Städte im Hinterlande Mittel- und Nordphöniziens sind 
jetzt Damaskus, Homs und Hamah. Damaskus und Hamah existierten 
schon in uralter Zeit an derselben Stelle; vermutlich lag die dritte Stadt, 
von der wir hören, nicht weit vom heutigen Homs. Auch auf den 
Karten zu Band I, II der Keilinschriftlichen Bibliothek ist Hadrakh 
von KIEPERT an dieser Stelle verzeichnet? Als ich nach Umm-Sersüh 
kam und plötzlich vor die assyrisch-aramäische Skulptur trat, schien 
es mir möglich, dal sie der obere Teil der Zkr-Stele sei, aber dies 
erwies sich bald als unrichtig. Die Maße stimmten nicht, und die 
Richtung des Körpers ist eine andere. Aber immerhin wird der 
fehlende Teil der Zkr-Stele nicht viel anders ausgesehen haben.> 

Wie war nun das Verhältnis der alten Niederlassung zu er-Restan — 


ı Von den nachbiblischen Angaben über Hadrakh (vgl. WInEr, Realwörterbuch 13, 
P- 453 f., NEUBAUER, Geographie du Talmud, p. 297) verdient höchstens die Äußerung 
des R. Jose Beachtung. Nach ihr sieht es aus, als ob Hadrakh ganz in der Nähe 
von Damaskus gelegen habe. Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß das Gebiet 
des Hamatheners sich so weit nach Süden erstreckt habe. 

2 Die Namen ı5n, nor, „@r> sehen semitisch aus, sind aber vielleicht nur 
semitisiert. Sie lauten alle mit Mm an, und so ist es auch bei 717m. Dieses n scheint 
ein Element für sich zu enthalten, gehört danach einer nichtsemitischen, am ehesten 
der chetitischen Sprache an. Es mag „Stadt“, „Burg“, „Berg“ oder ähnliches be- 
deutet haben, 

3 Man glaube übrigens nicht, daß an der Stelle, an der PoGnoN die Fragmente 
gefunden hat, selbst bei Ausgrabungen mit Bestimmtheit.die Auffindung des fehlen- 
den Restes zu erwarten sei. Die Wiederfindung wäre ein seltenes Glück. Die Basalt- 
steine werden weithin als Baumaterial verschleppt. Es ist sogar möglich, daß die 
vier Stücke nicht an dem ursprünglichen Orte lagen, sondern von der Ferne her zu 
Bauzwecken an die Fundstelle gebracht worden waren. Ich wollte nicht viel herum- 
fragen. An einigen Stellen, an denen ich fragte, ob in den letzten Jahren be- 
schriebene Steine gefunden worden seien, sagte man mir, daß man solche häufig 
fände, daß sie aber bald zerschlagen und am Orte verbaut oder fortgeschafft 


würden. 
* 
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Arethusa? Die Gründung von Arethusa wird auf Seleukus Nikator 
zurückgeführt. Aber es war wohl nur eine Neugründung. Die Lage 
des Ortes auf einem hohen steilen Ufer des Orontes in enger Passage 
(Abb. 16) ist in strategischer Hinsicht außerordentlich wichtig. Die 
5Höhe beherrscht die alte Route von der Bigä‘ nach dem nördlichen 
Syrien und war sicherlich schon früh besiedelt und befestigt. In der 
Tat wurde vor einigen Jahren in dessen Nähe eine chetitische Inschrift 
gefunden, die jetzt im Louvre ist." Daß die Nekropole von Tisnin, 
die etwa 2 Stunden entfernt liegt, zu er-Restan gehört habe, ist 
ıonicht wahrscheinlich. Aber. die Stele von Umm-Sersüh könnte immer- 
hin aus der Nähe von er-Restan verschleppt worden sein. Nur durch 
systematische Untersuchungen und Grabungen wird festgestellt werden 
können, wo der Kern der alten Besiedelung lag. 
Von Umm-Sersüh ritt ich in nordöstlicher Richtung nach dem 
151°/, Stunde entfernten er-Restan.3 Der Ort wurde von vielen Reisen- 
den passiert, aber es haben sich anscheinend wenige in ihm auf- 
gehalten. Aus der mir zugänglichen Literatur aus neuerer Zeit+ finde 
ich Mitteilungen über das Innere nur bei USPENSKI], Archeologiceskie 
Pamjatnıki Sirij; (Sofia 1902), p. 53. Die Einwohner gelten als un- 
2ogastlich und fanatisch, und der Chüri von Umm-Sersüh riet mir, den 
Ort zu meiden. Doch wollte ich in ihm übernachten, um Zeit zu 
haben, mir das Innere genauer anzusehen. Ich hatte von Homs aus 
eine Empfehlung an den Dorfscheich mitgebracht, ich machte daher 
bei diesem Halt und bat ihn um Unterkunft, aber er wollte die Emp- 
25 fehlung nicht anerkennen. Erst nach längeren Unterhandlungen lieh 


! Vgl. RONZEVALLE in den Melanges de la Faculi£ orientale de Beyrouth 111 (1909), 
p- 794 fl. und SAycE in den Proc. of the Soc. of Bibl. Arch. XXXI (1909), p. 259ff. 

? Ich kam in Homs mit einigen Gendarmerieoffizieren aus der weiteren Um- 
gebung zusammen, und mit Rücksicht auf wy5 in der Zkr-Stele fragte ich sie, ob in 
der Gegend von Hamah oder Homs ein Gebiet existiere, dessen Name an vu, 
u, Li), Zus) etc. anklänge. Der Juzbäli der Gendarmerie in Selemije be- 
merkte, dal es der Gebel Biläs (OSO von Selemije) sein könnte. Seine Äußerung 
ist um so beachtenswerter, als diese Identifikation bereits ausgesprochen worden 
ist, vgl. MONTGOMERY im Journal of Biblical Literature XXVII, Part I (1909), p. 69 f. 

3 Ich habe den Namen nur mit dem Artikel gehört, vgl. auch Jacur II, p. 778, 
Biblioth. geograph. Arab. VI, p. 76,; VI, P- 3244, HARTMANN, a.a.O.,p.6s. 50. 
Restän bei SACHAU, Aeise, p. 65 ist doppelt unrichtig. ar „| ist aus ’Apedouoav 
entstanden, mit Umsetzung des Zischlautes, wie sonst oft in fremden Namen. Um- 
wandlung des anlautenden Vokals vor r in den Artikel wie bei Waäl. 


4 Für die ältere Zeit siehe RıTTER XVIL 2, p. 1028 f. 
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er sich herbei, mir einen dunklen, fensterlosen Raum als Nachtquartier 
zu überlassen. Im Verlaufe der weiteren Unterredung wurde an mich 
die Frage gerichtet, die der Europäer im Orient oft zu hören bekommt, 
ob ich Arzt wäre. Ich hatte diesmal den Einfall, die Frage zu be- 
jahen, und daraufhin änderte sich die Situation sofort. Sie wiesen 
mir ein großes zweifenstriges Zimmer an, sorgten für gute Unterkunft 
der Pferde und bemühten sich, mir in jeder Hinsicht dienlich und nütz- 
lich zu sein. Bald kamen aber auch zwanzig Kranke, die kuriert sein 
wollten. Ich lehnte für diesen Tag jede Konsultation ab. Am folgen- 
den Morgen wollte ich den Scheich sprechen, dieser war abwesend, ıo 


un 


und so eröffnete ich seinem ältesten Sohne, daß ich in meiner Heimat 
nicht nur ein Arzt, sondern Professor für Ärzte wäre und mir für jede 
Konsultation einen Napoleon zahlen ließe. Von ihnen’ würde ich aus 
Dankbarkeit für die gute Aufnahme nichts annehmen, aber nur zwei 
Kranke untersuchen; sonst wäre die Leistung meinerseits zu groß. ıs 
Er war damit einverstanden, aber vor allem wollte er untersucht sein; 
er huste und habe Halsschmerzen. Nachher sollte ich seinen Bruder 
vornehmen, der an Appetitlosigkeit litte. Ich klopfte eifrig an ihnen 
herum, gab ihnen sehr weise Verordnungen, verschrieb ihnen auch 
einiges, was ihnen jedenfalls nicht geschadet, in$allah genützt hat. 20 
Ein junger Mann aus dem Hause des Scheich führte mich durch 
das Dorf. Noch jetzt sind Überreste antiker Bauten, namentlich Säulen- 
stücke überall sichtbar. Das Angebot an alten Münzen war außer- 
ordentlich groß. Die meisten waren in schlechtem Zustande, ich habe 
aber doch etwa 50 schöne Exemplare erworben. Das älteste Stück 25 
war eine silberne Alexandermünze, die nach der frischen Oxydations- 
schicht und dem niedrigen Kaufpreise sicherlich an Ort und Stelle ge- 
funden war. Sehr interessant ist, daß sich unter den Münzen drei 
phönizische aus Aradus fanden. Dieses liegt in derselben Höhe wie 
Arethusa und mag im Altertum für dieses syrische Hinterland dieselbe 30 
Rolle gespielt haben, wie heute Taräbulus. Alle drei Münzen zeigen 
auf der Vorderseite die Tyche mit der Mauerkrone. A, Gewicht 6,95 gr, 
ist auf der Rückseite stark oxydiert; zu erkennen ist die Prora mit der 
Athena Promachos. B, Gewicht 5,40 gr., trägt als Datum ||] | —v nw 
(Jahr 34 der Ära von Aradus — 225 v. Chr.) und ist identisch mit 35 
BABELON, Zerses Achemenides no. 942 oder 943. Die Prora reicht 
rechts bis an den Rand, daher ist hier nichts von einem Buchstaben 
zu sehen. C, Gewicht 6,95 gr., trägt das Datum —vp| N% (Jahr ı 30). 
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Der Zehnerstrich ist vom linken Rande durchschnitten, daher könnten 
dahinter noch Einerstriche gestanden haben. Doch ist die Münze nach 





Abb. ı7. 
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allem, was zu sehen ist, mit Bab. 1025—1029 identisch, so daß das 
Datum vollständig sein dürfte. Die Münze gehörte danach dem Jahre 
129 v. Chr. an. 

Die alte Stadt dehnte sich weiter nach Süden aus. Hier sind 
noch Reste der antiken Stadtmauer erhalten, die von den Einwohnern 5 
als Steinbruch benutzt werden. An einer Stelle, die mir gezeigt wurde, 
soll vor 2 Jahren eine Frauenbüste gefunden worden sein, die nach 
Foms gebracht wurde. Ein ergiebiges Feld für Untersuchungen über 
das alte Arethusa gäbe besonders ein Platz im Süden unterhalb des 
Dorfes, über dem dieses sich wie eine Qal'a erhebt (s. Abb. 17). Inıo 
dessen Südwestecke stehen Reste von Bauten mit großen Quadern, und 
viele Bruchstücke von Marmorsäulen liegen umher. Inschriften sind hier 
nicht vorhanden; im Innern des Dorfes fand ich zwei griechische: 

J. — Im Hause des Hamdu el-Hasan in schöner Schrift: 
TONYIONKAOAHTTOAIZ 15 
EYHOIZATOETOYZOIT 

. . Tv viov Ka0’ äh mölıg | Eynpioaro Erous dgr.. 

Wir haben hier den Schluß einer Ehreninschrift aus dem Jahre 
399 Sel. — 87—88 n. Chr. Es ist eine der äl- IM) wNENL 
testen griechischen Inschriften aus dieser Gegend. //) MHLME Mi} zo 

K. — In der Mauer des Hauses des Ahmed MATAN ih 
ez-Zir auf dem Kopfe stehend. / Hi I 


ENET / 
Am Ende steht wohl av[eotno]ev £r[oug] ®. v’. une ey 


Die Du aut also aus dem 5. Jahrhundert Zu am a vi 
der Seleucidenära. 

Über die oft passierte Brücke über den Orontes zogen wir EN 
Norden, auf der lebhaften Landstraße erst steil aufwärts, dann durch 
die Ebene zwischen gut angebauten Feldern. Die Photographie Abb. 16 
wurde nicht weit von der Brücke aufgenommen. Rechts, etwa eine 
halbe Stunde abwärts von der Straße zieht sich der dreiteilige charak- 20 
teristische Gebel el-’arba‘in hin, dessen Gliederung auf R. KIEPERT's 
Karte richtig dargestellt ist. Dahinter fließt der Orontes in seiner 
östlichen Biegung. Am Fuße des mittleren kuppelförmigen Gliedes 
des Gebirges liegt das muslimische Dorf Tell Oartal.“ Wir passierten 
es nach 1'/, Stunde von er-Restan. Ich hatte das Dorf schon im 35 
Herbst von Hamah aus besucht. Es soll nicht alt sein. Ein künst- 


ı Tell Ardo bei BAEDEKER4, p. 411 ist wohl aus Tell Artat entstellt. 
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licher Tell ist nicht vorhanden; der Name kommt wohl zunächst der 
Bergkuppe zu. Auf eine Frage nach Antigas antwortete mir eine 
Bäuerin nicht ohne Wehmut: Unser Dorf ist neu, wir finden darin 
keine Antigas. 





5 Nach einer '/, Stunde bogen wir von der Landstraße nach links 
ab, um das unweit von der Straße liegende Bserin zu besuchen. In 
er-Restan hatte ich Bsärin gehört, so hat auch R. 
KIEPERT’s Karte, wo die Distanz von Tell Oartal zu 
groß ist. Doch wurde mir vom Schulmeister des 
Dorfes (ya diktiert, und diese Schreibung hat 
auch ROBINSON, siehe HARTMANN, a.a.O,, p. 22, s. 240. 
BAEDEKERt*, p. 4II hat Epsirin. Es ist ein musli- 
misches Dorf, doch hat sich darin eine Kirche erhalten, 
die vielleicht der Kreuzfahrerzeit angehört. Grundriß und 
Mabe gibt die Skizze Abb. 18. Die Kirche ist mit der 
Apsis nach Osten gerichtet. In der Mitte ein Kreuzge- 
wölbe, das wie die ganze Decke spitz zuläuft, auch die 
beiden Nischen rechts und links von der Apsis laufen in 
spitze Gewölbe aus. Die Höhe ist jetzt nicht zu er- 
mitteln, da der Raum ganz mit Häcksel ausgefüllt ist. 
Man tritt jetzt durch eine Bresche in der Nordwand 
ein, ursprünglich war der Eingang wohl im Süden. 





Die Decke über der Apsis ist eingestürzt. 
In die Apsis, nicht in die Mitte, sondern etwas nach links hin, 
25ist ein Stein mit griechischer Inschrift eingemauert, dessen Aussehen 
die beistehende Abbildung veranschaulicht. 
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Ich habe diese nach einer Photographie und einer Kopie her- 
gestellt. Oben war ein Kreuz erhaben herausgearbeitet,.das jetzt zum 
größten Teil weggemeißelt ist. Darunter sind F iguren sichtbar, deren 
Sinn ich nicht zu deuten vermag. Obwohl einige Zeilen mitten im 
Worte abbrechen, ist das Inschriftenfeld doch vollständig. Dies geht 
aus den Randlinien rechts und links und der Lückenlosigkeit zwischen 
Z. 5 und 6 hervor. Der Steinmetz hatte anscheinend das Bestreben, 
Wort und Zeilenanfang zusammenfallen zu lassen, und wo er in einer 
Zeile ein Wort nicht ganz unterbringen konnte, brach er es ab, 


rev(mdr |... ari(ov?) | leopy(iov) | &oT&d(n) | Eroug | m«rn e. 


Es ist zweifelhaft, ob der zweite Buchstabe der ersten Zeile ein 
m oder v sei; vielleicht liegt eine Ligatur oder eine Abkürzung vor. 
Die Lesung &otaß(n) wurde von HILLER von GAERTRINGEN erkannt. 
In der Gruppe cr liegt wohl keine Ligatur, sondern eine Korrektur, 
vielleicht von rn, vor. Das Jahr 928 Sel. entspricht dem Jahre 616— 
617 n. Chr. Die Bedeutung der Ligatur hinter der Jahreszahl, an- 
scheinend er, ist mir nicht bekannt. 


Eine Viertelstunde NW von Bserin liegt das 
christliche Dorf Ajo, »\. Südlich davon erhebt sich 
in zwei Absätzen ein wohl natürlicher Tell, auf dem 
sich merkwürdigerweise ein tiefer Brunnen findet. 
Neben oder über dem Schacht muß ein kleiner Bau 
gestanden haben, denn an der Mündung liegen 
größere Steine, dazwischen ein längerer Block, ein 
Stück einer Oberschwelle, auf dem der untere Teil 
eines stilisiertten Kreuzes mit den Charakteren 
TY ANIII erhalten ist. 


Im Dorfe selbst ist in das Haus des Ibrähim 
Müsa als Oberschwelle ein Grabstein eingemauert 
(Abb. 20). 


M. — Anunitpıov | Tov WIKUHO|POV. 


Abb. 20, 


Im Hause des Ibrähim el-Isbir‘ steckt als rechter Türpfosten ein 
Basaltblock, von dem ich hier eine Abbildung gebe (Abb. 21). Er 
stellt eine Säule in Relief dar. Der Schaft ist mit einer Rebe ver- 


! Isbir ist Spir(idion). 
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ziert (siehe oben, p. 161), darüber sind Kapitäl 
und Kämpfer dargestellt, beide anscheinend 
mit Pflanzenornamenten'. 

Von Ajo ritten wir in ı°/, Stunden in 
nordöstlicher Richtung nach Hamah, in dem 
ich mich bereits im Herbst vier Tage auf- 
gehalten hatte. 

In Hamah wurden bis jetzt nur wenige 
griechische Inschriften gefunden: Waddington 
2638, BURTON and DRAKE, Unexplored Syria 
IL, p. 379, n. 8, DUSSAUD, Voyage en Syrie, 
Octobre-novembre 1896, p. 47, ÜSPENSKIJ, Arch. 
pamjatnıki Sirt), p. 53 ff, JALABERT, Melanges 
de la Faculte orientale de Beyrouth 11 (1907), 
p. 297, PRENTICE, Greek and Latin Inscrip- 
tions, p. 276, s. 350. Durch Herrn OBßks, 
Bahnhofsvorsteher in Damaskus-Brämke, früher 
in Hamah, wurde ich auf noch zwei aufmerk- 
sam gemacht. 


N. — In eine Wand des Cafes am Gisr 
bet eS-Seih eingemauert. Große erhabene 
Lettern. Nach einem Abklatsch und einer 
Kopie. 


Hellvl oAcCı o 
ONCEBLIOVFVYLIE 
JolKoCoVToCTo 


Abb. 2ı. IADDWM22: 








Die Erklärung verdanke ich HILLER von GAERTRINGEN. Die In- 

25 schrift beginnt mit der dritten Zeile und setzt sich nach oben fort. 

Die zweite und erste Zeile stehen auf dem Kopfe und sind von rechts 
nach links zu lesen: 


ı Die Erklärung der oberen Partie verdanke ich Victor SCHULTZE, der mich 
auf HOLTZINGER, Die altchristliche Architektur, Stuttgart 1889, p. 48 aufmerksam macht. ° 
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m Te ET II RT IR 


[6] oikog oötog To[b ayi] 
ou Cepyiov. + üyıe [Bo] 
HOUGIOFELEEE 
(nen a. ouoiolıg?] 


Die verschiedene Zeilenrichtung ist für die späte Zeit sehr merk- 5 
würdig. Die Inschrift rührt von einer Kirche des heiligen Sergius her. 
Dieser stand bei den Arabern Syriens in hohen Ehren, namentlich in 
der Gegend nordöstlich von Hamah, und hatte sein Hauptheiligtum 


in Resapha-Sergiopolis'. 


Es ist kein Zufall, daß eine der wenigen 
arabischen Inschriften aus vorislamischer Zeit an einem Martyrion dieses 


o 


Heiligen (in Zebed) stand. Vielleicht rührt die Stiftung in Hamah von 
Arabern her, die einen Teil des Jahres in den Gebieten NO des 
Haurängebirges verbrachten, dort die südsemitische Schrift mit ihrer 
Bovotpopndöv-Richtung kennen lernten oder anwandten und dann 
die griechische Inschrift in ähnlicher Art ausführen ließen. 15 
O. — Im Hofe des Weli Seih “‘Abdallah in der Nähe des Bahn- 





Abb. 23. 


Buchstaben gehört. 


hofes (Abb. 23). Erhabene Schrift in 
prächtiger Ausführung mit Zwischen- 
linien?, darunter ein Rebenornament. 
Die Schrift steht der in der Inschrift 20 
von Selemije, PRENTICE, Greek and 
Latin Inscriptions, p. 237, n° 287 nahe; 
auch da ist eine Rebe darunter. Der 
Stein scheint nur ein kurzes Bruchstück 
der Inschrift zu enthalten: 25 
EN OR: vov Ev TW 
BRNO uvno]enrı ınv 
RE Auyarnpav 
... ETOUg . .„]|w' ivds +] 
Hinter dem Kreuz in Z. 4 steht 30 
noch ein Strich, der vielleicht zu einem 


Von der Jahreszahl ist nur w = 800 erhalten. 


Die Inschrift ist also zwischen 488 und 588 n. Chr. entstanden. Noch 
jünger ist die Inschrift von Selemije, die aus dem Jahre 604 stammt. 


: Vgl..WADDINGTON zu n. 1915, LAMMENS, Le Musee Belge N (1901), p. 266 und 
M. A. KUGENER, Kivista degli Studi orientali 1 (1908), p- 584ff. 
? Über die Bedeutung der Zeilenlinien bei erhabenen Inschriften siehe Ephem. 


BEP720% 
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Ich besuchte wieder den die Stadt überragenden Burghügel. 
Einige FHamathener hatten bereits auf ihm ihre Zelte aufgeschlagen, 
um während der Frühjahrs- und Sommermonate oben die frischere 
und freiere Luft zu genießen. Wenn irgend ein Ort in Syrien durch 

5 Grabungen untersucht zu werden verdient, so ist es dieser Tell. Die 
uralte Stadt hätte sicherlich ihre Anfänge auf ihm, und auch in spä- 
terer Zeit wird er innerhalb seiner Mauern die wichtigsten Gebäude, 
vor allem den Sitz der Könige getragen haben. Während die gleich- 
artigen Burghügel von Haleb und Homs jetzt noch Befestigungen oder 

10 Gebäudereste tragen, liegt der von Hamah ganz frei‘, und er könnte 
nach allen Seiten hin ohne Schwierigkeiten untersucht werden. Dazu 
kommt die Lage mitten in einer großen Stadt, die reichlich Arbeits- 
kräfte liefern, und an einer Bahn, die in einigen Stunden alles an die 
Küste zum Verladen schaffen könnte. 


oz 


V. Verschiedenes aus Syrien. n 


15 Im Hause des Herrn Konstantin HoMSI in Aleppo fand ich zwei 
Alabasterplatten mit Keilinschriften, die nach ihrem Inhalte aus Nimrud 
stammen müssen. Sie enthalten beide Bruchstücke von Inschriften A&ur- 
näsirpals. 

A. — Stück aus dem letzten Teile der Annaleninschrift, ent- 

2osprechend Col. III, Z. 114—ı125 in IR, p. 26. Der Edition der An- 

nalen liegt nur ein Text zugrunde, und da das neue Stück Varianten 
aufweist, teile ich es hier mit. 


EA -V ee - el dei Tem 
2 um ET eiffE [9 EI AEST ST TFLAT IT: << »Tler «um 

m ra 1% 1} — ze II &<I] NER I I 8 BET lm 
IMs 8 AM Br KT EI U se TEE VE Em 
INS Fr <=] u elt + EI »>V Il -eT »e= efffim 
6 md ET EINE SA] ee] af u = BEI CT Tr] > efhum 


25 


nn 2» 


ı M. v. OPPENHEIM sagt Byzant. Zischr. XIV (1905), p. 4 von Hamah „die 
Reste seines alten Burghügels sind sehr bedeutend.“ Damit können nicht Gebäude- | 
reste gemeint sein. 
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7 IM FA > u a -ELRT TP CTAfL [cs se ze] se Tim 
8 UM Er] << V Ed sl} fe ET tr 19 1 > seo 
9 ET EL EN Tel: mel sr Yedli Mer el sem 
10 m TTS Sch ET] ee elf 
I my We) El er Ce] TV ES ra» = 
12 {00 y E<]I] = SE =] W a] Ua El TV dh ann eN}-rm 
13 m ZN A] Ef]: -E>- [ Ya TEE Te urmanmanam 


Z. 2,a. In einigen Charakteren stehen auf dem Steine die Keile 
schräg, wo sie in der üblichen Form der Zeichen wagrecht stehen, 
und umgekehrt. Ich gebe die Form so wieder, wie der Stein sie hat. 

Z.3,b. InR irrtümlich =. 

Z. 4, c. Versehentlich für I. d. Versehentlich für MER. 

Z.11,e. InR irrtümlich 8, 

Z. 13,f. Die Worte Zu-dur-ru i-mi-su-nu-ti fehlen hier. 

B. — Stück der Standard-Inschrift, von der es etwa den dritten 
Teil enthält. Von dieser Inschrift sind viele Exemplare bekannt‘, da- 
her teile ich hier nur Anfang und Ende der Zeilen und die Ab- 
weichungen vom Haupttext bei LAYARD? mit. LAYARD gibt Lesarten 
aus Paralleltexten an, und die Varianten, die das neue Stück enthält, 
sind alle auch bei ihm verzeichnet. Leider ist aus LAYARD nicht zu 
“ersehen, welche Lesarten zusammen in einem Exemplare vertreten 
sind, daher läßt sich nicht bestimmen, ob das neue Stück ganz mit 
einem der früher gefundenen Texte übereinstimmt. 

Z.ı. Vom Anfang bis zu |E, das zu FE] IM = »R zu er- 
gänzen ist. 

2. 2. Von |f (Lay. 3) EI KM EI + bis ee « 
"N EM 

2. 3: = (Lay. 6) EC] 9 geE] se [ =E] [CT eff: HT = Ee]l 
Fl 

Z.4. Von EE ! FT (Lay. 9) bis »& =». 

2.5. Von  <«- >“) (Lay. 12) bis && »2 [<<<]. 

ı Vgl. A. H. LavarD, Znscrißtions in the Cuneiform Character, London 1851, fol, 
1fl.; SCHRADER, Inschrift Asur-nasir-abals, Berlin 1879; ABEL-WINCKLER, Keilschrift- 


texte, p. 6. 
2 Die Zeilen bei LAvArD sind nach der Zählung p. 2ff. angeführt. 
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2.6. Von »-*] (Lay. 15) »&> EIff- »s& |}, weiterhin << = EEII, 
bis -E] I} Er Bil. 
Z.7. Von = E] JE] (Lay. 18) bis »L VL <>», 
2.8. Von EM & BEI] (Lay. 20) bis Sf] => TI 1a + 
5 7 DE Von ! en « l (Lay. 23) bis >(((I] Fr >=]. 
Z. 10. Von {| (Lay. 25) E]} Se = + 1} La bis 7 er 
EI «TEL UN IT. 
Z.ı1ı. Von»esr EN ]I x] (Lay. 28) bis ><Iff »@. 
Z. ı2. >] (Lay. 31) 1 = EI]: »E> E11 »>VY AT eMMseT 


10 A>>t —<T. Am Ende ER eEV EI- Tel. 
Z ı3. &] T° (Lay. 34), weiterhin »E] |}, am Ende sfr] »>H 
ET <eH 


Z. 14. Von »E] BE ZT x] (Lay. 37), weiterhin »J| (für ]F <EF), bis 


15 Z. 15. Vonz] T” (Lay. 40), weiterhin EITT (so) u <leY =M- (1 
El SEIN, bis Y IK Te 


2.16. [9 ey.) CT -MI= MEER N 


IH<YIeEa EV Trek di 71. 
Z. 17. VonEE »(T (= »- Lay. 46) #117 ER »Eyiel, weiterhin 
zo] MEI FT EI ER bis ef = Eelff. 
2. 18. Von »][ (k |} (Lay. 49) Y El EN x] bis 9 el. 
Z. ı9. Von Zi] ]- «J- (Lay. 52) bis EI ST er Er. 
Z.20. Von Y »E »E (Lay. 55) bis Ik >]. 


C. — Bei einem Besuche im Hause der Familie Poche in 
25 Aleppo zeigte mir Herr Baron Guillaume de POCHE seine Sammlung 
alter Siegel. Unter diesen fand ich eines mit interessanter 
altaramäischer Legende. Herr de POCHE gab mir einige 
Abdrücke, nach denen ich die beistehende Zeichnung her- 
stellte (3:2). Um eine hockende Gazelle ist die Inschrift 
30 vo DNn 
eingraviert. Die Schrift zeigt den ältesten Typus des Alphabetes, 
und das Siegel gehört spätestens dem 8. Jahrh. v. Chr. an. Der aus- 
drückliche Vermerk „Siegel“ findet sich besonders auf aramäischen 
Siegelsteinen. Der Besitzer kann kaum WW „Sonne“ geheißen haben. 
35 Der Kult des Sonnengottes war damals zu lebendig, als dal dessen 
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Name auch als Personenname in Gebrauch sein sollte. Man denke 
sich einen griechischen Personennamen Zeus oder Helios zur Zeit des 
Perikles". In nach- oder auch spätheidnischer Zeit konnte Y%W% natür- 
lich als Personenname aufkommen. Ein asa existierte in Edessa am 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. ? Ber wie LE finden sich als Namen 
neben anderen Bildungen von „ im Zzsän VII, p. 421 m3. Als 
Abkürzung eines theophoren Namens würde WW in heidnischer Zeit 
eine Endung haben. Vielleicht enthält der Name eine innere hypo- 
koristische Umbildung eines mit WW zusammengesetzten Namens, 
etwa sammäüs*, oder es ist asa „Diener“. Bei dem geringen Raume, 
den das Siegel bietet, ist es aber auch denkbar, dafs der Name nicht 
ganz ausgeschrieben wurde. 

D. — In N£rab bei Aleppo erwarb ich von einem Bauern einen 
interessanten kleinen Stein. Die beistehenden Zeichnungen geben ihn 
in natürlicher Größe wieder. Er hat 
die Form eines kleinen, sich schwach 
verjüngenden Obelisken. Von den 
vier Seiten sind die Kanten abge- 
schliffen, wodurch noch vier schmale 
Seiten gebildet sind. . Auf einer Breit- 
seite ist durch rohe Einschnitte ein 
Gesicht mit langem Bart herausgear- 
beitet. Da für das Gesicht das brei- 
tere, für den Bart das schmälere 
Ende gebraucht wurde, steht der 
Stein mit der Bildseite auf dem 
Kopfe. Der Stein wurde wohl ur- 
sprünglich zur kleinen transportablen Mass&bah ausgearbeitet. Er wurde 
als Kultstein und zugleich als Abwehrmittel getragen, und hat erst 
nachträglich das Bild erhalten. Er zeigt uns in einfacher, primitiver 
Form den Übergang des bildlosen Kultsteines zum Idol und reicht 
wahrscheinlich in ein hohes Altertum hinauf. Der Bart sollte vielleicht 





ı Vgl die Bemerkungen Altsemit. Texte I, p. 36 zu 40, die, soweit M1P5B in Be- 
tracht kommt, nach der neuen Lesung hier p. 100, T zu berichtigen sind. 

2 Vgl. HALLIER, Zaessenische Chronik, pp. 147, 88. 

3 Vgl. auch die ya AS As, Teil XXIV der Sirat Beni Hiläl. 


Di der . 
4 Eine Sippe „gl „is nennt Zisän VII, p. 420 m, vgl. auch PRAETORIVS, 
ZDMG LVII (1903), p- 776. 


30 


188 Ephemeris für semitische Epigraphik. 








den Bart der assyrischen Bildwerke nachahmen. Über den mineralo- 

gischen Charakter des Steinchens schreibt mir mein Kollege Prof. 

MiLcH: „Im wesentlichen liegt ein sehr feinschuppiges Aggregat eines 

chloritischen Minerals vor, dem sich offenbar Hornblende-Nädelchen 
5 beimischen.“‘ 

Ähnlich geformte Steine mit vier Breit- und vier Schmalseiten, 
die oben abgerundet sind, wurden besonders in nachassyrischer Zeit 
als Siegel verwandt‘. Auch sie dürften aus Kultsteinen hervorgegangen 
sein. Man bedeckte diese zuerst mit Götterbildern oder Göttersym- 

ıobolen, die die Wirkung des Steines noch erhöhen sollten, an den 
Kanten ebenso, wie an der Basis, und erst später benutzte man das 
Bild an der Grundfläche zum Siegeln. 

E. — Beim Apotheker Herrn Muräd BARUDI in Beirüt fand ich 
ein kleines Siegel, das ich hier in 1"/, maliger Vergröße- 
rung wiedergebe. Oben ist Jupiter Heliopolitanus dar- 
gestellt. Wie gewöhnlich hält er in der Rechten die 
Peitsche, in der Linken ein Ährenbündel? Der Panzer 
ist leicht angedeutet. Während auf den Bildern der 
Rundplastik die Stiere den Gott flankieren, sind sie in 
20 dieser gravierten Darstellung, wie auf dem Siegel im Cabinet des Me- 

dailles, seitwärts gewandt. Die Ausarbeitung en face hätte den Gra- 
veuren Aufgaben gestellt, denen sie nicht gewachsen waren. Beide 
Stiere zeigen hinter dem Kopfe einen starken Wulst, der den Rücken 
überragt. Es sieht aus, als ob Zebus dargestellt werden sollten. Bilder 
25 des Höckerstieres sind in Syrien und Phönizien häufigs, und man findet 
oft den Wulst sehr kräftig herausgearbeitet.* Geschirre sind das kaum. 
Man müßte einmal die größeren Rundbilder des J. ©. M. H. nachprüfen. 

Rechts vom Gottesbilde ist ein Halbmond, liaks ein Stern, unten 

ein Adler eingraviert; sie stellen den Mond, den Venusstern und die 
3°Sonne dar. Vom Schnabel des Adlers geht auf dem Abdruck ein 
feiner, kurzer Strich herunter. Er soll wohl einen Kranz andeuten, 





ı Siehe z. B. LAJARD, Cwlte de Mithra, pl. XII, 12; XLVI, 24. 

2 Die Bilder des Jupiter Heliopolitanus sind zusammengestellt bei Dussaup, 
Notes de mythologie Syrienne, p. 29ff., 117 ff. 

3 Vgl. RONZEVALLE in Mäanges de la Facult£ orientale de Beyrouth IV, p. 181 ff. 

+ So auf den Siegeln bei LAJARD, Culte de Mithra, pl. XXVI, 9, XXXV, z, 
XLII, 2, 6, XLIV, 25, XLV, 22, auf der palmyrenischen Tessera bei MORDTMANN, 
Neue Beiträge, p. 62, s. 80, auch auf dem Relief von Arebsun Ephem. I, p. 64 ob,, 
wie das Original zeigt. 
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den der Adler im Schnabel trägt. Die Darstellungen eines Adlers 
mit einem Kranze im Schnabel oder in der Kralle wurden jüngst von 
CUMONT zusammengestellt und ihre Bedeutung in erschöpfender Weise 
untersucht”. Sie hängen mit dem Sonnenkult und dem Unsterblich- 
keitsglauben des ausgehenden Heidentums zusammen. 5 

Eine ähnliche Darstellung findet sich auf einem Siegel, das CU- 
MONT gleichfalls in Phönizien in Privatbesitz gefunden hat und a.a. O,, 
p. 138 mitteilt. Es zeigt Adler, Halbmond und Stern überragt von 
der Büste des Serapis. Hier ist Jupiter Heliopolitanus durch einen 
anderen Sonnengott ersetzt”. Ich bat CUMONT, nachzusehen, ob auch 
auf seinem Abdruck vom Schnabel des Adlers ein kleiner Strich her- 
unterginge, den der Zeichner vergessen hätte. CUMONT erwiderte 
mir, daß er den Abdruck aus den Händen gegeben und nicht wieder- 
erhalten hätte, so daß ihm eine Nachprüfung nicht möglich wäre. 

F. — In diesem Bande, p. 44 habe ich Stempel auf Krughenkeln 
aus Gezer besprochen, die bestimmte Buchstaben in verschiedener 
Reihenfolge aufweisen. Einen ebensolchen Krughenkel fand ich bei Rev. 
HANAUER in Damaskus. Mrs. HANAUER hatte ihn nördlich von Jeru- 
salem auf dem Bergabhange oberhalb des Grabes Simons des Gerechten 
gefunden. Der Stempel enthält dieselben Zeichen, wie der kleine 20 

..  P. 44 oben wiedergegebene Abdruck, jedoch in ab- 
x NY weichender Anordnung. Diese ist der auf dem größeren 
Stempel ähnlich. Ich habe auf dem neuen Henkel die 
Charaktere & und 7 mit Sicherheit gesehen, daher 
muß man sich fragen, ob sie nicht auch auf dem groben 25 
Stempel stehen. Die Anordnung der Zeichen auf dem neuen Stempel 
bietet der Lesung 1Y, oder etwa 191), Schwierigkeiten; es wäre un- 
verständlich, warum der Graveur die Zeichen so durcheinander ge- 
worfen haben sollte. Der Abdruck zeigt wieder ein ”, kein 2, daher 
ist Cl-Gan.’s Lesung 72% ganz auszuschalten. Die richtige Lesung ist 30 


U 


o 


[27 


5 






also noch nicht gefunden. 

G. — Der Bauernkalender von Gezer (siehe oben p. 36 ff.) ist 
jetzt im Museum zu Konstantinopel. Ich habe ihn da sehr genau an- 
gesehen und einen vorzüglichen Gipsabguß erhalten. Die von MAcA- 
LISTER hergestellte, auch hier auf Taf. VI wiedergegebene Photographie 35 


ı L’aigle funeraire des Syriens et Papotheose des empereurs. Revue de l’histoire 
des religions LXII (1910), p. 119ff. 
2 Vgl. auch die Tessera Q hier p. 157. 
Lidzbarski, Ephemeris Ill. 14 
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ist so vorzüglich, daß auf dem Steine selber nicht viel mehr zu sehen 
ist. Die von mir nach der Photographie gegebene Lesung erwies sich 
in allen Punkten als richtig. Das viel erörterte Zeichen hinter NY: und 
SP in Z. 5 ist sicher ein Waw. Es hat an den verschiedenen Stellen 
5 die hier beschriebenen Formen, und die rechten Teile der Köpfe sind 
keine akzessorischen Bestandteile. Das Zain am Ende der ersten Zeile 
ist sicher. Hinter 19% steht unter keinen Umständen ein He. Da ist 
eine leichte Verletzung im Steine, und darunter steht ein Mem. Dieses 
Zeichen hat hier wie in B vorn noch einen Strich mehr als sonst 
to und beginnt in Z. 5 schon am Kopfe des R&. 


In der Beischrift unten links ist ‘38 sicher. Der Querstrich am 
Kopfe des Jod gehört nicht zum Buchstaben, sondern ist eine Schramme, 
die bis zum Rande des Steines reicht. Hinter dem Jod ist keine 
Horizontale mehr da. 


15 Der linke Rand des Steines enthält Verzierungen in der Form 
eines Netzes. 
Die Rückseite zeigt verschiedene 
Kratzlinien, die z. T. wohl von einer 
an \ früheren Inschrift herrühren.‘”' Oben 
20 N sind noch einige Buchstaben kennt- 
lich, die.ich hier nach dem Originale 
wiedergebe. Wahrscheinlich steht 735 
als Name da, vgl. OSB, weniger wahrscheinlich ist DD. 


H. — In der Sammlung des Herrn von USTINOW in Jaffa habe 
25ich mir das angebliche Tongewicht mit assyrisch-aramäischer Inschrift 
(s. oben, p. 18f.) angesehen. Das Stück ist zweifellos eine Fälschung. 
In der Sammlung befindet sich auch jetzt noch der Inschriftenstein 
Ephem. I, p. 188B. Für das Rätsel im letzten Worte der dritten 
Zeile ergab sich eine sehr einfache Lösung. Es steht 5 22 
3oda. Der Grabstein war also für einen „Einwohner von Lydda“ er- 
richtet. 


J- — Rev. HANAUER in Damaskus machte mich auf einen grie- 
chischen Grabstein aufmerksam, der im Mekteb “‘Ambar aufbewahrt 
wird. Er zeigt unter einem Kranze mit Bändern die Inschrift: 


" Vgl. auch M. Linzsarskt, The Calendar Inseription from Geser, Palestine Expl. 
Fund, QuSt. 1910, p- 238. 
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ETOYCATIY "Etoug dmu’ | ’AmeAk&ou ß' | Zeßıdavas | Zaßdä 
ATTENANEOYB 6 eöluupog | Erwv oß. 

ZEBIAANAC Zeßıddvag entspricht einer Form }T'2} oder NIT2}, 
ZABAAOEY einer Erweiterung von NT}. Zu diesen Bildungen 
MYPOC vgl. Ephem. II, p. 277. Gewöhnlich gehen die 
ETU)NOB orientalischen Namen auf än griechisch auf avng 


aus. Evöuupog für eduoıpog auch bei FOSSEY, Bulletin de Correspon- 
dance hellenigue XXI (1897), p. 72, n. 13, vgl. auch LAMMENS, Ze 
Musee Belge IV (1900), p. 298 und EUTING, Szlzungsberichte der 
Berl. Akademie 1835, p. 681, s. n. 52. An letzterer Stelle steht es 
als Personenname, wozu auch PAPE I], p. 414a zu vergleichen ist. 
Während in Z. ı die kleineren Zahlen vorangestellt sind, ist es in Z. 6 
umgekehrt. Ähnliche Schwankungen in Wadd. 2571b und im Musee 
Belge IV, p. 281, n. 6. Das Datum ist Dezember 484 Sel. = 172 
n.Chr: 

K. — Gleichfalls durch Rev. HANAUER erfuhr ich von einer grie- 
chischen Inschrift im Hause des Dr. POPOLANI in Damaskus. Sie 
steht am unteren Teile einer Basis. Sie soll bei der Renovierung 
der Hanbaliten-Moschee (Alill al) gefunden sein, nach einer an- 
deren Angabe stammt sie aus es-Sanamein. Ich kopierte und klatschte 
sie ab. Später fand ich, dal JALABERT sie bereits in den Melanges 
de la Faculte orientale de Beyrouth I, p. 153 s. n. 2ı veröffentlicht 

IMANKUINX hat. Da mein Abklatsch und die Kopie die 

| [LYN TH Inschrift vollständiger zeigen als bei JALABERT, 

A TE K Al teile ich sie hier aufs Neue mit. 

TWEIKH nv Kövxinv ovv rn | [Blaceı kai | tn Nein | 


&z idlwv Avleßnkev eucelßWv. 


EZIAl WN AN Die Lesung ist bei JALABERT richtig. 
EHEHKE NEE HN sind an allen Stellen ligiert. 
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VI. Die Stele von Ördek-burnu. 


Im Jahre 1898 teilte F. E. PEISER im ersten Hefte seiner Orzen- 
talistischen Literaturzeitung die Inschrift auf einer Stele aus Ördek- 
burnu südlich von Zendschirli (siehe Nordsem. Epigr., p. 498, Anm. 1) 
mit, die er im Museum zu Konstantinopel gefunden hatte. Mit seiner 
Lesung war nichts anzufangen, und die Inschrift hat seither keine 
weitere Erörterung gefunden. Als ich im September 1909 in Kon- 
stantinopel war, sah ich mir die Stele genauer an, und es zeigte 
sich, daß PEISER’s Lesung nur an wenigen Stellen dem entspricht, was 
auf dem Steine zu sehen ist. Ich trat natürlich an das Denkmal mit 
der Vorstellung heran, dal die Inschrift in aramäischer oder einer 
anderen semitischen Sprache geschrieben sei. Es fanden sich auch 
zweifellos semitische Elemente, wie Is 58399, OR3I2, moN wow, 
aber im ganzen ließ sich der Inhalt selbst an sicher zu lesenden Stellen 
vom Semitischen. aus nicht erklären. Eine genaue Durchprüfung des 
Textes ergab das überraschende Ergebnis, daß auf der Vorderseite 
kein einziges Wort mit Waw beginnt. Dies käme bei einem semi- 
tischen Textstücke von gleichem Umfange, aus welcher Gegend es auch 
stammen möge, nicht vor oder wäre ein’ seltener Zufall. Man braucht 
nicht weit auszuholen; man greife ein entsprechend langes Stück aus 
den Inschriften von Zendschirli heraus und man wird da mehrmals 
die Partikel Waw finden. Bald schieden auch bei der Untersuchung 
Elemente aus, die sich wiederholten und einen nichtsemitischen Cha- 
rakter trugen. 

Die Feststellung, dab hier ein Denkmal aus frühem Altertum vor- 
liege, das alphabetisch geschrieben, aber in einer nichtsemitischen 
Sprache abgefaßt ist, war von größter Bedeutung, aber hieraus er- 
gaben sich Schwierigkeiten für die Lesung. Die Inschrift ist in Relief 
ausgearbeitet. Einige Stellen sind gut erhalten und die Lesung sicher, 
an anderen sind die Charaktere stark abgeschliffen. Die Überreste der 
Zeichen vermischen sich hier mit den Unebenheiten des Grundes. 
Wäre das Idiom semitisch, so könnte man mit Hilfe der Sprache und 
des Zusammenhanges in der ganzen Inschrift, vielleicht nur mit Aus- 
nahme der ersten Zeile, die Lesung feststellen. Da hier aber das wich- 
tigste Hilfsmittel zur Lesung und Ergänzung fehlt, ist vieles zweifel- 
haft. Bei den Zeichen, deren Grundzüge einander ähnlich sind, war 





Die Stele von Ördek-burnu. 193 





es nicht möglich, sich für den einen oder anderen Wert zu entscheiden. 


Die Unsicherheit wird noch dadurch erhöht, dal die Charaktere nicht . 


gleichmäßig geformt sind und dadurch wichtige Indizien wegfallen; 
man vergleiche z. B. die ‚verschiedene Richtung des Schaftes beim 
Resch im ersten und im zweiten 98221. Besonders schwierig war es, 
die Worttrenner festzustellen, da der Steinmetz nicht immer zwischen 
den Wörtern Raum für die Punkte gelassen, sondern sie in der von 
den Zeichen selbst frei gelassenen Flächen untergebracht hat. 

Ich hielt mich im Herbst in Konstantinopel nur kurze Zeit bis 
zum Abgange des nächstfälligen Dampfers der Messageries maritimes 
nach Beirüt auf. Doch stellte ich schon damals im wesentlichen fest, 
was auf dem Steine zu sehen ist. Auf der Rückreise wollte ich dann 
die schlecht erhaltenen Stellen besonders scharf untersuchen und die 
Arbeit zu einem gewissen Abschlusse bringen. Dies tat ich in den 
ersten Tagen des Mai 1910. Das Wetter war regnerisch und trübe, 
und das Tageslicht bot nicht die nötige Beschattung, um die geringen 
Erhebungen der Schriftreste unterscheiden zu können. So schaltete 
ich das Tageslicht ganz aus, ließ den Stein in eine dunkle Kammer 
schaffen und beleuchtete ihn von verschiedenen Seiten mit Kerzen. Ich 
konnte auch damals der Arbeit nur einige Tage widmen, da mein 
Urlaub bald abgelaufen war. Eine längere Beschäftigung mit dem 
Steine hätte wahrscheinlich noch manche Unsicherheit beseitigt, aber 
andererseits habe ich die Erfahrung gemacht, daß man sich der Ent- 
zifferung schlecht erhaltener Inschriften am besten mit Unterbrechungen 
widmet‘. Eine Zeichnung herzustellen schien mir nicht ratsam. Diese wäre 
für den größten Teil der Inschrift ganz subjektiv und schlösse eine selb- 
ständige Mitarbeit anderer aus. Daher ließ ich vom bestempfohlenen Photo- 
graphen Konstantinopels Aufnahmen herstellen. Zunächst eine Aufnahme 
vom ganzen Stein, die auch die bildliche Darstellung an der Spitze zeigt. 
Das Inschriftenfeld ließ ich viermal aufnehmen, jedesmal von einer 
anderen Lage des Steines aus, damit die Bilder den Stein in verschie- 
dener Belichtung zeigen. Die Aufnahmen von den beiden Seitenlagen 
aus ergaben keine günstigen Bilder, während auf den Photographien, 
bei denen der Stein auf dem Fuße bezw. auf dem Kopfe stand, das 


ı Im Oktober 1909 teilte ich in Damaskus einem Pater aus Beirüt meine erste 
Lesung der Inschrift mit. Als ich im Frühjahr wieder in Konstantinopel war, erzähl- 
ten mir die Beamten des Museums, dal der Herr inzwischen da gewesen war und 
sich einen Monat lang mit dem Steine beschäftigt hatte; er wollte wiederkommen. 
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Relief sich vorzüglich abhebt. Eine kombinierte Betrachtung 
der beiden Aufnahmen ersetzt fast ganz das Studium des 
Originals. Auf Tafel XII ist die Aufnahme des ganzen 
Steines, auf Tafel XIV, XV sind die beiden Teilaufnahmen 
wiedergegeben. Hoffentlich kommen die gedruckten Tafeln 
an Schärfe den Originalphotographien nahe. Von der Mu- 
seumsverwaltung wurde mir auch ein Gipsabgulßs des Steines 
zur Verfügung gestellt, der aber auf dem Transport nach 
Greifswald zerbrach. 

An der linken Seite der Stele steht noch eine Zeile, 
von der eine Aufnahme nicht hergestellt werden konnte. 
Von ihr gebe ich hier eine Handzeichnung. 

Die bildliche Darstellung am Kopfe des Steines zeigt 
links einen Mann, der in der Rechten eine Keule, mit dem 
Kolben nach unten, in der erhobenen Linken eine Blume 
hält. Er trägt einen bis zu den Knöcheln reichenden eng 
anliegenden Rock, der an den Hüften durch einen breiten 
Gurt zusammengehalten ist. Das Gurtende hängt an der 
Seite herunter. Das Gesicht ist bartlos, um die Schläfen ist 
eine Binde gewickelt. Der Zustand des Steines läßt es nicht 
erkennen, ob die Binde um das bloße Haar oder um eine 
runde eng anliegende Kappe gelegt ist. Für beides liefern 
die Bildwerke aus derselben Gegend Beispiele. Unter der 
Binde fällt das Haar anscheinend lose auf den Nacken, wie 
auch auf dem Relief Ausgrabungen in Sendschirl, p. 214, 
Abb. 105. Es ist nicht, wie auf verwandten Darstellungen, 
zu einem Zopfe zusammengeflochten, der hinten aufgerollt ist. 

Rechts sitzt eine Person auf einem Sessel mit Schemel, 
die im Äußeren ihrem Gegenüber gleicht. Der Körper ist 
gleichfalls in einen langen Rock gehüllt, der wohl auch durch 
einen Gürtel zusammengehalten sein soll. Dieser ist durch 
den linken Unterarm verdeckt. Das Gesicht ist auch hier 
bartlos. In der erhobenen Rechten hält die Person zwei 
oder drei Blumen, in der gesenkten Linken zwei Pflanzen, 
die links vielleicht eine Weizenähre, die rechts eine nach 
oben konisch zulaufende Knospe oder Frucht‘. Die Art 


ı Die Pflanzen sind nicht identisch mit denen in der linken Hand 
der Frau auf dem angeführten Relief aus Zendschirli. Mit Rücksicht auf 
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der Kopfbedeckung ist hier noch undeutlicher als bei der Figur links, 
doch ist jedenfalls die Darstellung am Kopfe oben rund, und dies 
zeigt, dab die Person ein Mann, keine Frau ist. Denn auf den Bild- 
werken, die der Zeit und der Herkunft nach mit dieser Stele zu- 
sammengehören, tragen die Frauen zylindrische Kopfbedeckungen. 
Bemerkenswert ist, dab die beiden Männer keine Schnabelschuhe 
tragen. ® 

In der Mitte des Bildes steht ein Klapptisch. Der Steinmetz 
hatte zwischen den Personen nur wenig Raum gelassen, daher mußte 
er den Tisch sehr klein zeichnen und hoch hinaufrücken. Auf dem 
Tische steht ein rundes Gefäß, dessen obere Öffnung durch einen 
ovalen Ausschnitt angedeutet ist. 

Die Darstellung berührt sich am meisten mit der auf den beiden 
Stelen in Marasch bei HUMANN und PUCHSTEIN, Rezse in Kleinasien 
und Nordsyrien, p. 387, Tafel XLVII, 3, 4, die freilich stark abge- 
scheuert sind. Einige Einzelheiten finden sich auch auf anderen 
Reliefbildern. Die Künstler der dortigen Gegend liebten es, den dar- 
gestellten Personen Blumen oder Früchte in die Hand zu geben. Eine 
Blume trägt Bar-Rkb auf dem Relief mit dem Symbole des Beel- 
Harrän (Nordsem. Epfigr., p. 444, Anm. ı) und dem mit der Bauin- 
schrift. Früchte in der Hand haben die Frauen auf den Steinplatten 
aus Zendschirli bezw. Mar’asch bei HUMANN und PUCHSTEIN, a. a. O., 
Tafel XLV. 

Wie auf den Reliefs von Mar’asch bei HUMANN und PUCHSTEIN 
Tafel XLVII, 3, 4, so ist auch auf unserer Stele der rechts vom Tische 
sitzende Mann ein Gott, der links stehende ein Adorant, obwohl bei 
diesem die Adorationsgeste fehlt. Der Tisch ist also ein Opfertisch- 
Der Gott ist vielleicht der in der Inschrift zweimal genannte Rkb-el. 
Aus den Pflanzen in den Händen des Gottes ist nicht unbedingt zu 
schließen, daß es ein Vegetationsgott ist. Denn wenn es einmal bei 
den Künstlern Mode war, den Personen Pflanzen in die Hand zu 
geben, verteilten sie sie ohne Wahl. Jedenfalls war Rkb-el kein Vege- 
tationsgott, siehe Ephem. I, p. 255, Anm. 1. Auf den drei gleich- 
artigen Stelen trägt der stehende Mann Waffen, auf einer jeden von 
verschiedener Art. Es ist nicht nötig, dal) irgend einer von ihnen 
ein König sei, auch nicht der Mann mit der Keule, die nicht wie der 


pw Pan) er PAS in Hadad Z.6 fragte ich einen Botaniker, ob die Frucht neben der 
Ähre Knoblauch sein könnte. Dies war ihm nicht wahrscheinlich. 
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ähnliche Gegenstand in der Hand assyrischer Könige, auch in der 
Hand des Asarhaddon auf der assyrischen Stele von Zendschirli, ein 
Szepter ist. Aber immerhin ist es auch denkbar, daß der sitzende 
Mann ein Herrscher, der stehende ein Heerführer in seinen Diensten 
ist. Die Person, die in der Inschrift spricht, oder von der gesprochen 
wird, kann dann die eine wie die andere sein. 

Oberhalb des Bildfeldes stehen in einer Reihe drei symbolische 
Zeichen. Links die Mondsichel, rechts die Sonnenscheibe,! dazwischen 
ein Bild, das wir in ähnlicher Form am Reliefbilde des Bar-Rkb mit 
der Bauinschrift finden. Neben Sonne und Mond erwartet man auf 
einem syrischen Denkmal den Venusstern, doch läßt sich das Zeichen 
so nicht auslegen. An der Bauinschrift stehen fünf Symbole; in einer 
Reihe die geflügelte Sonne und die Mondsichel (mit der Scheibe?), 
darunter eine spitze Hörnerkrone, dasselbe Zeichen wie hier und dann 
ein Stern in einem Ringe. Letzteres Zeichen bedeutet jedenfalls die 
Venus, diese ist unter den fünf in der Hadadinschrift aufgezählten 
Göttern (UHREN IN23V A I) 777, auch in anderer Reihenfolge) nicht 
genannt, daher können die Symbole sich nicht auf diese Götter be- 
ziehen. Die Hörnerkrone bezeichnet auf den assyrischen Reliefs ver- 
schiedene Götter, vgl. FRANK, Bilder und Symbole, p. Sff., ihre Be- 
deutung ist danach auch hier ungewiß, daher kann ich auch den Sinn 
des fünften Zeichens, das auch auf unserer Stele vorliegt, nicht er- 
raten. Vielleicht bezeichnet es den A". 

Für die Altersbestimmung des Denkmals nach der bildlichen Dar- 
stellung ist maßgebend, dal diese keine Spur assyrischen Einflusses 
zeigt. Es ist daher spätestens in der ersten Hälfte des 8. Jahrh. v. Chr. 
entstanden. Aber auch im Vergleich zu den Skulpturen aus vorassyrischer 
Zeit macht die Reliefarbeit einen unbeholfenen und primitiven Ein- 
druck. Auch sind noch beide Personen nach chetitischer Art bartlos, 
nicht nach semitischer bärtig gebildet. Die Stele dürfte älter sein als 
die Skulpturen am äußeren Burgtor von Zendschirli und noch in das 
10. Jahrh. v. Chr. hineinreichen. Der Schriftcharakter der Inschrift 
bietet zwar für diese Ansetzung keine Stütze, spricht aber nicht gegen 
sie, da alle Zeichen, soweit sie deutlich zu erkennen sind, die älteste 
Form des Alphabetes aufweisen. Zain hat noch die Form IL, N an- 


Die Fläche ist zerkratzt, und man kann je nach der Beleuchtung verschiedene 
Figuren darin finden. Aber doch scheint mir nichts anderes als eine runde Scheibe 
dargestellt zu sein. 
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scheinend Ta ‚ Die charakteristischen Zeichen 7, &, $ sind, wenn sie 
überhaupt vorkommen, undeutlich. 

Der Stein kann nach dem Äußern eine Weih- wie eine Grab- 
stele sein; er sollte in einem Tempel, oder auf einem Grabe aufge- 
stellt werden. Das Ende des Textes steht am Rande, obwohl an der 
Vorderseite noch freier Raum d&# ist. Dies hatte nur einen Sinn, 
wenn der untere Teil verdeckt werden sollte. Ich habe nicht ermitteln 
können, ob der Stein sich bei der Auffindung noch weiter nach unten 
zuspitzte und das leere Stück später weggenommen wurde. War er 
unten länger, so sollte er mit dem leeren Stücke in den Boden ge- 
steckt werden; fehlt nichts, so mußte der Fuß in einen Sockel einge- 
fügt werden, wenn der Stein aufrecht stehen sollte. 

Von der Inschrift gebe ich zunächst eine Transkription. Wo ein 
Zeichen verschiedene Lesungen zuläßt, stehen sie übereinander. 


N N DIN; 
5 em? Deyule 
MODIMNNEN,, DD 2 
ma aan yo 3 
SW UNNA 
TON NAD NDR] 5 
DaaN 2259 nn 6 
NW ORDII2 N BIN DD 7 
Wo URWFIINDN 8 
van wäh inpi 9 
Am linken Rande: 
nos WAW I) NND 25 DON Or 
Z. ı. Den Anfang habe ich besonders scharf auf MIN oder "IS, 
IN hin geprüft. IS, wie PEISER gelesen hat, ist ausgeschlossen. Vom 
ersten Buchstaben ist r zu sehen und 8 wahrscheinlich; dahinter kann 
man noch ein Hi erkennen. Dann weiter ein Schaft, der weniger 
schräg ist, als beim zweiten Buchstaben, dessen obere Fortsetzung 
nach links aber undeutlich ist. Bei der Richtung des Schaftes kann er 
nicht zu einem 7 gehören. Die sicheren > der Inschrift haben, wie namentlich 


bei 58231 zu sehen ist, den Schaft gekrümmter, aber es ist möglich, 
daß auch bei anderen > der Inschrift der Schaft gerade verläuft. Es 
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steht also frei, hier ein > anzunehmen. Es folgen unsichere Züge, 
dem Anscheine nach X oder 8 mit einem Punkte dahinter. Ein Jod 
kann man, wenn man durchaus will, hineinlesen, aber auch nur dann. 
Im Ganzen also ist DIS, '>3N sehr unsicher, und wenn man es nicht 
suchte, würde man es nicht finden. 

Weiterhin notierte ich mir nach scharfer Prüfung ')2. Ein ein- 
zelner Buchstabe zwischen zwei Punkten, wäre an sich schon auffällig. 
Nach dem weiteren Inhalt der Inschrift erwartet man hier ‘9. Wenn 
es durchaus sein soll, kann man ja zwischen > und 3 ein Jod hineinlesen, 
aber dann müßte es sehr klein und eng sein. 

Z. 2. Vor N ist ein Stück weggeschliffen, da hat vielleicht noch 
ein Buchstabe gestanden; hinter N% vielleicht ein tief stehendes Jod. 
Der Buchstabe hinter "3 ist am ehesten ein 2, weniger wahrscheinlich 
ein d, noch weniger ein %. Hinter dem folgenden Zeichen steht 
sicher kein Punkt. Vor 23 vielleicht kein N, sondern ein Punkt, 
zwischen 3 und 2 sicher kein Punkt. 

2.3.0 Punktezvor. Br, »>; hinter 75 kein Punkt. Vor 9 
einerseits Züge wie von einem \W, andererseits scharf ein kurzer 
Strich darunter. Das Bild W ist vielleicht durch spätere Vertiefungen 
im Kopfe eines D entstanden. 7 mit kurzem Fuß, doch kann freilich 
ein Stück abgesprungen sein. 

Z. 4. Der erste Buchstabe weniger wahrscheinlich ein 3. Hinter 
VS‘ vielleicht ein Jod. Ich habe die Stelle auf W823 hin geprüft, doch 
scheint mir diese Lesung ausgeschlossen. 

Z. 5. Der dritte Buchstabe könnte an sich ein D mit einem 
Punkte links oben sein, aber dann wiche die Form stark von der des 
folgenden Zeichens ab, das doch nur ein 5 sein kann. Ein } ist 
letzteres nicht, da der Schaft nach links geht; man vergleiche die } 
in der Hadadinschrift. Das letzte Zeichen im Worte habe ich wieder- 
holt auf ein ? hin geprüft, mich aber doch immer für 8 entschieden. 
Hinter 798 anscheinend kein Punkt. 

Z. 6. Die beiden Charaktere, die ich mit 3% transkribiert habe, 
mußten lange nachgeprüft werden, obwohl sie leidlich erhalten sind. 
Der erste Buchstabe ist ziemlich sicher ein Mem, aber unbestimmt 
ist es, wie weit der Kopf nach links reicht: ob der letzte Strich vor 
dem schrägen Schaft noch zu ihm oder zum zweiten Zeichen gehört. 
Aber er ist wohl doch zum ersten zu ziehen, so dal das zweite 
Zeichen nicht etwa ein P ist, wofür der Schaft zu stark nach links 
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ginge. Ein Worttrenner kann der fragliche Strich auch nicht sein, 
da er zu lang ist. Beim zweiten Buchstaben muß man zwischen > und 
\ schwanken. Für ein 3 ist der Schaft zu gerade, doch hat er viel- 
leicht eine Parallele im dritten Zeichen von Z. I, siehe oben; für ein 
) geht er zu weit nach links. Ein anderer Wert kommt aber nicht 5 
in Betracht, der Buchstabe zeigt also auf jeden Fali eine Abnormität. 

Das folgende nach unten spitz zulaufende Zeichen kann nicht 
vollständig sein; unten ist ein Stück abgeschliffen. Vielleicht hat ur- 
sprünglich ein BD dagestanden. Der Punkt rechts unten kann ein 
Worttrenner oder auch ein Rest des fehlenden Stückes sein. 10 

Vor 22 ist scharf zu sehen. Zwischen dem Querstrich und 
dem oberen Zeilentrenner ist tief liegend ein Verbindungsstrich sicht- 
bar; vielleicht liegt eine Korrektur zu > vor. . Außer 3 kämen nur 
3 und 5 in Betracht, aber für beide wäre die Form ungewöhnlich. 
Am Ende steht vor ‘9 kein Worttrenner. 15 

Z. 7. Die Gruppe, die ich durch 'S8°% (‘N”S) wiedergebe, ist ganz 
verworren. Ich hatte Anfangs 'N% hingeschrieben, aber die für ein M 
beanspruchten Züge sind dafür zu breit, stehen auch zu schräg. Hinter 
NY am Ende ist Raum für einen Punkt vorhanden, doch ist keiner zu 
sehen. 20 

Z. 8. Hier könnte am Anfange auch %* stehen, doch ist schon 
rein graphisch 3° wahrscheinlicher, dazu kommt die Parallele in Z. 6. 
Vor 3} könnte ein Punkt stehen, siehe das Ende der Zeile, aber dann 
müßte das # sehr schmal sein. Das } ist sicher. Recht zweifelhaft 
ist das M hinter 23, doch spricht dafür die Parallele in Z. 2. Ess 
könnte an sich ein 2 mit einem Punkte dahinter sein, vgl. 223 in Z. 6, 
aber zwei so verschiedene 2 können nicht neben einander stehen. 
Hinter 29 am Ende ist ein Punkt deutlich. 

Z.9. Das erste Zeichen ist nur halb erhalten, und es ist zweifel- 
haft, ob es ein X ist. Außerdem könnte es nur ein > sein, aber auch 30 
dafür wäre die Form ungewöhnlich. 23 steht nicht da. Vor ‘29 ist 
ein Punkt sichtbar, daher die Lesung ‘25% unwahrscheinlich; Ixn% ‘>n 
ist gänzlich ausgeschlossen. Vor dem % am Ende schrieb ich An- 
fangs ein ‘, doch entschied ich mich später für ein 8. Zwischen dem 
folgenden 8 und ? steht vielleicht nur ein Punkt. 35 

Randzeile. Zweifelhaft, ob zwischen BWS und }'3 ein Punkt steht. 
Hier ist 23 ebenso möglich wie 2. 

An verschiedenen Stellen der Inschrift habe ich nachgeprüft, ob 
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nicht Zeichen vorliegen, die von den semitischen Alphabetbuchstaben 
verschieden sind, aus ihnen variiert oder neu geschaffen sind. Aber 
ein bestimmter Anhalt dafür ist nicht vorhanden. Man muß damit 
rechnen, daß der Steinmetz die Charaktere nicht gleichmäßig geformt 

;hat und daß sie an abgeschliffenen Stellen sich mit den Unebenheiten 
des Grundes vermischt haben und dadurch verzerrt wurden. 

In den alten Inschriften mit Worttrennern wird, wo Wort- und 
Zeilenende zusammenfallen, vielfach kein Worttrenner gesetzt. In den 
Inschriften von Zendschirli finden sich solche Punkte, siehe Nordsermn. 

10 Epigraphik, Taf. XXI, XXIV, und auch hier steht am Ende von 
Z. 8 sicher ein Punkt. Andererseits scheint 7225 vollständig zu sein, 
trotzdem steht kein Punkt dahinter. Doch reicht das 7 bis an den 
Rand, und es ist möglich, dal der Steinmetz den Punkt aus Raum- 
mangel weggelassen hat. Hinter moN Z. 5 und NY Z. 7 sind keine 

ı5 Punkte zu sehen, danach sind beide Wörter mit dem folgenden }' zu ver- 
binden. Freilich muß man hier wieder mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die dicht am Rande stehenden Punkte abgeschliffen sind, siehe 
überhaupt oben, p. 193. 

Das einzige sicher semitische Appellativ im Texte ist mon. Es 

2ofindet sich zweimal, beidemal neben dem Namen eines semitischen 
Gottes und ist wohl nur deshalb gebraucht. Semitisch sind auch die 
Präfixa 3 und 5, die mit 98332 verbunden sind, aber auch DWS kann 
man als semitisch, d. h. DY „Name“ ansehen. Aus diesem DES schloß 
ich, daß das folgende }' ein Name und zwar der Name dessen sei, 

25; dem die Stele gilt oder von dem sie herrührt. Erst dann fand ich 
]> auch in }'223, bei dem ich Anfangs an ‘32 ‚‚weinen“ gedacht hatte 
(vgl. Nerab 2, 5), ohne mir die Form erklären zu,können. Ich suchte 
dann }'2 auch in der ersten Zeile und ich habe mitgeteilt, wie es mit 
dieser Lesung steht. 

30 Den Namen }'2 identifiziere ich mit dem keilinschriftlich überlieferten 
Haianu, dort als Name eines Fürsten von Sam’al und Zeitgenossen 
Salmanassar’s IL." Der Name ist kleinasiatisch, nicht, wie SACHAU 
annimmt, semitisch und mit „US identisch.” Daß ein kleinasiatischer 
Palatal keilinschriftlich durch h, alphabetisch durch > wiedergegeben 

35 werden kann, habe ich oben p. 104 gezeigt.? Der Vater des Haian 


ı) Vgl. Alinschriftliche Bibliothek I, p. 156, 158, 162, 170. 
2) Ausgrabungen in Sendschirli, p. 59. 
3) Jetzt werden vielfach die Hyksos mit den Chetitern identifiziert. Dazu be- 
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wird Gabar genannt. Hier folgen hinter ‘) nach einem Raume von 
zwei Zeichen die Buchstaben 42 bezw. 72. Der vorhergehende Buch- 
stabe ist fast sicher ein Jod. “\ ist zwar darin besonders deutlich, 
aber für ein Gimel steht es zu tief. 

Die Identität der beiden Personen ist also schon nach der Lesung 
zweifelhaft, aber auch sonst bietet sich für sie keine Stütze. Wir 
haben, wie aus der äußeren Darstellung, so auch aus dem Inhalte der 
Inschrift keinen Anhalt für die Annahme, dal die Person rechts oder 
links ein König sei. 18° 79%, wie PEISER gelesen hat, ist absolut 
ausgeschlossen. In der Hadadinschrift steht 72357 in Verbindung mit 
on. Das Wort findet sich nun auch hier in Z. 2. Nehmen wir je- 
doch an, daß na3Ön „Segen, Gnade“ oder ähnliches bedeutet, was an 
allen Stellen paßt, so kann es auch in Beziehung auf einen Privat- 
mann stehen. Hajan scheint besonders den 58331 verehrt zu haben, 
und dieser wird in Pan. 22 als „Gott des (königlichen) Hauses“ be- 
zeichnet. Aber der von der Dynastie verehrte Gott stand natürlich 
auch bei den Untertanen, besonders bei den Beamten in hohen Ehren. 

Neben dem Namen stehen in Z. ı jedenfalls noch nähere Be- 
stimmungen, wohl zunächst ein Patronymicum. Ein Wort für Sohn 
braucht nicht dazustehen; der Name des Vaters kann auch im Genetiv 
angefügt sein, siehe weiter unten. 

In Z. 3 steht vielleicht YD‘, das dann semitisch wäre, vgl. Hadad 
15, 21. Semitisch dürfte auch 871 in Z. 6 als Pronomen, ebenso 5 
außer in 982399 auch an der Spitze einiger anderer Wörter sein. 

Die auf der Vorderseite vermißte Partikel % steht anscheinend 
am Anfange der Randzeile. Da hier „Name des Haian“ und dann 
„Gott Semes“ dasteht, wird der Sinn der Zeile wohl sein: wer aus- 
löschen sollte den Namen des Haian, sei verwünscht beim Gotte 
Semes. Weniger wahrscheinlich steht eine Benediktion da: wer ge- 
denken sollte des Namens des Haian (vgl. W3D DW "ar Had. 21), 
sei gesegnet (oder ähnlich) beim Gotte Semes. Danach am Anfange 
) oder 1. Zwischen } und ‘ ist Raum für einen Punkt da, man kann 
auch Spuren eines solchen sehen, nicht aber zwischen ' und 7. Also 





merkt ED. MEYER (Geschichte I2, p. 578): „Doch reicht unser Material noch nicht 
aus, um diese Kombinationen als gesicherte geschichtliche Tatsachen betrachten zu 
können; vor allem ist unter den wenigen uns bekannten Hyksosnamen keiner, der 
sich als kleinasiatisch (chetitisch) erweisen ließe.“ Sollte vielleicht der Hyksosname 
Chian mit Haian, }‘> identisch sein? 


D 
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eher ST N als Wr, vol. auch die Imperfecta Hadad ı5ff. ?} wäre 
eher das kanaanäische als das aramäische Pronomen. Aber freilich 
ist das alles unsicher. Sollte vor dem letzten Jod in Z. 9 der Vorder- 
seite ein Worttrenner stehen, so ist das Jod wohl mit dem Anfange 

s der Randzeile zu einem Worte zu verbinden. Auch ist eine Abtrennung 
in 3 m denkbar, und diese wird sogar durch das Spatium zwischen 
7 und 3 empfohlen. ‘7 ist sicher; es steht nicht etwa 9, auch nicht 
etwa Din da. — 07 n% „er sterbe“ (durch den Gott Seme$) konnte 
ein kleinasiatischer Barbar schließlich schreiben, aber es kann auch 

ıoein ganz anderer Sinn darin enthalten sein. Vor allem könnte AM 
mit dem in der Hadadinschrift häufigen N% identisch sein. 

Es fragt sich nun, welche Sprache hier vorliegt, in die die semi- 
tischen Brocken eingebettet sind. Da darf man es zunächst als sicher 
ansehen, dal es dasselbe Idiom ist, von dem die Sprache der Hadad- 

ısund der Panammuinschrift Elemente aufweist. Es ist das Idiom, das 
in jener Nordmark gesprochen wurde, als die Semiten eindrangen. 
Wann dies geschehen ist, läßt sich nach unseren Hilfsmitteln nicht 
bestimmt sagen, aber die Invasion reicht jedenfalls ins zweite Jahr- 
tausend v. Chr. hinein. Daß das Gebiet erst von Kanaanäern besiedelt 
zowurde, ist aus dem Funde kanaanäischer Inschriften und aus kanaanä- 
ischen Elementen in anderen nicht unbedingt zu schließen, siehe oben 
p. 2f. Im 8. Jahrhundert war der semitische, aramäische Einfluß schon 
sehr stark. Nicht nur werden zu der Zeit Königsinschriften in semi- 
tischer Sprache abgefaßt, sondern in ihnen werden ausschließlich semi- 
25tische Götter genannt. Auch innerhalb der Dynastie, die autochthon 
war und deren ältere Glieder einheimische Namen tragen, werden 
semitische Namen angenommen, und diese Namen sind mit semitischen 
Götternamen gebildet. Aber selbstverständlich wich das einheimische 
Element nur schrittweise, auch nicht überall gleichmäßig zurück, und 
30 dies zeigt sich auch in der Sprache unserer Inschrift. Die semitischen 
Bestandteile lassen sich in ihr nicht scharf von den einheimischen 
trennen, sind aber jedenfalls in der Minderheit. Ich vermag auch 
nicht zu entscheiden, ob der Autor so schrieb, wie er sprach, und die 
von ihm und seiner Umgebung gesprochene Sprache schon so, wie 
35 diese Inschrift, von Semitismen durchsetzt war, oder ob der Mann 
aramäisch schreiben wollte und vom Aramäischen nur soviel aufnahm 
als sein Wissen reichte” Da zeigt sich nun wieder der überragende 


ı Etwas Ähnliches für das Arabische, doch mit anderen Prämissen, siehe oben, p- 85 
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Einfluß, den die Semiten überall, wo sie auftreten, in religiöser Hin- 
sicht ausüben. In demselben Texte, in dem das Semitische sprach- 
lich eine so geringfügige Rolle spielt, werden doch nur semitische Götter 
genannt, und das einzige sicher semitische Wort ist das für ‚‚Gott“. 
Fragt man weiter, ob die Sprache dieses Textes sich mit einer 
anderen, die wir dem Inhalte oder wenigstens dem Namen nach 
bereits kennen, identifizieren lasse, so denkt man zunächst an das 
Chetitische.e Die Gegend ist von allen Seiten von Fundstätten 
chetitischer Sprachdenkmäler umgeben." In dem unfernen Mar'asch 
wurden Stelen mit chetitischen Inschriften gefunden, die in den bild- 
lichen Darstellungen der unsrigen nahe stehen und auch zeitlich nicht 
weit von ihr abzurücken sind. Freilich wissen wir vom Chetitischen 
noch so gut wie nichts. Vor dem Eigennamen }'3 in Z. 4f. und vor 
ma2Pn in Z. 2 steht das Element 33. Dasselbe steht wohl auch vor 
vaw am Rande, obwohl man hier ebensogut 23 lesen kann. Da es 
also an allen drei Stellen mit einem Nomen verbunden ist, zweimal 
mit einem Eigennamen und einmal mit einem Appellativ, ist es wohl 
eine Präposition, deren genauer Sinn sich freilich vorderhand nicht be- 
stimmen läßt. — In Z. 5f. steht 2 98 982995, in Z. 7f. 2 8% 82992. 
Da liegt die Vermutung nahe, dal 8% in der Bedeutung 78 ent- 
spreche und das einheimische Wort für „Gott“ sei. Ich fragte nun 
WINCKLER, ob diese Elemente sich im Chetitischen nachweisen lassen. 
WINCKLER erwiderte mir, dal nach dem, was er bisher vom Cheti- 
tischen ermittelt habe, die Frage sich nicht beantworten lasse: „Die 
hattischen Keilinschriften haben gerade die gebräuchlichsten Worte in 
der Regel assyrisch oder ideographisch, so dal) eben diejenigen Worte, 
die zuerst einen Anhalt für den Vergleich mit anderen Sprachen geben 
könnten, unbekannt bleiben. Ich möchte auch zunächst bezweifeln, dal 
das Hattische anderweitig erwartet werden könnte. Ich glaube 
zunächst, daß es nur beschränkte Zeit in Gebrauch war. Weiter ver- 
breitet war wohl das, was wir Mitani nennen, die Sprache Mesopo- 
tamiens, Syriens, selbst Kanaans vom Ende des 3. Jahrtausends an. 
Augenscheinlich haben wir uns die Amoriter um 1500 biling „Mitani 
und Kanaanäisch“ vorzustellen. Ich möchte darum auch zunächst 
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bei einer aus Syrien stammenden Inschrift an das Mitani (man wird 35 


es wohl künftig Subari nennen) denken.“ 


ı Siehe die Karte bei JENSEN, Zifiter und Armenier. 
2 Eventuell }\TD8, SW zu lesen, siehe oben p. 200, 
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An das Mitani hatte ich selbst schon vorher gedacht und den 
Mitanibrief und die Untersuchungen über ihn durchgeprüft, habe aber 
von vornherein nicht viel Hilfe erwartet. Der Inhalt des Mitanibriefes 
ist ein ganz anderer, als man ihn bei dieser Inschrift annehmen darf. 

; Von dessen Wortschatz braucht selbst bei der Identität der Sprache 
hier nichts vorzukommen. Die dort unermüdlich wiederholten Bette- 
leien um Gold sind hier nicht zu erwarten. Die Inschrift wird eher 
eine Abwehr der Goldgier bezwecken (Tabnith, Nerab). Erwogen 
habe ich allerdings, ob nicht in 12° Z. ı das Mitaniwort zdr2 bezw. 

ı1ozwri „König“ vorliegen könnte. Aber es ist ja ganz unsicher, dal) die 
Stele von einem Könige herrühre. Das % am Ende einzelner Wörter 
könnte an sich dem häufigen $ in den Suffixen des Mitani entsprechen. 
Aber natürlich ist auch das sehr zweifelhaft, zumal gerade bei diesem 
% die Lesung unsicher ist. Ja, ein gewichtiges Moment spricht gerade- 
ıszu gegen die Identität der beiden Sprachen. In dem Mitanibriefe 
geht fast die Hälfte der Wörter auf n aus, während hier außer beim 
Eigennamen }' nur das Wort oder Affıx }' mit 2 schließt. Nun 
braucht allerdings das in der Keilschrift dargestellte auslautende n in 
der Alphabetschrift nicht wiedergegeben zu sein; ich erinnere an die 
zolgnorierung der Nunation in der arabischen Schrift. Auch ist mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß in den etwa. 4 Jahrhunderten, die zwischen 
der Redaktion des Mitanibriefes und der Abfassung der vorliegenden 
Inschrift liegen, lautliche Veränderungen in der Sprache vor sich 
gegangen sind. Aber wenn stärkere Abweichungen in der Sprache 
2soder in der graphischen Darstellung vorliegen sollen, wo im Inhalte 
gar keine oder nur sehr geringe Berührungen anzunehmen sind, wo 
über den lautlichen Wert verschiedener Keilschriftzeichen im Mitani- 
briefe Unsicherheit herrscht und in unserem Texte bei einem großen 
Teile die Lesung nicht feststeht, ist die Aussicht auf einigermaben 
3osichere Ergebnisse sehr gering. 

Die Sprache der Arzawa-Briefe wird jetzt mit der Sprache der 
Chetiter identifiziert; ich habe daher die beiden Texte mit besonderer 
Aufmerksamkeit durchgeprüft. Aber wie beim Mitani so konnte auch 
beim Arzawa der Versuch zu keinem Ergebnisse führen. Die Briefe 

35sind noch fast ganz unverständlich, außerdem ist von vornherein an- 
zunehmen, daß sie sich inhaltlich in keiner Weise mit der Stein- 
inschrift berühren. In der Tat stieß ich auf keine Gruppe, die eine 
Parallele in der Steininschrift zu haben schien. 

31. 7. ı1. 
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P. KRETSCHMER hat nachgewiesen, daß die Völkerschaften des 
südlichen und mittleren Kleinasiens eine einheitliche Gruppe mit 
verwandten Sprachen bildeten. Ihre Merkmale, wie sie namentlich in 
den Städte- und Personennamen hervortreten, erstrecken sich bis an 
den Amanus.“ Zu ihr wird jetzt auch das Chetitische gezählt. 5 
Somit könnte die Sprache unserer Inschrift derselben Gruppe an- 
gehören. Aber auch von diesen kleinasiatischen Sprachen wissen 
wir bis jetzt sehr wenig. Die meisten Sprachdenkmäler fanden 
sich in Lycien. Sind auch sie zum größten Teil noch unverständlich, 
so bieten sie an sich mehr Aussicht auf Berührungspunkte, als es ıo 
vorwiegend Grabinschriften sind. Aber diese Inschriften stehen an 
Grabbauten. Soweit sie verständlich sind, sagt der Eigentümer in 
ihnen, daß er den Bau für sich, seine Frau, Kinder und sonstige Ver- 
wandte gebaut habe, und bestimmt, daß wenn ein anderer darin be- 
stattet werden sollte, dem Fiskus (mzA/) eine Buße zu zahlen sei. 
Ein solcher Inhalt ist auf unserer Stele, die, wenn sie ein Grabmal 
ist, nur an einem Einzelgrabe stand, nicht zu erwarten. Hier wird 
nicht stehen: Dieses Grab hat gebaut NN (ebene kupi me ti prüna- 
wate NN), sondern höchstens: Diesen Grabstein hat aufgestellt NN, 
aber vielleicht auch dies nicht. Von Strafsummen kann hier keine 20 
Rede sein; im zweiten Teile sind eher Verwünschungen gegen den 
ausgesprochen, der das Grab schänden sollte. Aber einzelne Gruppen 
erinnern doch an lycische Elemente. Das oben erwähnte Iycische 
kupa „Grab“ könnte in 733 Z. 3, event. auch in Z. 5 enthalten sein. 
Die Iycische Partikel se „und“ könnte in 8% Z. 7, vielleicht auch in 25 
Z. 9 oder auch in Z. 2, 8 stecken. In 5o'9u4S kann an sich das 
semitische Wort für „Witwe“ mit fremder Endung enthalten sein.? 
Aber andererseits erinnere ich an das Element Apu, Epu in lycischen 
Namen, auch an den Namen Epuooakas, worin nicht das griechische 
“Epufg enthalten ist.3 Ich habe hervorgehoben, daß in Z. ı der Name 30 
des Vaters vielleicht im Genetiv ohne Vermittlung eines Wortes für 
„Sohn“ angefügt ist. Nun ist dies in den lycischen Texten die Regel, 


_ 
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! Vgl. KRETSCHMER, Zinleitung, p. 397f., ED. MEVER, Geschichte 12, $ 476. 

2 Die Endung 5D könnte dem Element &/ in Hattusil, Mursil, Mitrassil etc. ent- 
sprechen und D einen jüngeren lautwert des $ darstellen, wie bei den späteren 
Wiedergaben assyrischer Wörter. 

3) Vgl. SacHau, Zeitschrift für Assyriologie VII (1902), p. 95f. und KRETSCHMER, 
Einleitung, p. 361. 

Lidzbarski, Ephemeris III 15 
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die Genetivendung ist dort ak, eA, und hier geht das vielleicht auf 
}'>2 unmittelbar folgende Wort auf MD aus. Dabei erinnere ich, dab 
» ein häufiges Element am Schlusse kleinasiatischer Namen ist.‘ AN 
am Ende von Z. 3 könnte mit Zapuag, Zpuuepig in cilicischen Namen? 

;zusammenhängen.3 Aber das besonders charakteristische Element der 
kleinasiatischen Sprachgruppe ist die Lautverbindung, die in den 
lycischen Texten zz, in griechischer Überlieferung vd geschrieben wird. 
nt repräsentiert ein älteres Stadium, und man würde hier eine Wieder- 
gabe durch MI erwarten. Diese Verbindung scheint in der ganzen 

ıolnschrift nicht vorzukommen. Nun könnte allerdings #7 einige Jahr- 
hunderte früher anders gelautet haben, der Nasal # könnte aus einem 
m hervorgegangen und #2 mit dem wiederholten N% in dieser Inschrift 
identisch sein.* Aber hiernach müßte man mit stärkeren Abweichungen 
in der Sprache oder in der graphischen Darstellung rechnen, und da 

ı5 fehlt wieder jede feste Basis für eine Vergleichung. 

Wenigstens fehlt sie für mich. Die Sprache der Inschrift ist im 
Wesentlichen nichtsemitisch, sie gehört wahrscheinlich zur klein- 
asiatischen Gruppe. Daher kann sie mit Erfolg nur derjenige durch- 
forschen, der imstande ist, die bisherigen Untersuchungen über die 

zo kleinasiatischen Sprachen auf ihren Wert hin zu prüfen und selbständig 
weiter zu bauen. Ihm wird freilich der hybride Charakter der In- 
schrift in einer anderen Hinsicht die Untersuchung erschweren. 


ı 52, das etwa ein Genetiv von }55> wäre, steht nicht da. 

2 SACHAU, a, a. O., p. 87 ff, KRETSCHMER, p. 361, 369. 

3 Bei swm in Z. 2, 8 dachte ich an das karische yıooa „Stein“ (siehe SAYCE, 
Transactions of the Soc. of Bibl, Archaeolegy IX (1893), p. 117). Aber das Wort ist un- 
sicher und noch unsicherer die Identität. Der griechisch durch y wiedergegebene 
Palatal könnte an sich wohl hier als 7 erscheinen, vgl. Kouuayrivn-AummzA, Tliypanıc- 
Pi-hi-ri-im (SACHAU, p. 102) und ähnliche Schwankungen bei KRETSCHMER, p. 312, 
319, 358. 

4 Vgl. auch nd in der Hadadinschrift. — Die Verbindung 7 erscheint aller- 
dings im Namen des Chetiterkönigs Arzuanta (WINCKLER, Vorläufige Nachrichten 
in den Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft, Dez. 1907. p. 15, 29), worin das 
Element Arrz vielleicht mit dem lycischen aräna Zdv®og identisch ist, wie es auch 
mit dem Namen der Stadt Arixza im Vertrage des ChattuSil mit Ramses II zusammen- 
hängen mag. Andererseits haben wir zZ im Namen des Arandas, Sohnes des 
Subbiluliuma (WINCKLER, p. 18), und xd erscheint besonders im Arzawa, vgl. die bei- 
den Briefe, dazu noch den Namen Alaksanau. 
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VI. Inschriften aus el-Ola. 


Im Juli 1909 sandte mir Stanley A. CooK Photographien und 
Zeichnungen von Inschriften aus el-"Ola, die Rev. HANAUER in Damas- 
kus hergestellt und an die Redaktion des Palestine Exploration Fund 
geschickt hatte Die Steine waren vom Ursprungsorte mit der Mekka- 
bahn nach Damaskus gesandt worden und lagen dort auf dem Serail. 5 
Ich beschäftigte mich nicht eingehender mit den Reproduktionen, da 
ich hoffte, bald die Steine selbst in Damaskus sehen zu können. Als 
ich im Oktober dort war und sie zu sehen wünschte, erfuhr ich, dal 
sie verpackt waren, um nach Konstantinopel gesandt zu werden. Im 
Mai 1910 fand ich sie dann in Stambul im Ottomanischen Museum 10 
vor. Es war ganz gut, daß sie in Damaskus photographiert worden 
waren, da der größte unter ihnen auf dem Transport ein Stück ver- 
lur, das auf der Photographie noch zu sehen ist. Es sind vier In- 
schriften, von denen eine minäisch, die übrigen drei altnordarabisch 
sind. 15 

A. — Minäische Inschrift von 13 Zeilen auf einer Platte von rotem 
Sandstein. Es ist die längste von allen, die bisher in el-Ola gefunden 
worden sind. Aber auch sie ist nur ein Fragment. Die Inschrift kann nicht 
mit 72 angefangen und nicht mit 3283 abgeschlossen haben. Anfang und 
Ende sind also auf jeden Fall nicht vorhanden. Der Anfang könnte über 20 
der jetzigen ersten Zeile gestanden haben, aber Z. 13 kann ihre Fort- 
setzung nur weiter: links gehabt haben, da unter ihr nichts mehr stand. 
Die einzelnen Zeilen sind also auch nicht vollständig. Hie und da 
sieht es allerdings so aus, als ob zwischen den Zeilen nichts fehlte, 
so bei Z. 7—8, 8—9, IO—II, bei anderen brauchen nur einzelne. 25 
Zeichen zu fehlen. Aber anderwärts vermißt man doch Stücke. So 
wird ursprünglich in Z. ı2f. auf a® MIN nicht unmittelbar MIN) 
jnoı pr gefolgt sein. Man erwartet dazwischen noch >>» minN 
jayw mınsı (vgl. Hal 102, 14; 485, 13f.), ya maB MON) (vgl. Glaser 
299) oder Ähnliches. Der fragmentarische Zustand des Textes steigert 30 
die sonstige Schwierigkeit des Inhaltes. Dieser steht nicht bloß dem 
der Inschriften aus dem Minäergebiete, sondern selbst dem der minä- 
ischen aus el-Ola fern. Viele Wörter finden sich hier allein, und das 
Arabische und Äthiopische liefern zu ihrer Erklärung geringe Hilfe. 
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| nm | AAO | Adhmo lan Min 

Ad lo lmAlttYalaalhYIH 
In9oAlHmal11YnoltTYAaln? 

A An lPAlHYnolhmaldakaltdo 
HuhXo | Mo)3 | Ano|Xnfoel4NahlxX 

DO XTdo I yMO TO IHXPd lholh 
9 Ihn | 240 198010 I nf | Amo | MHoo 
X?rdo | 40)90 | HH hm IM9TO IX 

o| Hm) IX93H 1 Xn9o IHYolTalnTarlh 
OIXTOHIAYAHIHHIHNYXoOIHXTAIAXT IH 
IXTSXHITAYXXOIXTOH I HAMIXXoalHYN 
Har3 I XHaH OD IAYHIXAOXYITI THE" 
KnlAl$IYIHA3IHXod01hHoTYIXHanO 


Ne) | ON in > & D 


- - - 
D - oO 


- 
w 


a0 DIN NUN DYI 2 1 

Son ıı 3 arms Tin 2 

sDD ja99 or TS I7 3 

N 2 pw jnaı ja ann wy 4 
sun Dyw wa nay N 5 

BD Man BB Ip np 19 3 6 

pw ja np pen 2m Da TS 7 
nam IP Ip wa TBN IN s 

\ DIN) MDDWN NND 1m 2 SO} 0 
In Dras D wann Inw On % 10 
IT ann N) WON Ann 72 
aw nIaN yI DIN MIBAN "SD 12 
3au> por To mar pr M3HN 13 


Z. ı. 2 könnte „durch“ sein, doch ist es wahrscheinlich hier 
ebenso unvollständig wie in Hal. 86. Es ist wohl zu einem Namen 


- 


zu ergänzen, z. B. zu '2t, der sich auch in “Ola 32, 2" findet. — DyN 


ı Mit ‘OLA zitiere ich die minäischen Inschriften aus el-Ola bei MORDTMANN, 
Beiträge zur minäischen Efigraphik, Weimar 1897. 
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und NS sind Appellativa, nicht etwa Namen mit %751 als Apposition. 
Die beiden Wörter ‘haben verwandte Bedeutung. «s) ‚mit Widerwillen 
etwas tun, eine Abneigung haben gegen“; in CIS IV, 352, 16 steht 
DJ neben NY. Für \os gibt GAUHARL nach el-Asma'I auch den Sinn 
von 3,8 an, so auch Zzs@n I, p. 160 m, doch wird dies allerdings vom 
Oamüs als irrtümlich verworfen (I, p. 30). SW8 ist Plural Jlesl, wie 
NEON hier Z. 9, dessen Synonymum A938, auch SMS, MIIS Ephem. 
I, p. 98 u. and. Nach 28 steht ein Worttrenner. Vom Vater des 
Stifters kann hier nicht die Rede sein, da dann WIS oder EIS 
stände; es ist wohl der Vater eines Angehörigen. 

Z. 2. Hier findet sich wieder das in den minäischen Texten, 
auch denen aus el-'Ola und Madäin-Sälih häufige ‘98. Dessen Sinn 
ist bis jetzt noch nicht festgestellt; die Stellen finden sich beisammen 
bei MORDTMANN, Beiträge, p. 7f., wozu jetzt noch die bei JAUSSEN 
et SAVIGNAC, Mission archeologigue en Arabie, p. 250ff. kommen. In 
den Inschriften von el-"Ola und Madäin-Sälih steht durchweg ein Per- 
sonenname oder ein Personalsuffix dahinter. Es steht auf einer Stufe 
mit ‘3p „Besitz“. Man findet es zusammen einerseits mit Bezeichnungen 
für Weihrauch, andererseits mit Wörtern für Tempel und Tempelan- 
lagen. Erwägt man, daß ‘'9nS8 nach dem häufigen Vorkommen in den 
Inschriften bei den Minäern in el-Ola eine bedeutsame Rolle gespielt 
haben muß, und dal diese vorwiegend Spezereihändler waren, so darf 
man für 9 vielleicht den Sinn „Spezereiwaren‘ ansetzen. Es wäre 
dann von „= abzuleiten, und ÖnS eine Pluralform, also s. v. a. DmW2. 
— 729 ist sonst nicht belegt. Es kann 85, aber auch Ja sein, denn 
Doppelkonsonanten werden im Minäischen vielfach doppelt geschrieben; 
'es kann aber auch Singular wie Plural sein, vgl. MORDTMANN, Beiträge, 
p- 4. Bei der Unsicherheit der Bedeutung von "NS ist auch der 
Sinn von 739 nicht zu bestimmen. Vielleicht „zusammenpressen‘ 


für den Transport, vgl. EU, IL. Oder wurden etwa die Spezereien : 


mit Lakk-saft präpariert ? 

Hinter nS folgt in el-‘Ola in der Regel ein Personenname, da- 
her liegt es nahe, auch 3% als solchen aufzufassen, zumal es sich 
auch in ‘Ola 28 als Name findet, wozu MORDTMANN noch weitere 
Belege gibt. Nun hat in Z. 3, 4 3% noch den determinierenden 
Artikel hinter sich, wie auch an anderen Stellen der Inschrift ein 
Nomen an erster Stelle absolut, weiterhin mit dem Affix 3 erscheint. 
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So y Z. 7 gegen }13Y Z. 8, np Z. 6 gegen pP Z. 8. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß auch an Eigennamen das 2 so herantritt, um sie 
noch schärfer zu determinieren, ‚der bereits genannte NN“," aber 
näher liegt dies für Appellativa, daher ist wohl auch 292 so aufzu- 
fassen. Es bezeichnet eine Person und enthält vielleicht einen Titel, 
vgl. 2908. Dab 2% hier nicht „Geschenk“, etwa Singular zu dem 
sonst in den minäischen Texten häufigen 28 ist, geht daraus her- 
vor, daß in Z. 4 wi „Geschenk“ davor steht”. Ein Verb kann 2% 
auch nicht sein, denn „schenken“ heißt SW oder ZI. 

Über dem Kasten des I in © ist eine Verletzung im Steine, und 
der obere Strich ist nicht zu sehen. Andererseits ist [] in dieser In- 
schrift niedriger als die anderen Charaktere}. Dennoch lese ich vn, 
nicht das an sich näher liegende 21. Denn ein Vergleich mit dem 
hin >3%% links und dem [l in 292 rechts zeigt, daß n für ein |] zu 
niedrig ist und daher zu Ih zu ergänzen ist. w ist hier das Personal- 
pronomen der 3. pers. sing., und aus der Schreibung W geht hervor, 
daß es s@, nicht suwa gesprochen wurde. — >» enthält wohl eine 
Form von lu und ist nicht etwa mit 2% in Z. 3 zu 21900 zu ergänzen; 
vgl. zu Wn MORDTMANN, Beiträge, p. 104- 

Z. 3. Neben "N steht hier sons. Dieses findet sich auch 
OM 13, 13, CIS IV, 79,6; 334, 22 und bedeutet „Güter‘“ oder ähnliches*. 
Die von PRAETORIUS angenommene Bedeutung „die von den Er- 
schlagenen abgelösten Rüstungen“ paßt nicht an allen Stellen. — 
SD) findet sich auch Gl. 283, 8, dort gleichfalls in unverständlichem 
Zusammenhange. Hier steht es in der Nähe von Wörtern, die „Ge- 
schenk“ bedeuten, "Bnb in Z. 4, NEWS in Z. 9; danach ist es wohl 
in der Bedeutung mit ‘8 verwandts. In Gl. 283, 8 steht die Kon- 


ı So ließe sich auch das 3 in j3M bei JAUSSEN-SAVIGNAC, p. 250 auffassen, so 
9, 
daß der Name nicht „us, sondern 29 wäre. 
2 Dal auch in OM 41—44 (MORDTMANN-MÜLLER, Sabäische Denkmäler, p. 97) 222 


und "br zusammen stehen, beruht auf einem Zufall. 

3 Das 2 wurde wohl zunächst bei den erhabenen Inschriften mit Zwischenlinien 
zwischen den Zeilen niedriger geschrieben, damit der Querbalken nicht mit dem 
Zeilentrenner zusammenlaufe. 

4 Vgl. Praerorıus, ZDMG XXVI (1872), p. 746; MÜLLER, ZDMG XXX (1876), 
p. 118; MORDTMANN, Sabäische Denkmäler, p. 62, Himjarische Inschriften und Alter- 
tümer, p. 10; CIS IV, p. 123a, 383. 

5 In Hal. 373,4 und Glas. 282, 10 steht es vielleicht neben ‘D) vgl. MORDTMANN, 
Beiträge, p. 99. 


Insehriten’. aus er DE EL 
junktion 73% davor, dort ist es also eine Verbalform, während es hier 
nach der Präposition >" eine Nominalform sein muß. 

Z. 4. ®%»Y ist Personenname, hier wohl der des Stifters. Es ist 
Kurzform zu einem der häufigen mit DJ zusammengesetzten Namen. 
m= ab auch ‘Ola 6, I; 15, 3 in unterbrochenem Zusammenhange, sonst 
siehe zum Worte MÜLLER, Wiener Hofmuseum, p. 22. Das folgende 
pw kann Sr oder 135% sein; über die defektive Schreibung in 
letzterem Falle siehe zu Z. 2. Am Ende vielleicht [Prst rs 2. 

Z. 5. Der Stamm _ı.s findet sich hier zum erstenmal; viel- 
leicht SE oder nt „wurde verdorben“. Im folgenden stehen 
einige Ausdrücke, die nach den südarabischen Inschriften und dem 
klassischen Arabisch Bewässerungsanlagen, Tränkungsanlagen und 
drgl. bedeuten oder bedeuten können. Zu Y als Bewässerungs- 
anlage vgl. CIS IV, p. 308a, 327b. W2 könnte als Verb im Sinne 


von Be „in Staub zerfallen“ (2 Ce! er. Cor. 56,5) dazu ge- 


hören und pen nach Ai} ‚sich senken, zusammenfallen“ bedeuten. 
MP ist in Zeile 8 mit 739 koordiniert, und sie müssen beide ihrer Be- 
deutung nach zu derselben Sphäre gehören. 58 bedeutet u. a. ein langes 
Wasserreservoir zum Tränken der Kamele (SM 22 hab s= Oam.), 
und wu, dessen Grundbedeutung freilich „Oberarm“ ist, bezeichnet 
auch eine gemauerte inlaguns eines Wasserreservoirs oder eines Weges 
BE. sale ze les Zu Yp' im, an- 
geführten Sinne würde WB „spalten, graben“ gut passen. Aber das 
alles ist doch recht fraglich. Nach dem wiederholten Pre mul) hier 
von einem Diebstahle die Rede sein. Nun können im Orient aller- 
dings auch Bewässerungs- und Tränkungsanlagen auseinandergestohlen 
werden, aber hier scheint doch eher von beweglichen Dingen die 
Rede zu sein. Bei %2 liegt es näher, es als Präposition 2 mit dem 
Suffix 3. sing. A» oder Ws aufzufassen, hier wie in Z. 7. Ein Zu- 
sammenhang von }D mit Alk ist zweifelhaft; vielleicht ist 330N soviel 
wie El „hielt in Verdacht“ oder Es, 

Z. 6. 39 auch in "Ola 17,6, wo Pr vorangeht. Daß es nicht 


ı Vgl. HomMEL, Chrestomathie, p. 50, $ 76. 

2 Vgl. NÖLDEKE, Neue Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft, p. 49. 

3 Möglicherweise steht pP auch in der Inschrift ZDMG XXX (1376), p. 293, n 
16, Z. 2, vgl. auch Wiener numismat. Zeitschrift XII (1880), p. 319, doch ist ein Zu- 
sammenhang mit dem Worte hier nicht zu ersehen, 
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© ist, geht schon daraus hervor, daß dort die Präposition 3 dahinter 
steht. Mit }39 (vgl. MORTDMANN, Beiträge, p. ı3f.) hat es auch kaum 
etwas zu tun. — NN läßt sich in M27-+) und in ND+M) zerlegen. 
In Z.8 wäre dann NIT, zur Not }NIN zu lesen, dem vorhergehenden 
p1 7789 koordiniert. Aber ein annehmbarer Zusammenhang zwischen 
den drei Nomina 39, MP, MIT ist wenigstens nach dem Arabischen 
und Äthiopischen nicht zu gewinnen. Eher ist NIT) als „Wadd des 
Hauses, des Tempels‘ aufzufassen. In den südarabischen Texten finden 
sich vielfach Namen von Göttern in direkter Genetivverbindung mit einem 
Nomen oder einem Personalsuffix ohne Dazwischentreten eines Appel- 
lativs wie Ds, 593 oder ähnliches. Zu WH%W siehe die in Ephem. I, p. 
223 angeführten Arbeiten. Ähnlich Was ıNNy „der “Athtar seines 
Vaters‘ Osiand. 29, 5. Bei der besonders im alten Jemen hervor- 
tretenden Neigung, die Gottheiten nach der Stätte der Verehrung oder 
nach ihren Eigenschaften zu spezialisieren und aus der ursprüng- 
lichen Einheit eine unendliche Vielheit von numina zu schaffen, 
hörten die Namen der Gottheiten mit ausgedehntem Kultus auf, Eigen- 
namen zu sein. Ein Tempel des Wadd, ein 1 n3 (Ola 4,2% 13,2; 
15,3), von besonderer Berühmtheit konnte schlechthin als }N2 be- 
zeichnet, wie CıJ! in Mekka, und sein Numen }N'2 7) genannt werden. 
Ein solches Kompositum konnte erstarren, selbst zum Eigennamen 
werden und somit den Artikel verlieren; daher Nam. Ist MAT ein 
Gottesname, so liegt für WD die Bedeutung „schaffen‘‘ näher. 

Z. zf. 2% steht hier vielleicht in demselben Sinne wie in CIS 
IV, 308,4. — pMi® Saphel von PN) entsprechend sab. pN'n in Hal. 48, 4; 
es heißt wohl „sicher stellen“. — Der Stamm '“D) ist im Südarabischen 
besonders in Personennamen verwandt, auch 72° findet sich so (CIS 
IV, 1, 336), dennoch ist W32 7% nicht „und sein Sohn 78“, da so 
1D\ W331 stände. 


Z. 9. Der Stamm x57 findet sich hier zum erstenmal südara- 
bisch. Ss ‚„niederhocken, sich nicht vom Platze rühren“ hilft hier 
nichts. — ‘2 ist wohl identisch mit ‘> Hal. 228, 3, vgl dazu MÜLLER, 
WZKM II (1888), p. 16 unt. und O. WEBER, Siudien zur südara- 
bischen Altertumskunde 1, p. 17, Anm. ı. Es scheint, daß darauf 
immer eine Konjunktion mit } folgt, hier }7), und dort ist wohl 83) 
zu 'SD) zu ergänzen. Somit kann 2 nicht ‘83 sein. — Zu MSD) (siehe 
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oben) kann NBVN „Geschenke“ oder eine von den weiblichen Personen, 
von denen in Z. 10 die Rede ist, das Subjekt sein. 

Z. 10f. — On gehört vielleicht zu 'nn Hal. 188,4 und bnmn 
"Ola 4,4 vgl. MORDTMANN, Beiträge, p. 12 — Subjekt zu Yan kann 


nicht „die Mutter NB3“ sein; es muß daher im fehlenden Teile 
genannt gewesen sein. — „..... und sie (eine Göttin?) ihm gebe 
das 7) seiner Mutter NFJT....., weil gestorben war seine Mutter NFJT 


und zurückgelassen war, was sie zurückgelassen hatte“. % findet sich 
hier zum erstenmal, und weder das Arabische noch das Äthiopische 
bietet Passendes zur Erklärung; es scheint etwas wie Nachlassenschaft 
zu bedeuten. AND ist Tr’ oder we — Jan ist 7.81. 

Z. ı2f. on findet sich auch in Glaser 298, 4, vgl. MÜLLER, 
WZKM Il (1888), p. 204, HOMMEL, Chrestomathie, p. 20 ob. Die 
nach Axis! angenommene Bedeutung „eifrig dienen‘ palst an dieser 
Stelle erst recht nicht. Zu berücksichtigen ist, dal BANN zwei Objekte 
hat, das erste eine Person, das zweite MAN —= Sch „sie... . seinen 
Bruder YiNalsanvertrautes Gut beim Schutzgotte......, als anvertrautes Gut 
bei Lebendem und Totem“. Subjekt zu NBNN kann dieselbe weib- 
liche Person sein, wie zu WIN, wohl eine Göttin, oder die Mutter 
N’). Das Personalsufix X bezieht sich in UNS und URN auf dieselbe 
Person, wohl nY. Dessen Mutter war dann auch die Mutter des 93%, 
und man würde erwarten, dal in einem Satze, in dem die Mutter 
Subjekt ist, von ihrem Verhältnis zu 931 die’ Rede sei und dal da- 
nach Y31 W)2 stehe. Aber vielleicht waren es nur Brüder väterlicher- 
seits. Rein aus dem Zusammenhange würde sich dann für TDAN etwa 
der Sinn „zurücklassen“ ergeben. Ist eine Göttin Subjekt, dann be- 
deutet DNN vielleicht „beschirmen, beschützen“, so dab 37 sinn- 
verwandt mit &&= wäre, und dies würde ja auch für 7DR in TDn% 
„Befestigungsturm“ gut passen. — aa} ist Oamäs II, p. 27 als 
Name genannt. Äslel mit dem Genetiv der Person, der das Gut 
anvertraut ist, wie in Cor. 2, 283, '8,.27; 23, 8;°70, 32. Man hat 
sich die Situation vielleicht so zu denken, daß M'53 während der 
Abwesenheit des ‘Ammaj starb und ohne Angehörige vor ihrem Tode 
den jungen Ra$° der Obhut der Gottheit und aller Wesen, lebend 
wie tot, überließ. ' vielleicht .ew-, nm Pam oder Pont. Zu 12% 
vgl. GLASER bei OÖ. WEBER a. a. O., p. 16; danach steht immer ein 
Perfekt. Pan als Verb auch Rehatsek ıı (ZDMG XXX (1876), p. 


o 


20 


30 


35 


214 Ephemeris für semitische Epigraphik. 


691). Je nachdem man ‚sis oder AP ins Auge faßt, ergeben sich 
für P9M so verschiedene Bedeutungen, dab es hier, wo der Text 
mitten im folgenden Worte abbricht, schwer ist, sich für eine zu ent- 
scheiden. 32% ist wohl zu [}VR M]2%3 zu ergänzen; zur Bedeutung 
von }2% s. MÜLLER, WZKM II, p. 285. 


in 


Die folgenden Inschriften sind altnordarabisch. 

B. — Zwei Zeilen in schöner erhabener Schrift in versenkten 
Feldern. Die Wörter sind durch zwei erhabene Rechtecke, die oben 
und unten am Rahmen haften, getrennt. Nach dem ersten Worte 

ıoin Z. 2 ist das untere Rechteck weggebrochen. 








N bh 
7 


yası np 22 S18n0y 
mb ınındb :729 


Die Inschrift ist von besonderem Interesse, da sie außerarabische, 
nordsemitische Elemente aufweist. 18 in 18n5y ist dasselbe Element 
wie in 893, "WS etc. Da 8 mit NS „Fels“ identisch ist, würde 
man im Arabischen % erwarten, aber hier liegt eine spätere Ent- 

ı5 lehnung vor. N9% ist eine Bildung von by und gehört zu 5uiy, 
Js, Js, so daß der Name 7sn5y in der Bedeutung N3%2 nahesteht. 
Wahrscheinlich ist der ganze Name dem Norden entlehnt. n5y in den 
Safainschriften kann eine Abkürzung dieses “sn5y oder auch arabisches 
&%2 Ibn Doreid, p. 237,9 sein. — WY ist wohl arabisch ze, ap 

>0 etc., obwohl der Stamm auch im Norden Namen geliefert hat, vgl. 
Ephem. II, p. 366. — 93877 auch bei MÜLLER, Denkmäler aus Arabien, 
p. 72f.; es entspricht dem aramäischen NUN. 
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Die zweite Zeile, obwohl in arabischer Schrift, läßt sich ganz 
aramäisch lesen. 18%5 „seinem Herrn“ ist freilich auch altarabisch, 
aber 739, das ja zweifellos „er machte“ bedeutet, kann nur aramäisch 
sein. Die Handwerker und Künstler in den nördlichen Gebieten 
Arabiens waren Syrer und Juden. An ihren Arbeiten brachten sie 
„Künstlerinschriften‘“ an, die, wie namentlich die Inschriften von Ma- 
däin-Sälih zeigen, 129 'D lauteten, vgl. Nordsem. Efigr., p. 124. SO 
konnte denn 72% in die Signaturinschrift eines Handwerkers eindringen, 
die sonst arabisch geschrieben ist. Nach 789 erwartet man einen 
Namen und ist zunächst geneigt, 1'%%B als solchen aufzufassen. Dann 
wäre der Name jüdisch und mit m zusammengesetzt. Jüdische Ele- 
mente wurden bereits früher in den Inschriften von el-Ola gefunden, 
vgl. MÜLLER, a. a. O., p. 70, 72. Oben p. 88SD haben wir einen jü- 
dischen Uhrmacher in Madäin-Sälih kennen gelernt. Das Wort &B 
ist in den altnordarabischen Inschriften von el-Ola und Madäin-Salih 
sehr häufig. Es steht zusammen mit YD, auf einer Stufe mit ‘D) 
(MÜLLER, p. 7I, n. 22) und muß „Heil, Rettung‘ oder ähnliches be- 
deuten. Es läßt sich gut mit 5,5 identifizieren, vgl. MÜLLER, a. a. O., 
p. 61, könnte aber auch zu %5D gehören, so dab WB s. v. a. mw 
wäre. Aber andere Inschriften führen doch zu einer anderen Auf- 
fassung des Wortes. 1'058 findet sich auch in der Inschrift Müller 17, 
wo es an sich wie hier ein Name sein könnte. In der Inschrift D 
weiter unten steht aber WW». Man kann END in diesem Worte 
nicht gut von dem anderen trennen, danach ist, wie ‘8 darin, auch 7 
in 78" als Suffix aufzufassen. Ich. kombiniere nun BB mit ITWS, 
TWS, yaäf, AT, b5an etc. Die Worte MIyDI maNB, mod 
MAAMSI I179D) usw. stehen überall absolut als Ausrufe im Akkusativ. 
Ihre Stelle ist am Ende der Inschrift; nur wenn ein Datum angegeben 
ist, steht es dahinter. Der Sinn ist: „(ich wünsche) sein (ihr) Heil, 
sein Glück, seine Nachkommenschaft“‘, d. h. „Heil, Glück, Nach- 
kommenschaft ihm!“ Auch in der Inschrift bei JAUSSEN et SAVIGNAC, 
p- 265, n. 8 ist die zweite Zeile so aufzufassen: „Heil ihm, o Gott, 
Glück ihm!“ Das Wortpaar sSa%s FSE ist nun zu ab, nach Art 
von gun, NEN zusammengefaßt. Im arabischen Sa hat 
aus einer ähnlichen Formel a2. das Übergewicht gewonnen. Ich 


: Die Uhr ist inzwischen nach Konstantinopel in das Ottomanische Museum 
gekommen, wo ich sie gesehen habe. 
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glaube, daß auch LT, ASCH etc. nicht scheinbare, sondern wirkliche 
Duale und ähnliche Zusammenfassungen sind. Denn bei Wünschen, 
Begrüßungen und Ergebenheitsrufen sind Wortpaare üblich: a=ull 
„JUENle, es al, Selb, as usw.! 

Die vorliegende Inschrift bedeutet danach: „‘Alatsür, Sohn des 
“Amr (oder “Omar etc.), der Werkmeister, hat dies für seinen Herrn 
hergestellt. Zweimal Heil ihm!“ Der Segensruf kann dem Werk- 
meister, wie seinem Herrn gelten. Der Name des Herrn ist hier also 
nicht genannt. Dies ist so zu erklären, daß die zwei Zeilen, obwohl 
ıo in sich abgeschlossen, doch nur die „Künstlersignatur‘‘ enthalten, 

während die eigentliche Widmungsinschrift von ihr getrennt darüber 
stand. Das äußere Bild wird dasselbe gewesen sein, wie bei der In- 
schrift MÜLLER, Tafel IV, 25. 
Die folgenden beiden Inschriften sind nur Fragmente. 
15 C. — Art der Ausführung wie bei A, jedoch minder sorgfältig. 


un 


ee — —— HT EZ 
1 We 
A N 


Al 
Ns 








eilig} 


=r EL 


En AD RAY See 
Sn SEE ER INRIDELUDNEE 


„Von“ heißt im Altnordarabischen }%, nicht }3, wie in den jeme- 
nischen Mundarten, vgl. Ephem. II, p. 429b, s. ]%; cs „zwischen“ 
20 paltt auch nicht, daher muß man schon }3 als „Sohn“ auffassen. „Sohn 
des (Gottes) Bal“ wäre denkbar, wenn hier von einem Könige die 
Rede sein sollte, vgl. Ephem. II, p. 384, jedoch ist y2 hier eher ein 
abgekürzter Personenname, wie 93 I Chr. 5,5 und Daalu, BadcıA von 
Tyrus. Auch Syan) ist ein Personenname und soviel wie Syaany, das 
25 gerade in el--Ola gefunden ist (MÜLLER, a. a. O., p. 80, s. 35). Die 
Assimilation des 3 an das 2 findet sich auch im verwandten palmyre- 
u Das heutige ra ist erst nach den älteren Dualen gebildet. ar, 
als gehören nicht hierher; sie können nach der Analogie von ade, al ge- 


bildet sein, vgl. BArrtH. ZDMG XLII (1888), p. 355. 
BT. maTL. 
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(s. auch 2. Umschlagseite) 


2. Heft: Die Namen der Alphabetbuchstaben. S Über einige Siegel und Gewichte mit 
semitischen Legenden, — Zur Mesainschrift. — Phönizische Inschriften. — Punische und neu- 


- punische Inschriften. — Hebräische Inschriften. — Aramäische Texte auf Stein, Ton und Papyrus. 


 — Nabatäische Inschriften. — Palmyrenische Inschriften, — Mit 26 Abbildungen, 1906. 7.50 M. 


3. Heft: Palmyrenische Inschriften (Fortsetzung). — Griechische und lateinische Inschriften, 


 — Altnordarabisches. II. — Südarabische Inschriften. — Miscellen. Ein persisch-ägyptischer 
‚Siegelzylinder, Zu den Oxforder aramäischen Ostracis. Zu Brünnow’s „Provincia Arabia“ II. — 
 Wortregister: A. Nordsemitisch, 1. Kanaanäisch. 2. Aramäisch. B. Südsemitisch. I. Nordarabisch, 


2. Südarabisch und Äthiopisch. C. Griechisch. D, Lateinisch, — Sachregister,. — .Mit 6 Ab- 


 bildungen, 1908. 6 Mark. 


Fr. : Dritter Band. 


+ 
5 


1. Heft: König Zkr von Hamath. — Aramäische Inschriften auf Tontafeln aus Babylonien. — 


“ _ Aramäische und phönizische Ostrakı. — Eine palmyrenische Grabschrift aus Constanza in 


- Rumänien. — Steininschriften und Tesserae aus Palmyra. — Mit 5 Tafeln und 6 Abb, im 
Text. 1909. 3 Mark. © 
2. Heft: Hebräische Inschriften. — Phönizische Inschriften. — Punische und neupunische 


"Inschriften, — Aramäische Inschriften. — Drei Siegel mit semitischen Legenden. — Zu den 


aramäischen Papyri. — Nabatäische Inschriften. — Mit ı Tafel und 6 Abb. im Text, 1909, 
3:20. Mark. 

3. Heft: Die phönizischen und aramäischen Inschriften in den Tempeln von Abydos in 
Ägypten. — Aus dem Museum\in Kairo, — Palmyrenische Inschriften, — Zwischen Homs und 
Hamah. — Verschiedenes aus Syrien. — Die Stele von Ördek-bumu, — Inschriften aus 


K el Ola, — Mit 9 Tafeln und 87 Abb, im Text. ıgı1. 8 Mark. 
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Beim Ber der ganzen Reihe und bei Bestellung der Fortsetzung liefere ich die 
beiden ersten Bände vorübergehend. für 28 Mark statt 33.50 Mark. 
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Erstes Heft 


 Kanaanäische Inschriften 


(Moabitisch, Althebräisch, Phönizisch, Punisch) 


64 Seiten . Mit 8 Abbildungen 2 Mark 
Verlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 


































Die Religion Bahylonlene a 


von 


Morris -Jastrow jr. 


Vom Verfasser revidierte und wesentlich 





erweiterte Übersetzung. 


Bis jetzt sind erschienen: 





I. Band. (= ı. bis 7.Lfrg.) 564 Seiten. 1905. Geh. 10 M, geb. ı 3m 
8. bis 17. Lieferung, durchschnittlich zu 5 Bg, jeM.-1 so. “2 


1a 


Die soeben .erschienene 17. Lieferung schließt das XX. Kapitel „Vorzeichen 
und Deutungslehre“ ab und beginnt das weit kürzere letzte Kapitel XXI „Ölwahr-, 
sagung, Tier-, Geburts- und sonstige Omina“. Be ET 


Spätestens in Jahresfrist wird das Werk, wie jetzt bestimmt erklärt” | 


> 


werden kann, mit ausführlichen Registern vollendet vorliegen und die 
versprochene Bildermappe erscheinen. 


Aus den Besprechungen: | te 


Die Fachliteratur ist bis aufs neuste benutzt, doch sucht überall der Herausgeber sein. 
eigenes Urteil durchzuführen. ‘Wie die voraufgehenden Hefte sind auch die neuen ein Beweis. 
für die Gründlichkeit des immer mehr zu einem’ Standwerk über die babyl.-assyr. Religion’ 
sich entwickelnden Buches. Theolog. Jahresbericht für 1909. 


On comprendra le rude labeur entrepris et courageusement poursuivi par M. Jastrow, 
l’on se represente la quantit€ des travaux assyriologiques publies actuellement: textes, ira 
tions et commentaires, savantes monographies, discussions, notes, articles de revues. 
nombre des periodiques auxquels les assyriologues confient le fruit de leurs investigati 
risqgue de decourager les plus patients chercheurs. M. Jastrow a su s’orienter dans ce |: 
rinthe, choisir les meilleurs travaux, en recueillir habilement la substance, et glaner un 
partout dans le vaste champ de la litterature babylonienne. Il a donc amass@ dans u 
ouvrage des tr&sors d’erudition €Epars en cent volumes difficiliement abordables. la 
pulse maintes fois les inscriptions historiques, @ditees les premieres et assez facil 
dechiffrees; il a etudie les textes plus obscurs interpretes par Tallgvist, Zimmern, Ki 
"Campbell Thompson, sur les incantations de diverses sortes, la sorcellerie, les mauyais espri 
il connait les documents relatifs aux presages, dont Alfred Boissier s’est fait une speciali 
il prend la fleur des hymnes et psaumes sumeriens, edites ici et JA en ces dernitres an 
L’€nume6ration serait longue. — La methode de l’auteur consiste ä presenter de longs e ; 
des textes les plus importants et les mieux conserves, en les accompagnant d’un sobre co A 
‚ mentaire. Les chapitres s’ouvrent ou se ferment sur des considerations plus generales et de: 
vues synthetiques. De nombreuses traductions de textes doublent le prix de louvrag 
je veux dire sa valeur documentaire .... Souhaitons qu’un ouyrage aussi utile, min 
inepuisable de faits et de renseignements pour l’historien des religions, se poursuiv« san 
encombre, se perfectionne encore et s’acheve, sans de trop grands delais, ‚par les so 
savant et infatigable auteur. Recherches de Science religieuse, lere annee 


Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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